GOVERNMENT OF INDLA 
ARCH/EOLOGICAL SURVEY OF IN DIA 

ARCHjEOLOGICAL 

LIBRARY 


ACCES8I0U NO. nun 

CALL No. Q63. _ 

■ * 




























Nachrichten 

von 

der Gesellschaft der Wissenschaften 

zu 

Göttingen 


Geschäftliche Mitteilungen 

aus dem Berichtsjahr 
1927/28 


31618 

INHALT Sritc 

Bericht abtrcEenden Vorsitzenden Sekretärs über das Geschäfts]ah r 1927/28 1 

Verzeichnis der im Jahre 1927 2$ abgehal Eenen ordentlichen und öEfentliehen 
Sitzungen und der darin gemachten Wissenschaft Eichen Mitleilungen - 33 

Verzeichnis der Mitglieder der Gcselbchalt der Wissenschaften zu Güttingen 

Ende März 1928 . , . , * , . ■ 30 

Prcisau fgabe + * i * * * . . - - * » * * * . , ¥ * 30 

Bericht der lu hei ektri scheu Kommission für das Rechnungsjahr 1927/28 * 32 
Bericht der Rcl igionggc achk htl [dien Komm iss ton bei der Gesellschaft der 

Wissensehsiften über das Geschäftsjahr 1927/28 . ... - 33 

Bericht der Gulls ^Kommission 33 

Bericht der WolEskchl-Kommisskm »».***** . * . 33 

Zwanzigster Bericht über das Septuaginta-Unternehmen . . . 34 

Bericht der Kommission für die Sammlung und Herausgabe der älteren 

Pa pst urkunden w \ . * ' 1 * * \ * *, * . > ~ s * .. * * 35 

Verzeichnis der Em Jahre I9Z7-2S eingegangenen Druckschriften ... 40 

Gh ANGENHElSTERp Erafl Wiechrrt . S3 

GUSTAV TAMMANN, Svatite Antenins 63 

R. COURANT, O. Mittag Lefücr .., * , ... . 67 

Mi BORN, Antoon LotcnU . - . * ,. * * * . * * . 69 

ALFRED RAHLFSp Gedächlnisrede zu Paul de Lagardes 100. Geburtstag 74 


065 - 0 £ 


xsu 


NCK C BERLIN . 

Weid rrf£-.?i. rt s c h e B ti c h h a n d I u ng 


r o ■ ma 





*1 





















JßNTltA L \tu liAUULUb tl * 

LIBRAliV XiiW DELHI- 

ft.W&JÜK.. 

& '#*. 3 '.. k 


.1 




** ■ !.#it l 


•huT« 






Bericht ite* abtretenden Vorsitzenden Sekretärs 
über das Geschäftsjahr 1927 2S, 

Die wissenschaftliche Tätigkeit der Gesellschaft der Wissen¬ 
schaften war im verflossenen Geschäftsjahr sehr rege. Außer den 
beiden öffentlichen Sitzungen fanden 17 ordentliche and 1 außer¬ 
ordentliche Sitzung statt, deren wissenschaftlich*» Ergebnis aus 
den nachstehend kurz wieder gegebenen Protokollen zti ersehen ist; 
die laufenden Geschäfte wurden in einigen Sitzungen der Geschiifta- 
konunisdon vorbereitet. 

Die _ Nachrichten' 1 unserer Gesellschaft umfassen in diesem 
Jahre in der M&thematisqh*Pbysikalischeu Klasse 4 Hefte^ in der 
Philo logisch-Historischen Eiaase 3 Hefte. An „Abhandlungen 11 
wurden heniusgchracht: 

al Mitth.-Phys. Klasse, Bd. X1J 3 Xr* 1 — 3 and Bd. XJJI T 1 der 
Neuen Folge, enthaltend 

Hortensen, Hans: Der Formenschatz der unrdchilenischcn 
Wüste» 

Vogel, Kuddf: Über die Struktur formen des Meie Dreisens 
und ihre spezielle Beeinflussung durch Dm Wandlung 
und beigemengten Phosphor. 

Stille* Hans: Über westmeditermne Gobirgszusammen- 
hänge i Heft I der n Beiträge üur Geologie der westlichen 
Hediterrangebiete", herauegegeben im Aufträge der Ge¬ 
sellschaft der Wissenschaften zu Güttingen von Hans 
Stille). 

Neugebauer, Otto: Zur Entstehung des Scsagesüual- 
■sy&tflinB» 

b) Phil,-Hist. Klasse, Hd. XIX, 4, XX, 2, 3 und XXI, 1—3 der 
Neuen Folge: 

Fee h t, Rudolf: Theodosii de habitationibus liber, da diebn* 
et noctibus llbri duo. 

Eckhardt, Karl August; itechtsbiicber&tudien. L Vor¬ 
arbeiten m einer Parallftlausgabe des Deutschen&piegels 
und Schwaben Spiegels. 

Frdmaun, Carl: Fapsturkunden in Portugal. 

I* 



*> Bericht des elitretenden \cmitieaden Sekn&rt über du Geeehiiftejelir 1327. 2Ö. 

Tbiersch, Hermann: Ludwig I. von Bayern und die Ge* 
örgia Augusta. Mit 5 Tafeln und l Facsimile. 

Appel, Carl: Haimbftat von Orange. 

Hi Iba, Alfons; Beiträge zur lateinischen Erzähl nngslite- 
ratnr des Mittelalters. L Der Hovus Aesopas des Bald©. 
IL Eine lateinische Übersetzung der griechischen Ver¬ 
sion des Kali lab ueh s. 

Die .Güttingis eben Gelehrten Anzeigen L sind im Jahre H<27 
unter der Redaktion von Herrn Dr. Joachim in 6 Heften (30 Bogen) 
erschienen. Die Gesellschaft hat auf Antrag des Hern Dr. Joachim 
beschlossen, den Umfang der ,Gelehrten Anzeigen* auf jährlich 
38-10 Bogen za erweitern. 

Der Tausch verkehr der Druckschriften hat auch in diesem Ge¬ 
schäftsjahr weitere Fortschritte gemacht; in 21 Fällen wurde er 
neu angeknäpft. 

Für wissenschaftliche Unternehmungen wurden folgende Sum¬ 
men, im Ganzen 18 OSO Mk., bewilligt: 

a) auf mathematisch-naturwissenschaftlichem Gebiet: 

Herrn Richard Courant für die Herausgabe der 

Gaues-Werke .. . . . . 

Eettn Prof. Hermann 8 chmi dt -Göttingen für 

Studien über das mährische Paläozoikum. 

Herrn Prof. v. W ettste in -Güttingen für Yer- 
erbungsversuchc an Moosen ■ •»■■■»«• * 

Herrn Alfred Kühn für Vererbnngsversuche mit 

Vögeln ... 

Herrn Privatdczent Dr. B r i n k m a u n - Gottingen 
für paläontcl.-phvlügenetische Untersuchungen im eng¬ 
lischen Jura ... 

b) auf geisteswissenschaftlichem Gebiet: 

Herrn Albert Brackmann zur Fortführung der 

Germania pontificia ....... .. 

Herrn Alfred Rahlfs zur Fortführung des Septua- 

gäntauntemehmens.. .... ■ * 

Herrn Alfons Hilka zur Untersuchung und Edi¬ 
tion altfranzüsiseher Gral texte 

Herrn Karl Ti ran di als Beitrag zn Studien betr. 

die Korrespondenz Karls .. 

Herrn Hermann Thiers ch für Arbeiten zur Karto¬ 
graphie Aeginrt’s » .* * 1 
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Iterrn Bibliotheksdirektor Wendel-Königsberg für 
Vorbereitung einer Ausgabe der Apollonios-Scholien . 

Herrn Prof. Kran®e-Güttingen als Zuschuß zu 
einer Reise nach China und Japan zu sinologi sehen Studien 1500 „ 

Herrn Edward Schröder für die Herausgabe der 
mittelalterlichen Bibliothekskataloge ....... 1000 „ 

Herrn HennannTbier sch für Untersuchungen über 
die Münzen Aegin&s Ü.HJ i> 

Im Vergleich mit dem verflossenen Geschäftsjahre konnte in 
diesem Jahre nur ein geringerer Betrag für wissenschaftliche Un¬ 
ternehmungen bewilligt werden, da ein großer Teil der zur "\ er- 
fügung stehenden Summen zum Druck der Abhandlungen verwandt 
. werden mußte. 

Die Berichte über die einzelnen wissenschaftlichen Unter¬ 
nehmungen der Gesellschaft werden weiter unten bekannt gegeben 
werden. 

Eine neue wissenschaftliche Unternehmung sind die unter Leitung 
von Hans Stille erfolgenden „Geologischen U nte rs nchungen 
im westlichen Mediterrangebiete“, die von der Notgemein- 
Schaft der Deutschen Wissenschaft eine große finanzielle Unter¬ 
stützung erfahren haben. Über die Ergebnisse soll berichtet werden 
in den Abhandlungen der Mathematisch-physikalischen Klasse in einer 
Reihe von Arbeiten, die den zusammenfassenden Titel tragen: „Bei¬ 
träge zur Geologie der westlichen Mediterrangebiete, heransgegeben 
itn Aufträge der Gesellschaft der Wissenschaften zu Gottingen von 
Haus Stille“. Heft 1 ist erschienen (Verfasser Haus Stille). 

Über den Versuch einer Wiederbelebung der Lagarde- 
Stiftnng, die durch die Inflation ihrer Barmittel beraubt worden 
ist. hollen wir übers Jahr berichten zu können. 

Im Personalbestand der Gesellschaft traten im abgelanfenen 
Geschäftsjahr folgende Veränderungen ein: 

Es worden gewählt; 

1. ) Zu Ordentlichen Mitgliedern 

a) der Phil.-Hist. Klasse; 

am 39, Juli 1027; Hermann Kees 
bj der Math.-Phys. Klasse; 

am 24. Febv. 1928: Fritz v. Wettstein 

2. ) Zu Auswärtigen Mitgliedern der Math.-Fhys. Klasse: 

am 29, Juli 1927: Fritz Haber in Berlin 
am 24. Febr, 1928: G. H. Hardy in Oxford 

F, G, H o p k i n s in Cambridge 
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B + ) Zu Korrespondierenden Mitgliedern 

a) der PhiL-Hist Klasse: 

am 29. -Inli 1927t Georg Friederlei in Ahrens¬ 
burg in Holstein 

b) der Hath.-Phys, Klasse: 

am 29, Juli 1927: Pani Ehrenfest in Leiden 

Ludwig Rhmmbier in Hann.- 
MEnden 

am 27. Jan. 1928: Viktor Moritz G o 1 d s 0 b m i d t 
in Oslo 

am 24. Fetn 192>:: Paul Ale^undroff in Moskau 
Rudolf Ladenbnrg in Berlin 
Otto Diels in Kiel 
W i IhehiL Trend eien bürg in 
Berlin. 

Die Gesellschaft der Wissenschaften verlor durch den Tod ihr 
langjähriges ordentliches Mitglied Emil W lecher t, ihre aus¬ 
wärtigen Mitglieder Sv. Arrhenina und G- Mittag-Leffler 
in Stockholm, Hendrik Antoon Lorentz in Haarlem 7 Gustav 
I schermak in len und ^ ilhclni Th 0 m h en m Kopenhagen. 
Sie beklagt ferner den Tod ihrer Korrespondenten Dietrich Bar- 
t n r t h in Rostock, Theodor C n r t i 115 in Heidelberg \V ilhelm 
Einthoven in Leyden, Erik Ivar Frcdholm in Stockholm, 
Al brecht Kussel in Heidelberg, Walter Ame lang In Rom, 
Rudolf Ehwald in Gotha, Job* Ludwig Heabe rg in Kopenhagen 
und Alfred Hillebrandt in Deutsch-Lissa bei Breslau, 

Was uns Emil Wieehert gewesen iat, kommt in der nach’ 
folgenden Gedächtnisrede zum Ausdruck, Ferner folgen Gediieht- 
niBreden auf Svante ArrheniuE, Gustav Mittag-Löffler und 
Hendrik Anton Lorentz. 

Am 4. M:ri stnrb in Wien im Alter von über 90 Jahren 
Gustav T sch er mak, der Nestor der deutschen Mineralogen, zu¬ 
gleich eines unserer ul testen Auswärtigen Mitglieder. 

Am bekanntesten ist er durch seine Untersuchungen über die 
chemische Zusammensetzung der Kalk-Natron-Feld späte geworden 5 
sie führten ihn aur Auffassung dieser röj*. Plagioklase als iso¬ 
morpher Mischungen, einer Hypothese, die in der Folge durch die 
genaue Ermittlung der physikalischen und geometrischen Eigen¬ 
schaften, namentlich auch seitens seiner Schüler, bestätigt wurde 
und deren außerordentliche Bedeutung auch daraus erhellt, daß 
etwa die Hälfte der ganssen festen Erdkruste aus diesen Mineralien 
sich auf baut. Für mehrere andere Familien geateinsbildender Mine- 


Bericht des abtretGüden VürseT/^dn Sekretärs über dm Geschäftsjahr 1927/28* 5 

rftlkn, wie Pyroientp Amphibole, Glimmer, Chlorite, Epidote, sind 
seine mit Ludwig angeführten Untersuchungen ebenfalls grund- 
legend gewesen, und dasselbe gilt außer von manchen pctrographi- 
sehen Arbeiten, auch von sülchen über die Zusammensetzung und 
Struktur der Meteorite, 

Ea ist daher begreif lieb, daß sein Einfluß auf das Studium 
der Mineralogie und Petrographie sich weit über die österreichi¬ 
schen Länder hinaus erstreckte. Er wurde noch verstärkt durch 
sein seit 1881 in vielen Auflagen erschienenes Lehrbuch der Mine¬ 
ralogie, das namentlich den Zusammenhang mit den geologischen 
Wissenschaften betonte, 

VilhelmThomsen, Professor in Kopenhagen» geh. 25. 1. 1842, 
unser auswärtiges Mitglied seit 1901, starb ain 15. Mai, Er war 
ein Sprachforscher größten Formats, der seine Forschungen über 
die Sprachen Europas und Asiens bis nach Australien ausdehnte. 
Der Liebliiigeschüier Madvigs hat er mit philologischer Exaktheit, 
Sicherheit des Urteils und genialem Blick Gebiete erobert, die bis 
dahin nicht angebaut waren* Er hat das Problem des Sprach- 
und Kulturemtlüsses der Germanen und Balten auf die üsmischen 
Völker gestellt und zum großen Teil gelöst, Ihm int e;> geglückt, 
die alttürkifiehan Ruoenmschriften zu entziffern. Die Geschichts¬ 
wissenschaft verdankt ihm den Mach weis des skandinavischen Ur¬ 
sprungs dee russischen Staates. 

Dietrich Barfurth war ein geborener Rheinländer und 
von Hanse aus mit rheinischem Humor begabt, was auch seinen 
wissenschaftlichen Arbeiten zu Gute gekommen ist. Er wurde 
geboren am 25. Januar 1M% studierte zunächst Natur Wissenschaften 
und Mathematik und hat dann auch 4 Jahre lang die Facultas 
doceudi darin ansgeübt. Der Einfluß dieser iin engsten Sinne des 
Wortes exakt wissenschaftlichen Betätigung ist auch in seiner 
späteren wissenschaftlichen Haltung auf anderem Gebiete deutlich 
zu erkennen* 

Nach jenen 4 Jahren aber wandte sich B., innerem Drange 
folgend, dem Studium der Medizin zu und habilitier Le sich schließ¬ 
lich nach (1832) erfolgter Promotion zum Dr. mcd. und nach ab¬ 
solvierter ärztlicher Prüfung (1883) für Anatomie in Bonn, wo¬ 
selbst er ganz besondere Anregungen erhielt durch den Physiologen 
Pflüge r T den Zoologen Tröschel und den Anatomen v. Leydig, die 
Charakter und Methode seiner ersten selbständigen Wissenschaft» 
liehen Leistungen auf physiologischem und deskriptiv-anatomischem 
Gebiete mitbestimmt haben. 

Von Bonn führte sein Weg nach dem von ihm schon vun der 
Studentenzeit her so sehr geliebten Göttingen, wo er unter Friedrich 
Merkel Prußekiur am anatomischen Institute wurde. Seit dieser 
Zeit hat ihn eine nie getrübte, treue, erst mit dem Tode 
erloschene Anhänglichkeit mit Güttingen & Lehr statte verbunden, 
an der er so reichen Grund für seine anatomische Ausbildung und 
La nt'bahn gelegt hatte. Dorpat und daun auf lange Zeit Rostock 
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sahen ibu als Ordinarius der Anatomie and Direktor des Anatom b 
achen Institutes, hoohaugeseheii aL Mensch and aufrechter natio¬ 
naler Mann, hoch ge schätzt als Lehrer und Forscher, 

Barfurths wissenschaftliche Bedeutung liegt, wenn auch nicht 
ausschließlich, so doch in der Hauptsache auf dem Gebiete der in 
erster Linie von M, Roux geschaffenen Ent wickelungsmechanik. 
Er hat sich ans diesem großen, weitverzweigten Gebiete als Sonder¬ 
arbeitsfeld das Problem der Regeneration ansgewählt, einen für 
die exakte Forschung besonders schwierigen, weil regulatorisehen 
Teil. Durch zahlreiche Arbeiten hat er mittels feiner und feinster 
Methoden und großer Energie und Geduld Hervorragendes geleistet 
in dem duppelten Bestrehen 1 ein Mal Einzelfragen dieses dunklen 
Gebietes erfolgreich zu durchleuchten und dauernd zu erhellen j 
sodann durch Deskriptives und Kausal-analytisches zusammenf&ssende 
Gesamtdarstellungen selbst lieber blick £ti gewinnen und Anderen 
Einblick zu ermöglichen über das Ge&amtgehiei der Regeneration 
in vollem Umfange t „der Regeneration der Kristalle, der Pflanzen 
und Tiere nebst der Fo&tgeneration, der kompensatorischen Hyper¬ 
trophie, der Transplantation, Regulationen, Spezietat + Metaplasie, 
Geschwülste" (W, Roux, 1919). — Unschützbar sind ferner seine 
im Laufe von 25 Jahren gegebenen, die immer mehr anwachsende 
Literatur zusaimnenfassenden 28 Berichte über „Regeneration und 
Involution*, in denen er sich auch dadurch ein Verdienst erwarb» 
dafi er durch seinen Humor oft genug goldene Brücken gefunden 
bat zwischen den sieb heftig bekämpfenden Meinungen der Fach¬ 
gelehrten* 

Diese umfassende, mit größter Kritik und Selbstkritik geübte 
Wissenschaft liehe Betätigung auf einem äußerst schwierigen und 
besonders dunkelen Spezialgebiete der umfassenden Entwickelungs- 
mechanik sichert Dietrich Barfurth ein dauerndes, ehrenvolles An¬ 
denken. 

Am B. Februar 1828 verstarb unser korrespondierendes Mit- 

f lied Theodor Cnrtius* Er wurde am 27. Mai 1S57 in Dniw- 
urg geboren; unter seinen Vorfahren linden sich hervorragende 
Aerzte und Chemiker. Nach Alsolviemng de* Duisburger Gym¬ 
nasiums (I87ßi studierte er in Leipzig und Heidelberg und promo¬ 
vierte tfiBÖ m Leipzig. Er ging dann nach München zu A, von 
Rneyer und habilitierte «ich 18Ö6 in Erlangen, Schon 18B9 wurde 
er ordentlicher Professor und Direktor des Chemischen Instituts in 
Kiel. 1898 leistete er einem Rufe nach Heidelberg als Nachfolger 
Lunsens und Viktor Meyers Folge, Hier hat er 2$ Jahre gewirkt* 
Ende des Wintersemesters 1925/1112ß trat er vom Lehramt zurück; 
er blieb in Heidelberg und ist auch dort gestorben. Seit 1919 
gehurte er unserer Gesellschaft an. 

Die Lebensarbeit von Cortina ist von einer großartigen Ein¬ 
heitlichkeit. Seine Habilitationsarbeit führt den Titel „IliEizoVer¬ 
bindungen der Fett reihe, eine neue Klasse von organischen Körpern, 
welche durch Einwirkung von salpetriger Säure auf AinidoVerbin¬ 
dungen entsteht, 11 Was Curtius aus dieser ersten großen Ent- 
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deckung darob systematische experimentelle Arbeit gemacht hat, 
verdient die höchste Be wunde rung; ausgehend von den aliphatischen 
DLazoverbindangen hat er zwei wichtige anorganische Verbindungen, 
das Hydrazin und die StickstoffwassershofTsiiare, entdeckt. Mit Hilfe 
der Diazoverbindungen t der Sänrehydrazide und der Sitüreazide 
hat er neue Aufbau* und Ahhaumetkoden in der organischen Chemie 
geschaffen. Noch die Arbeiten ans den letzten Lebensjahren be¬ 
schäftigen sich mit der Einwirkung aromatischer Kohlenwasserstoffe 
auf eine Gruppe von Säure Azide a and bringen unerwartete Ergeb¬ 
nisse, Sein Leh^p lang hat er die Freude am chemischen ExperiiaCn* 
tieren behalten nnd er ist einer der großen Meister dea chemischen 
Experimentieren^ gewesen. Für Theorien and Spekulationen seheint 
er wenig Interesse gehabt zu haben: jedenfalls vermeidet er in 
seinen Veröffentlichungen Erörterungen von solcher Art. 

Es starb am 28. September der Proie&äor der Physiologie an 
der Universität Leyden, Willem Einthoven, Korrespondent 
unserer GcaeUsduft seit 1923, der ideenreiche Experimentator* der 
sich besonders durch die Konstruktion und außerordentlich erfolg¬ 
reiche Einführung seines Saitengalvanometers in die Physiologie 
und Medizin ein kaum abzuschätzendes Verdienet um diese Wissen¬ 
schaften erworben hak 

Erik Ivar Fred hol in, seit 1907 korrespondierendes Mitglied 
unserer Mathem.-Phys. Klasse, wurde geboren am 7. April 1366 in 
Stockholm und verstarb am 17. August 1927, Er war eine sehr 
bescheidene und eich im Hintergründe haltende Gelehrtennsitur, 
die aber plötzlich und für das große mathematische Publikum un¬ 
erwartet mit einer ganz ent scheidende u Leistung her vor trat und 
dadurch die Entwicklung der mathematischen Analysis für mehrere 
Jahrzehnte in höchstem Maße an regte, E* handelt sich am die 
große, nach Inhalt ond Form klassische Arbeit über Integral¬ 
gleichungen, durch welche mit einem Schlage wichtige Zusammen¬ 
hänge aufgedeckt nnd geklart und ein neues fruchtbares Arbeits¬ 
gebiet erschlossen würden. Wenn auch Fredholm die persönliche 
Führung iu dieser Entwicklung aus der Hand gegolten bat, so 
wird seine entscheidende Arbeit stets zu den wenigen großen 
und vollkommenen mathematischen Leistungen dieser Epoche za 
rechnen sein, 

Albrecht Kossel wurde am 16, September 1353 in Rostock 
geboren. Nach dem Abiturientenexamen* das er am Gymnasium 
seiner Vaterstadt ablegte, ging er im Jahre 1872 zum Studium 
der Medizin nach Straßharg, w h o der Chemiker Baeyer and der 
Botaniker De B&ry seine Lehrer waren. Nach dem Physikum 
setzte er sein Studium in Bestock fort und bestand dort 1877 sein 
medizinisches Staatsexamen: dann kehrte er nach StraSbmrg zu¬ 
rück, um unter Leitung von Hoppe-Seyler physiologisch-chemisch 
zu arbeiten, fm Jahre 18* L habilitierte er pich-, und schon 1883 
wurde er als Leiter der chemischen Abteilung an das physiolo- 
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gische Institnt in Berlin berufen; dort blieb er zwölf .fahre; 1895 
ging er als ordentlicher Professor der Physiologie nach Marburg 
und. 1HU1 nach Heidelberg, wo er bis zu seinem Tode blieb. Von 
1895 bis llt27 redigierte er die Zeitschrift für physiologische 
Chemie, 1ÖU> erhielt er den Nobelpreis für Medizin, 1929 wurde 
er von den amtlichen Verpflichtungen entbunden: er starb am 
20, Juli 1927. 

An der Akademie der Wissenschaften zu Heidelberg hat er 
lange Jahre bis zii seinem Tode die Stelle des Sekretärs der 
Mn tbern.-Physik. Klasse bekleidet. Unserer Gesellschaft hat er 
als Korrespondent seit 1918 angeh ört. 

Kessel war Mediziner, aber seine Arbeiten haben großenteils 
eben chemischen Inhalt; denn Kossel sah die erste und dringendste 
Anfgabe physiologisch-chemischer Forschung darin, daß sie zu¬ 
nächst die chemische Zusammensetzung der Organismen auf klärte. 
Indessen erschien ihm als Physiologen die Kenntnis der chemischen 
Struktur nnr deshalb wertvoll, weil er hiervon ein Verständnis 
für biologische Fragen erhoffte. Der grüßte Teil seiner Arbeiten 
beschäftigt sich mit der Chemie der Zellkerne, weil er erwartete, 
in diesen Gebilden, deren ^Funktion mit den allgemeinen Le- 
benspruzes«en Zusammenhängen muß -1 , auf chemisch besonders inter¬ 
essante Funde zu stoßen, was wir über die chemische Zusammen¬ 
setzung der Zellkerne wissen, verdanken wir zum größten Teil 
ihm und seinen »Schülern. Er bat in diesem Material die NnOlein¬ 
säuren entdeckt und weitgehend in ihrer Struktur geklärt: er hat 
sich eingehend mit den basischen Proteinen der Fisehspermatozoen 
beschäftigt und diese als Protamine bezeichnet eit Verbindungen 
als die einfachsten Eiweißkörper charakterisiert. 

Seine Veröffentlichungen sind stets klar und sachlich gehalten 
nnd vermeiden jede Spekulation; und erst nach seinem 50, Lebens¬ 
jahr hat er begonnen, in Vorträgen biologische Schlußfolgerungen 
aus seinen Untersuchungen ku ziehen und die groben Ges ich U- 

E unkte, die ihn bei seinen Forschungen geleitet haben, her vor zu- 
eben. 

Kossel tat wohl derjenige gewesen, der auf die Entwicklung 
der physiologischen Chemie In Deutschland den größten Einfluß 
ansgeübt hat, 

Walter Amelnng, geb. Ifl. Okt, I8iii> za Stettin, gestorben 
in Bad Nauheim am 12. Sept. 1927, hat unserer Gesellschaft als 
korrespondierendes Mitglied 10 Jahre lang angehört. Eine stark 
künstlerisch veranlagte Natur, wie sein von ihm hochverehrter 
Lehrer Heinrich von Brunn in München, war Amelung seit Furt- 
wänglers Tode unbestritten der erste Kenner antiker Plastik. 
Seine p Florentiner Antiken 1 1893 und sein Führer durch die An¬ 
tiken von Florenz 1895, sein Cicerone iJoms seine durch¬ 

greifende Neubearbeitung von Helbiga Führer durch die antiken 
Sammlungen Itoms in der 9. Auflage 1913 waren Vor- und Neben¬ 
arbeiten seiner großen umfassenden Bearbeitung der Skulpturen dcB 
Vatikans. Immer mehr im Süden wurzelnd und seine zweite Heimat 
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m Rom findend, war er der gegebene fllann, um m den schweren 
-labran nach dem Kriege das dort sehr gefährdete Deutsche Arcbäo- 
lo<Hsche Institut wieder aufzubauen. Kein anderer hätte so wie 
er’in den 6 Jahren, die ihm dort noch vergönnt waren, dies so 
"■Iiicklich vermocht Mit feinstem Takt and größtem persönlichen 
Geschick hat er das Institnt, äußerlich wie innerlich, za neuer 
Gestatt and neuer wissenschaftlicher Blüte emporgeboben. Auch 
die deutsche Schule, ja die deutsche Kolonie in Rom verdanken 
ihm mit ihr rasches untl kräftiges Wieder auf leben, 

Rudolf Ehwald, ein Gelehrter, der ganz mit seiner engeren 
Heimat verwachsen war, ist m Gotha am Nov. 184 1 geboren 
hat dort seine Jugend verlebt, dann dort als Gymnasiallehrer und 
später als Direktor der Herzoglichen Bibliothek gewirkt und ist 
dort hcchbotagt am 13. Juli 1927 gestorben. Als Vertreter eines 
echten Hiitnaiiipniuü hat er auf das gesamte geistige Laben seiner 
Vaterstadt einen starken Einfluß geübt, die Schütze der Bibliothek 
der wissenschaftlichen Forschung and dem Bildungsbedürfnis; seiner 
Mitbürger er schlossen und sich die Pflege der Heimatgeschichte 
durch eigene Forschnng und durch Organisation gemeinsamer Ar¬ 
beiten bewußt Kur FHieht gemacht. Uehcr die Heimat führte ihn 
die eigene wissenschaftliche Tätigkeit hinaus* Sie galt vornehm¬ 
lich der römischen Dichtung, namentlich üvid, dessen Verständnis 
er durch eine kritische Ausgabe und durch vortreifliche erklärende 
Beiträge förderte, Durch den Handschriften bestund der Gothaer 
Bibliothek wurde er dann auf den britischen Bischof Aldhelm ge¬ 
führt, dessen Werke er, obwohl sie ihn innerlich nicht so wie die 
Ovids anzogen, mit der gleichen Sorgfalt, r-icherbeit und Sprach- 
kenntnis heransgah. 

Ehwald war Korrespondent unserer Phil.-Histor* Klasse seit 
1919. Er gehörte zu den Männern, die der Aufnahme unter die 
Mitglieder unsrer Gesellschaft besonders würdig sind, weil eie ohne 
beruflichen Zusammenhang mit der Universität die wissenschaft¬ 
liche Arbeit als höchsten Lebensinhalt betrachten. 

Johann Ludwig Heiberg, geboren am 27, Nov, 1854 in 
Aal borg, studierte namentlich in Kopenhagen und ist seiner Landes¬ 
hauptstadt, wn er erst ul* Gymnasiallehrer, dann als Professor 
der Klassischen Philulogie wirkte, bis an sein Lebensende treu 
geblieben. Seine wissenschaftliche Tätigkeit begann er mit einer 
Dissertation über Arcbimedes, und der antiken Mathematik and 
'SUturWissenschaft bat, obwohl er keineswegs einseitig war — er 
ist z. B, an der Herausgabe von Kierkegaards Werken beteiligt 
gewesen — seine Lebensarbeit gegolten, in einer Fülle i on ki i- 
tisehen Ausgaben konnte er dank seiner Beherrschung beider^ Ge¬ 
biete die Werke von Arohimedes. EukleideS, Ptolemaios und vielen 
andren in gesicherter Textgestalt hcrausgeben. Als reite Frucht 
seiner Studien hat er 1935 für das deutsche Handbuch der Altef- 
t.uniswisaenschuft die Geschichte der Mathematik und Naturwissen¬ 
schaften im Altertum geschrieben. 
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Die gelehrten Körperschaften aller Kulturländer erkannten 
ihn durch die Wahl zum Mitglied als Autorität auf seinem Gebiete 
an. Der Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften gebürte er 
seit 1899 als korrespondierendes Mitglied an ( und noch im letzten 
Jahre hwt er in ihren Abhandlungen die lange halb vergessenen 
.Sphaerica“ des Thepdosius verötfentlicht. 

Am 18, Oktober verstarb im 73- Jahre seines Lebens der Bres- 
lauer Indologe A l fr cd H i 11 e b r a n d L Hillebruudt ein geborener 
Schlesier, hatte 1876 In München pro umviert, aber seit 1877, wo 
er sieh in Breslau habiUtiertCj ist er dauernd seiner Heimatum- 
versität treu geblieben. 1886 wurde er tnm Extraordinarius er¬ 
nannt. 18&7 erhielt er das durch den Tod Stenzlers erledigte 
Ordinariat daselbst- Seit 1910 war er als Vertreter der Universität 
Mitglied des Herrenhauses. 1921 wurde er von seinen amtlichen 
VerpsiichtuDgcn entbunden. Korrespondierendes Mitglied unserer 
Gesellschaft ist er seit 1907 gewesen. 

Hillebrandt hatte als Schüler Martin Hangs das (iluck T von 
einem Manne in den Veda nnd das altvedische Ritual eingeführt 
zu werden, der vermöge seiner hoben Stellung als an^lo-indischer 
Beamter Gelegenheit gehabt hatte, aas eigener Anschauung den 
Opferdienst der Brahmanen kennen zu lernen, was sonst keinem 
europäischen Gelehrten möglich gewesen ist. Haugs Lehren haben 
bei Hillebrandt glanzende Früchte getragen: Zeit seines Lebens 
ist der Veda and die vedisohe Rituulliter&tur sein Hauptarbeits¬ 
gebiet geblieben. Schon im Anfang seiner Laufbahn mit vediseh- 
mythologischen Problemen beschäftigt — seine Dissertation han¬ 
delte über die Göttin Aditi. seine Habilitationsschrift über Yaruna 
— krönte er seine Forschungen auf diesem Gebiet mit dem drei¬ 
bändigen Werk pVedische Mythologie" I8&1-—1902, Die Rille- 
brandtsdien mythologischen Arbeiten sind besonders dadurch be¬ 
ne htepswert daß die Stellung, welche die einzelnen Gottheiten 
im Ritual ein nehmen, eingehend nutge würdigt wird- Es spricht 
für ihren hohen wissenschaftlichen Wert, daß der Verfasser noch 
kurz vor seinem Tode den ersten Band der Neuauflage seiner 
r Vedj«oheai Mythologie* erleben konnte. Ana Flillebraudts Sonder- 
beschäftigung mit dem vedisehen Ritual sind hervorgegangeu die 
beiden mosterhalten Monographien: H lieber das altindische Neu- 
und Vollmondsopfer * 1870 und die im Grundriß der arischen Philo* 
logie IS91 erschienene ^Kitmilliter&tur, vedische Opfer und Zauber 

I eher diesen Arbeiten fiel Veda T zu denen auch seine „Lieder 
des Rigveda fi in den .1 Quellen zur Religbnsgeschichle* 1013 ge- 
hören, hat. Hillebraudt aber keineswegs das klassische Sanskrit 
vernachlässigt. Von seinen zahl reichen Veröden tHebungen auf 
dtcseiii Gebiet seien hier nnr genannt: p Hoher die Anfänge des 
indischen Dramas 11 1914; „Knlidasa. Versuch zu einer literarischen 
V ürd igmg ® 1921: seine aus Kau|Uy a - SIndien hervorgegangene 
ftAltindisehe Politik“ 1923. Selbst den Buddhismus hat er durch 
^em 1925 erschienenes Buch „Buddha und seine Lehre 4 in den Be¬ 
reich seiner Forschung gezogen. 


Blicht des abtreicndcn Vorsitzenden Sekretärs über dis üesebartsjulir 19^7^8. 1l 

Der Am 27, Januar 192* 64 jährig in Hermannstadt verstorbene 
Stadtpf'arrer und Biscbofsvikar Adolf Schullerus ist nur wuaigc 1 
Jahre unser Korrespondent gewesen. "Wir ehrten m ihm den 
Schöpfer, Leiter nnd tätigsten Mitarbeiter des großen Siebenbur^ 
gisch-Sächsischen Wärter buchs, aber wir beklagen heute auch den 
wirkungsreichen Kirchen- und Schulmann, der seiner Nation in 
den Zelten schwerer politischer Kot als ein aufrechter Führer 

voran geschritten lat* 


Bei der 4U0 Jahr-Feier der Universität Marburg vom 20.—31. 
Juli 1027 war die Gesellschaft durch ihr ordentliches Mitglied 
Edward Schröder, bei der Feier des 25jährigen Bestehens der 
Römisch-Germanischen Kommission des Archäologischen Instituts 
des Deutschen Reiches zu Frankfurt a. M. vom 0.—11. Dezember 
1027 durch ihr korrespondierende* Mitglied Friedrich Koepp ver¬ 
treten. . . 

Ihrem korrespondierenden Mitglieds Karl v. Amira in München 
übersandte die Gesellschaft ein Glückwunschschreiben üu seinem 
SrO. Geburtstage. 

An 4 Tagungen des Kartells der deutschen Akademien (19. und 
20. April in Berlin, 21. Mai in Wurzburg, 16. Jnli in Leipzig und 
23. Dezember in Leipzig! nahmen einer oder beide Sekretäre teil. 
Seit dem i. Januar 1988 führt Göttingen die Geschäfte des Vor¬ 
orts de» Kartells. 

Anläßlich eher vom 12,—14. Mai in Güttingen stattgebabten 
Internationalen Historiker-Konferenz veranstaltete die Ge.-eLlschult 
am 13. Mai einen Kachmittagsempfang im Historischen Saal der 
Bibliothek. 



Verzeichnis tief im Jahre 1927 28 at »gehaltenen 
ordentlichen und ollentliehen Sitzungen 
iinii der dar in geiuachteiiwissenscba ft liehen Mitteilungen. 

Ordentliche Sitzung aui 20. April 1027, 

Herbert Meyer legt vor; 

K. A. Eckhardt. Rechtst» ueher.Studien. H. 1; Vorarbeiten 
zur Aasgabe des Deutschenspiegels f Abhand!. Phil.-Hist. 
KL N. F. XX, 2). 

G. Misch, Wolframs Parzival. Eine Studie zur Geschichte der 
Autobiographie (Erschienen in der Deutschen Vierteljahrs* 
Schrift tiir Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte. Jg. V. 
Heft 2. 1927). 

R. Reitzens te i n, Hellenistische Mysterieimdigionen. S. Anfl 

Öffentliche Sitzung au 6. Mai 1027. 

Der abtretende Vorsitzende Sekretär H. T hie rach erstattet den 
Bericht des abgelaufenen Geschäftsjahres 1026/27. 
Gedächtnisreden von 

Ludwig Franc!tl anf Carl Range. 

Edward Schröder auf Gustav Roethe. 

Ordentliche Sitzung aoi 20. Mai 1027. 

A. 0. Meyer, Bismarcks Kampf mit Österreich atu Bundestag 
zn Frankfurt (1W51 — lSoOk 

A. Windaus, Lber die Formeln der Digitnlisglykoside (Nacht. 

Matb.-Phys. Kl. 1026, Heft 2). 

M. Born legt vor; 

J. v. Neu mann. Über die mathematischen Grundlagen der 
Quantenmechanik (Nacht. Math.-Phys, Kl 1£)27, Heft I). 

Ordentliche Sitzung am 3. Juni 1927. 

U. Kührstedt legt vor: 

a) Adolf Schulten, Numantia, Bd. III. 


Verxefcbnii der ■■lissenarliaftlkfien Mitteilungen. 


13 


b) Stadien zur politischen und Wir t acbat’ts-G estbichte der Orts- 
und Zentralaipen vor Augustaa (Nachr. Phil,*Bist. KL 
1927, Heft 1). 

L, Praudtl legt vor: 

a) L. Praudtl und A. Betz. Vier Abhandlungen scur Hydro¬ 

dynamik und Aerodynamik. Selbstverlag des Kaiser Wil¬ 
helm-Instituts f. Stromiiiigsfurschuiig Güttingen 1927. 

b) Ergebnisse der Aerodynamischen Versuchsanstalt za Güt¬ 

tingen, Lfg. HX. 1927. 

R. Zsigmondy legt vor: 

Kollo idf'orscbung in Einzeldarstellungen. Bd. 1 (Zsigmondy- 
Thiessen, Das kolloide Gold). Bd. 1} (W. Hucket, Katalyse 
mit kolloiden Metallen), 

Ordentliche Sitzung atu 17. Juni 1927. 

K. Braudi legt vor: 

a) Studien und Verarbeiten zum historischen Atlas Kteder- 

Sachsens, Bd. 8, 9 und 10. 

b) C. Ecdmann. Papstürkünden In Portugal (Abhandl, Phil.- 

Hist. KL XX, 3). 

c) „Die deutsche Reformation“. Leipzig, Quelle & Meyer, 1927. 
H. Wagner legt vor: 

3. Lieferung der Lichtdruck wieder gäbe 1:40000 der Topograph, 
Aufnahme des ChuriürsteDtunis Hannover 1764/86 ent- 
haltend das Fürsten tarn Calenberg und die Grafschaften 
Hoya und Diepholz, hrsg. von der Historischen Kom¬ 
mission von Nieder Sachsen. 

R. Pohl, Einführung in die Elektrisitütslrhre. Berlin 1927. 

H. Stille legt vor: 

F. Lotze, Die Jnly’schc Radioaktivitätshypotbese zur Er- 
klüning der Gebirgsbildungen (X&chr. Math,-Phys. Kl. 
1927, Heft 1). 

A. Hilka legt vor: 

A. Appel, Raimbaut von Orange (Abhand]. Phil.-Hist, KL 
XXI, l). 

H. Thierscb legt vor: 

Gerb. Krahmcr-Güttingen, Die einansichtige Gruppe und 
die spätheUenistiaobe Kunst (Nachr. Phil.-Hist. Kl. 1927, 
Heit 1). 

M. Pohlen» legt vor: 

Erleb Iteitzenstein-Bonn, Cicero-Reden im einem FaUm- 
psest zu Bologna (Nachr. Phil,-Hist. Kl, 1927, Heft 1). 
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Ordentliche Sitzung am I. Jnli 1927. 

O. Mügge legt vor; 

a'l Eigenartige Kristalle von Kaliojihilit. 
b> Über sogen, einfache Schiebungen an den Kristallen des 
Weißen Kinns f beides ans Zeitaehr. f. Kristallogr. 1927). 
H. T bierscb t Ludwig I. von Bayern nnd die Georgia Augusta 
(Abbandl. PhiL-Hist. Kl XXI, 1). 

W. Heubner legt vor: 

W. Heubner nnd Kol f Meier, Über typische Gilt Wirkungen 
atn Stoff Wechsel der Hefe (Xachr. Matb.-Phvs. Kl. 1927, 
Heft 2). 

R. Courant legt vor: 

S, Cohn-Vossen, Zwei Sätze über die Starrheit der Ei- 
itächen (Xachr. Math.-Phys. Kl. 1927, Heft 2). 

E. Landau legt vor: 

W. SaxüT, Uber die Grenzen der Anwendbarkeit der Wiman¬ 
schen Sätze in der Theorie der ganzen Funktionen < Xachr. 
BtatL-Pby& Kl. 1927, Heft 1). 

J. Franck legt vor: 

Lazarew-Moskau, Spektral-Atlas. 1. Teil. Leningrad 1927. 

■ * 

Ordentliche Sitzung am 15. Jnli 1927. 

A. Peter. Vorlage von 7 neuen nstafrikanischen Xymphaea-Arten 
ans dem Material der II. Afrika- Expedition 1925/26. 

E. Schröder. Handschriftenfunde von einer Uibliotbeksreise in 
Mittel- und Süddeutsch! and (Xachr. Phil .-Hist. Kl, 1927), 

E, Wiechert, Bemerkungen über dio anormale SchaJlausbreitung 
in der I . »i"t. Vierte Mitteilung gehörig zu den .Forschungs¬ 
arbeiten über Sprengungen, unterstützt durch die Xotgemein- 
schaft der deutschen Wissenschaft“ Xachr, Math.-Phys. Kl. 
1927). 

R. Courant legt vor: 

a) Vorlesungen Uber Differential- und Integralrechnung (Berlin 

1927). 

b) ö. Xeugebauer-Güttingen, Zur Entstehung des Sexa- 

gesi mal Systeme (Abhandl. Math.-Phye. Kl. X. F. XIII, 1), 

(Ordentliche Sitzung um 29. Juli 1927. 

M. Born legt vor: 

W. Kussel- Kiel. Zur Theorie des Kristall Wachstums. 

A. Kühn legt %or: 

Karl Hei der- Berlin, Üb er das Xervcns 3 + ätcm von Beroe ovata. 
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G. Tammaun fegt vor: 

G* T ammann und W. ftienacker, Über die Giftwirkuugen 
einiger Metalle und legiersingen auf Bakterien. 

A. Kiibn, Über das Cflterscheidüngsvermygen der Bienen für 
Wellenlängen unterschiede im Spektrum. 

(sämtliches für die Nachrichten, Math.-Phys. EL), 

Ordentliche Sitzung am 28, Oktober 1927. 

R. Courant legt vor: 

a) F. Klein, Entwicklung der ^lathematik im 19 + Jahrhundert; 

b) Hans Lewy-Güttingen, Über den analytischen Charakter 

partieller Differentialgleichungen; 

c) Kurt Friedrichs- Göttingern t Die Verallgemeinerung der 

Riemannschen Methode auf eine beliebige gerade Anzahl 
von Dime üä innen; 

d) Alwin Walther- Güttingen t Über lineare Differenzen- 

gleichungcn mit konstanten Koefhzienten und fast perio¬ 
discher rechter Seite; 

ei Hermann Weyl-Zürich, Strahlbildung nach der Konti- 
nuiLätsmethode; 

f) CL P o ly a-Zürich, Eine Verallgemeinerung des Fabrv’schen 
Luckensatzes 

(b—f für die Nachrichten, Math-Phys. El). 

Alfons Hilka, Eine lateinische Übersetzung der griechischen 
Version des Kalilabnches (für die Abhandlungen, PhiL- 
Hist. KL). 

K. ß ran di legt vor: 

Deutsches Biographisches Jahrbuch, 1921 >; Berlin und Leipzig 
1027). 

E. Schröder legt vor: 

K* Zwierzina-Graz T Der Pelagi&typus der fabulosen M:ir- 
tyrerlegende i Nachrichten, Phil.-Hißt, Kl. 1927» Heft 2), 
11. Thiers ch und K. Brau di legen vor: 

Regesta pontiticum Romanortun, VoL II, Pars II: Alb, Bruck- 
mann, Helvetia pontificia. Berlin 1927, 

H. Thierseh legt vor: 

Fritz Rueder-Göttingen, Die sächsische Schalenfibel der 
Völker wunder ungszeit. (Ans der Festschrift der 56, Ver* 
Sammlung deutscher Philologen und Schulmänner. Göt¬ 
tingen 1927.) 

A. Ruhlfs legt vor: 

Manuskript von Profi Tischen- Wismar „ Konkordanz zu dem 

Nartirtärtnfp CkichäfcP. Mjli^uti^en HST. - 
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der viuewiuftliduBn Mittriltingen* 


von Lagarde heraabgegebenen Evangeliar! um hierosolymi- 
tanmn*. 

äffenfliehe Sitzung am B- November 1927. 

Rede des Herrn A. Rahlfs: Zur Gedächtnisfeier des 100. Geburts¬ 
tages Paul de Lagardes i erscheint in den n Geschäft!, Mit¬ 
teilungen- I&27)* 

Ordentlkbe Sitzung am 11. November 1927. 

0. Wallach, Ab Wandlung der Usime von Orthodiketonen in 
Pytaxine 

IL Stille, Die sog, Rnchialtung des Apennin, 

W, Meinardus, Die mittlere Kühe und Eisbedeckung der An¬ 
tarktis. 

M* Born legt vor: 

J. v. N eu m a nn-Berlin. 1. Wahrscheinlichkeitstlieoretischer 
Aufbau der Quantenmechanik; 2, Thermodynamik quunten- 
mechanischer Gesamtheiten, 

(sämtliches für die Nachrichten, llath.-Phys. Kl.}. 

Ordentliche Sitzung ain 25. November 1927* 

R P Pohl logt vor: 

1L Flechsig-Güttingen, Zur Sättigung des lichtelektr [sehen 
Primäratromes. 

A, Windaus legt vor; 

A. Windaus p p. Borgeaud und J. Brunken, Über die 
photochämische Oxydation und Dehydrierung des Ergo¬ 
sterins. 

R. Courant legt vor: 

ai P. Alex audroff-Moskau, Über die Dualität zwischen den 
Zusamnienhangszah leu einer abgescKloaseneu Menge und 
des zu ihr komplementären Raumes 
b) L. Pontrjagin ^Moskau, Zum Alexandersehen Dn&litätssatg 
(sämtliches für die Nachrichten, Math.-Pbys + KLl 

Außer ordentliche Sitzung am 2. Dezember 1927. 

Th Mnschkctuw* Leningrad berichtet über „Die neueren Ergeb¬ 
nisse der russischen geologischen Forschungen itn Pnmirgebiete ü . 
4 Auszug erscheint in den Nachrichten der M&th<-Phya. K1A 
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jJer wiisarufcbafiliL'liCü Miftrvilujjgen. 

H* Stille legt vor; 

Herrn. Schmidt-Göttingen, Stratigraphische Beobachtungen 
im nEtsudetischea Paläozoikum. 

W* AI e i n&rd u s legt vor: 

Der Wasserhaushalt der Antarktis* 2. Mitteilung. 

D, Hilbert legt vor: 

R* Fueter-Zbrich. Rezipro z itätsgesetze in qnadratisch-finu- 
ginären Körpern. 

(Sämtliches für die Nachrichten, Matk-Phys. Klasse). 

W\ Beubnei^ Otto Hetibner's LebeBschronlk [Berlin 1927). 

E. Sieg. Zu Rigveda l s 161 (erschienen in Zeitschr, f. Indologie 

u. Iranistik 5* S. 203 tf.). 

A. Eahlfst Paul de Lagnrde als Gelehrter und Lehrer (erscheint 
als Bd. 4 t H. 1 der Mitteilungen des Septuaginta-Unternehmens), 

Ordentliche Sitzung am 13. Januar 1928. 

H. Thier sch t Aegimtkche Studien L Ghthonischc Kulte (für die 
Nachrichten. Phil.-Hist. Klasse). 

H. Thiers eh legt von 

Jul. Kürst T Geschickte des Hellenismus* 3* AnfL 1928, 

U. Kahrated t, Zur Geschichte von Elis und Olympia (für die 
Nachrichten, PhiL-Hist Klasse], 

E. Hermann legt vor: 

Hans Mü rten ö e□. Die litauische Wanderung (für die Xach- 
richten, PhiL-Hfst KJasse 1 * 

Ordentliche Sitzung am 27. Januar 1928. 

Ed. Schröder, Sünde und Schande (erscheint in der Zeitschrift 
L vergleichende Sprachforschung), 

Herb. Meyer legt vor: 

Cornelius van Bsjnke&hoefc. Öbservationes tnnmlttiariaa L 
Haarlem 1927. 

Ordentliche Sitzung um 10. Februar 11)28, 

Ed, Hermann, Die Wortklassen (für die Nachrichten, Phil.- 
Hist. EL). 

A- Kühn, Über Prädetemiination und Vererbung der Pigmentie- 
rniig durch Kern- und Plasma iaktorea bei Habrübraeon juglandie 
Ash. (für die Nachrichten, Math.-Phys. KL), 
tf. Kees, Znm Ursprung der sog. „Horosdieuer* (für die Nach¬ 
richten, Phil.-Hist. KL), 
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IS VerMichn» der wigsamcbutliehen Mittd Lunten. 

R. Zaigmondy. KoJIoidforschungeii m EiajEeldarBtellangen. Bd,7; 

E, Hilckeh Adsorption and Kapillar-Kondensation. 

31. Born legt vor: 

a) E. Wigner-Güttingfiii, Über die Erhaltungssätze m der 

Quantenmechanik. 

b) W. Heitler -GStttagen, Eick trqncmus tausch und MoIeküJ- 

bildtmg. 

^Beides für die Nachrichten, Math.-Phys. KJ.), 

H, Thier sch, Lykurg von Sparta? Ein spät hellem stisches Ideal - 
portrat, (Für die Nachrichten PlutoL-HiBt. Klasse). 

Ordentliche Sitzung vom 24- Februar 1Ö2& 

V. M. Goldschmidt, Eher das Wühler sehe Cyanstickstofftitän, 
G, T&mmann, Die Bedeutung der inneren Diffusion fiir die Ein¬ 
stellung chemischer Gleichgewichte. 

J, Reinke-Preetz: Uber die Beziehungen zwischen Assimilation 
und Epiplastie. Eine Studie ans dem Gebiete der theoretischen 
Biologie* (Einige Erläuterungen gibt Herr G* Berthe! d.) 
(Sämtliches für die Nachrichten, Math.-Phys, KL), 

Herb. Meyer legt vor: 

J. Kau f m ann, tlausgeschichte und Diplomatarimn der Grafen 
Schaftgotsdu II: Fitlei konuniflgeschichte. 

Ordentliche Sitzung am 9. Miirz 1928, 

A. Bert holet legt vor: 

a) Die Religion in Ge sc Lichte und Gegenwart. 2. And. Üi2S. 

Bd. I. 

b) ReEgionsgeschlcbtlicheS Lesebuch, Heft 4— H : 

M. Ni ia son, Die Religion der Griechen, 

K. Latte, Die Religion der Römer. 

Er. Schmitt, Die Chineecn. 

W. Schubring, Die -Itiinas. 

R. Thnrnwald, Die Eingeborenen Australiens und der 

SüdseeinseliL 

R. Courant legt für die Nachrichten Matk-Phys. Kl, vor: 

a) L. Pontrjagin- Moskau, Zum Alex ander sehen Dualitfits- 

satK, 2. Mitteilung. 

b) F. Hund - Rostock, Jacobische Polynome und vier dimen¬ 

sionale Potcnti&lgleichung. 

c) K. Foete r - Zürich , K t>zi j ir ozitätagesetse in quadratisch' 

imaginären Körpern. 2. 3litteilnng, 
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Prei ssiiu fgabe. 

Die für das Jahr 1037 gestellte Preisaufgabe der Philo- 
logi$ch-H in torischeu Klasse: 

Der preußische Staat dts iS. Jahrhunderts 
im Urfeii des rd igemssisefien Ikutsihlumls 
i&t, da Im vergangenen Jahre kein befriedigendes Ergebnis erzielt 
wurde, für da- Jahr l'J2S wiederholt wurden. 

Von den beiden diesmal emgegangenen Bearbeitungen hat die 
eine schon vor einem Jahre Vorgelegen und ist m den Nachrichten 
der Gesellschaft, Geschäftliche Mitteilungen 1926/27, 3. 27, be¬ 
sprochen worden* Der Verfasser hat von dieser Besprechung 
Nutzen gezogen und manches an seiner Arbeit kritisch gebessert, 
auch an der Form gefeilt. Er hat auch den Stoff in manchen 
Partien noch vermehrt, vor allein ein Kapitel über die Stellung 
der groben Dichter und Denker zur Politik und zu Preußen ange- 
hängt freilich leider mir au geh äugt* nicht den Gedanken des 
Gegensatzes zwischen Human! täisideal und Staut^gesimsung. der 
in den Klassikern am sichtbarsten wird, über sie hinaus verfolgt 
and in das Ganze hineinge&r beitet, Daher ist ihm auch jetzt noch 
nicht klar bewußt geworden* daß die antipreuÜiöehe Gesinnung 
der meisten gebildeten Deutschen des 1H. Jahrhunderte eine antP 
absolutistische Gesinnung zur Grundlage hatte und in der inneren 
Ablehnung eines Staates wurzelte, dessen Wesen ihnen mit dem 
Hnmanitätsideal unvereinbar erschien. Ein zur Erklärung der 
Prenßenfemdschait so wesentliches Motiv wie die Abneigung der 
frieden&seligen Zeit gegen die stehenden Heere wird nur an einer 
Stelle beiläufig berührt. 

Geblieben ist auch ein anderer Mangel* die ungenügende Kenn¬ 
zeichnung der Urteilenden nach ihrer Persönlichkeit, Herkunft und 
Stellung. Daher ist die in dem vorjährigen Gutachten geforderte 
Prüfung der Vuraossctzungeu für die Urtoilsbilduiig im Einzelnen 4 
oft unzureichend ausgefallen oder ganz unterblieben. Auch trägt 
die Schrift in weiten Partien noch immer stark den Charakter 
der Materialsammlung statt den einer zusammen fassenden Gestal¬ 
tung und innerlichen Verarbeitung des Stoffes. Vor allem aber 
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liegt da* Schwergewicht der Arbeit nach wie vor in der Geschichte 
des Urteils über die preußische Politik, und zwar die Außen¬ 
politik« nicht aber über den preußischen Staat- 

Andererseits aber muß das. was schon vor Jahresfrist an der 
Arbeit gerühmt werden kannte* vor allem die fleißige und frucht¬ 
bare Sammelarbeit, jetzt noch stärket unterstrichen werden. Für 
die Geschichte des Urteils über die preußische Politik hat die Ar¬ 
beit neue Gesichtspunkte gewannen und bedeutet eine willkommene 
Förderung der Forschung. Ein Teil der gestellten Aufgabe ist 
damit gelöst- Deshalb, und damit ernstem Wollen und Streben 
nicht jede Anerkennung versagt bleibe, hat die Gesellschaft br¬ 
ach lassen, dieser Arbeit, die das Motto trägt B Le premier devoir 
d un citoyeii est de servir sa patrio*, den halben Preis zuzu- 
erkennen. 

Die zweite Arbeit, mit dem Motto ^Nichts wahrhaft Gutes 
geht in dem Strome der Zelten verloren — es kommt doch der 
Zeitpunkt, wo es sich Bahn bricht“ (Fichte, 5. W. VII 88) p steht 
als Gesamtleistung trotz ihres wesentlich geringeren Umfanges 
hoch über der erstem Der Verfasser hat das eigentliche Thema 
wirklich erfaßt. Von der preußischen Politik ist nur beiläufig die 
Hede, dafür umsomehr vom Wesen des preußischen Staates and 
vom Staatsgedanken der Zeit. Eine erschöpfende Behandlung des 
Themas würde gewiß die zeitgenössische Beurteilung der Außen¬ 
politik stärker berücksichtigt haben; das Zuviel der ersten Arbeit 
ist hier ein Zuwenig, Denn in der Außenpolitik gibt sich der 
Machtcharakter des preußischen Staate« am eiudruckavulhteu kund, 
und durch sie ist ein Moment der Preußenfeindschaft, die An- 
nejdonfrftircH erzeugt worden. Du« für das Thema Entscheidende 
liegt aber doch in dem tiefen Gegensatz zwischen dem absolutisti¬ 
schen Hachtstaat, den Preußen verkörpert und dem deutschen 
HnmumtatddeaL dessen Welt weitab von allem Politischen in der 
PersänIichkeits h iIdung ruht. Und die Heransarbeitung dieses Ge¬ 
gensatzes kommt in der zweiten Arbeit vortrefflich heraus. 

Die Ideale des Deutschen jener Zeit, Menschen würdc T Freiheit, 
sittliche Selbstbestimmung, aber auch der feminine Zug des Jahr¬ 
hunderts, werden in ihrer Unvereinbarkeit mit dem preußischen 
Militär Staat lebendig gemacht und zugleich in ihrer Nachwirkung 
auf den Liberalismus des ]9- Jahrhunderts und den Pazifismus der 
Gegenwart gewürdigt. An Horizont weite und geistiger Reife, 
aber auch in der literarischen Form, ist die zweite Arbeit der 
ersten weit überlegen. Sie erkennt auch m seiner vollen Bedeu¬ 
tung den in der ersten Arbeit ganz übersehenen kunfcssionell- 

SaCäLrkhlf n H {Jnrfllfll. Atrl I cÜnncc-n ]QJ7 r J{ 
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weltanschaulichen Gegensatz, der im katholischen Deutschland, he- 
sundors in Österreich! gegen dns protestantische Preußen bestand, 
und stellt die VflrHecbtttng dieses Gegensatzes mit der allgemeinen 
Ideengeschichte gut dar. Im Einzelnen wiCre der Arbeit noch 
manche Ergänzung zu wünschen, Als Ganzes, durch ihr Niveau, 
ihre toflflufchdringung, ihren Blick für das Wesentliche und ihr*/ 
Gesta!±ungsgabe n genügt diese Arbeit den an eine Frdsscbrift zu 
g teilen den Anforderungen in so hohem Maße, daß die Gesellschaft 
beschlossen hat t ihr den vollen Freia zuzaerkennem 

Nach Öffnung der mit den Mottos versehenen Briefumschläge 
ergibt sich als Verfasser der ersten Abhandlung, die einen halben 
Preis erhielt, 

Herr Studieurat Erwin Z in dl er zu Bamhurg r 
als Verfasser der zweiten! dem vollen Preis gekrönten Ab¬ 
handlung 

Herr Professor Lie, Dr. Ernst Schau uik eil in Ludwigslust 

(Mecklenburg). 


Bericht der Lufielektrischen Komiuissiim 
für tlas Rechmmgsjalir 1927 26, 

Im Berichtsjahr 1927—1928 wurden vomi Geophysikalichen In¬ 
stitut ans folgende luftelekt rische Arbeiten durch geführt. 

L Es wurde die durchdringende Hohedstrahlung im Mont-Blanc- 
Gebiet mit besonderer Berücksichtigung der täglichen Periode 
registriert, letztere in Göttin gen auf ihre sternzeitlichc Ver* 
schiebtmg un tersach t. Ferner fand en A beorptionatu essungen 
im Flugzeug und Messungen der durchdringenden Strahlung 
im Steinski zb erg werk Volpriehausen statt. 

II. Es wird eine Apparatur gebaut, die gestatten sollt Erdober¬ 
flächen! adungi Eaumladung nnd LuftpotentiaJ gleichzeitig 
photographisch zu registrieren. 


Geplant ist in nächster Zeit eine Wiederholung der Ahaorptions- 
inessiiugen im Flugzeug in großen Höhen mit verbesserter Appa¬ 
ratur: im Bau befindet sieh ein variabler Bleipnnzer, der zu Ver* 
gleichem es sungen der durchdringenden irdischen und kosmischen 
Strahlung dienen soll 


LV.X VSlcken, IL Mothes, 





Üericfato. 
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13erlebt der Bel igio nsge^cb icbtlidien Kommission 
bei der Gesellschaft der 'Wissenschaften über das 
Geschäftsjahr 1927/28* 

Im Berichtsjahre wurde veröffentlicht: Hermann Lommeb 
Die Yafit + a des Awesfa. 

Der Xntgemeinschaft, die diese Veröffentlichung durch ihre 
Unterstützung ermöglicht hat, sei auch an dieser Stelle Dank aus¬ 
gesprochen. 

B e r t h o 1 e t. 


Bericht der Gau ^-Kommission. 

Wahrend des Berichtsjahres ist der seit Langem im Druck be¬ 
findlich« Band Xlj 1 der Dauß 1 Werke erschienen, welcher Nach¬ 
träge zur Physik, Chronologie und Astronomie enthalt 

Auch die Vorbereitungen für die Herausgabe der noch aus- 
stehenden Teile haben erhebliche Fortschritte gemacht,, sodaß mit 
einem Abschluß des Unternehmens in verhältnismäßig kurzer Zeit 
gerechnet werden kann. 

Courant. 


Bericht der WfJj^keld-KoininiSfiioD, 

Während de« Berichtsjahres ist keine Arbeit eingelanfen, 
welche Aussicht auf die Eurrkeimuug des Preises bat. 

Courant. 


3 * 
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Hcrirhtt. 


Zwanzigster Bericht 

über das Septimginhi-Unternehmen. 

(Berichtsjahr 1927/1 

In der Septuaginta-Kommission und in der Arbeitsleitung ist 
itn Berichtsjahr 1927 keine Änderung eingetreten. 

Auch die Mitarbeiter waren dieselben wüe im Vorjahre; Stu- 
dsenriit 31 B b 1 e und die Studierenden K a p p 1er. P o 1 01 & k y T 
Rande. Die Kollation der Handschriften* besonders zu den Pro¬ 
pheten. und die Bearbeitung des zweiten Makkabäerbutlies wurden 
fortgeführt und neue Arbeiten begonnen. 

Die Verpflichtung, zn L&rgardes )GÖ* Geburtstag (2. Nov, 1927) 
die Gedächtnis rede in der Gesellschaft der Wissenschaften zu halten, 
zwang Herrn Rahlfs, sämtliche Werke Lagarde^ nnd auch einen 
Teil der Akten in seinem bisher verschlossen gehaltenen Nachlasse 
durchs!usehen* Hieraus erwuchs eine längere Abhandlung über 
Lagardes wissenschaftliches Lebens werk* welche demnächst in den 
„Mittellangen des Septuaginta*Unternehmens^ erscheinen wird. Sie 
wird zum erstenmal die Septuaginta-Pläne Lagardes in ihrer Ent¬ 
wickelung und allmählichen Umbüdang darstellen. Die in der Fest¬ 
sitzung der Gesellschaft der Wissenschaften am 5. November 1927 
gehaltene Gedächtnisrede ist ein Aoszng aus jenem snnflinglicheren 
Werke; eie ist in den |P GesehÜftI Scheu Mitteilungen^ der Gesell¬ 
schaft der Wissenschaften gedruckt. 

Durch diese Arbeiten erlitt die begonnene Ausgabe des Psal¬ 
ters eine unliebsame Verzögerung; doch geht die Ausarbeitung de* 
Manuskript* jetzt ihrem Ende zn T und es steht zu hoffen, daß die 
Ausgabe noch im Jahre 1938 wird erscheinen können.* 

Septuaginta-Kommission. 

Bert holet- R. Reitzenstein. Bauer. 


R a h 1 f E. 


M. Pohlen z. 


Iv-mniUsioii für Sic&fill&ng Und ItafiuMgabo der ilElcren rapsturkundeu. öö 


Bericht der Kommission tiir die Süimulung und 
Herausgabe der alteren Fapstürkimden* 

1. irtrrtmütia Fontifitia. Im Laufe dieses Berichtjabres ist der 
zweite, von Herrn Prof. Brack mann bearbeitete Hgübb&nd der 
Germania PüutHieiu 11 eraehienetij der die Schweizer Kirchen und 
Klöster behandelt. Das Manuskript der Helvetia Ponttficia war 
im Jaimur 1927 in die Druckerei geschickt und im August der 
Druck beendet. Damit ist einer der schwierigsten Teile des Werkes 
mm Abschluß gekommen, schwierig vor allem deshalb, weil die 
Vberliei’eiung der Urkunden sehr verstreut war und verschiedene 
komplizierte Fälschangsfragen erledigt werden mußten. Besonders 
schwierig gestaltete sich die Untersuchung der Engelberger und 
Muri rrkunden } die Herrn Prof* B rac km ann schon im Jahre 19U4 
beschäftigt hatten. In einer größeren Abhandlung, die soeben 
(am 24* März 1928) in den Abhandlungen der PreuGichen Akademie 
erschienen ist i Jahrgang 1927 PhiUhist Klasse Nr* 2\ sind die 
Ergebnisse ausführlich dargelegt worden. 

Neben diesen Untersuchungen galt die Arbeit der Vorbereitung 
von Band III. Er soll den dritten Teil der Erzdiözese Mainz 
bringen, und zwar die Diözesen Straßburg* Speyer* Worms, Würz- 
bürg und das exempte Bistum Bamberg sowie die Diözesen Prag 
und Olmtitz. Herr Prof. Brack mann hat selbst Im März 1927 
die Archive uud Bibliotheken Prags Ihr dienen Zweck besucht und 
die dortigen Bestände durchgearbeitet. Dabei ergaben sich außer 
verschiedenem bisher unbekannten Papsturkunden unbekannte Dicta- 
irmia zur Geschichte Friedrich Barbarossas, Über die er in den 
8 i tzungsher ichten der P reu ßischeu A kademie de r \V issensd l afte n 
eingehender gehandelt hat (FhiL-bbt. Klasse 1927 Xr. NXXIL vom 
8. Dezemberi. Vom Manuskript des dritten Bandes sind bisher 
unter gelegentlicher Mithilfe des Archivafisisteuten Dif, H« Meinert t 
der im Bencbtjahre die kleineren böhmischen Archive und Biblio¬ 
theken besuchte, und unter regelmäßiger Mitarbeit von Herrn Dr. 
Werner Oha esu r ge, der das in früheren Jahren gesammelte arehD 
vnlischc Material für die Diözesen Worms und Würzburg sichtete, 
die Diözesen Worms, Speyer, Prag und Olmütz fertiggestellt Die 
tschechische Literatur dazu hat Herr Privatdozent Dr Josef 
Pfi t sncr-Prag durchgesehen und fiir uns exzerpiert. Die übrigen 
Diözesen sind ebenfalls so vorbereitet* daß das Manuskript des 
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dritten Bandes bis zum Ende dieses Jahres druckfertig sein wird. 
Der Band wird daher voraussichtlich im Jahre UfiÖ erscheinen 
können« 

Gewisse Vorarbeiten sind bereits auch für die nächsten Bande 
getan, Seit kurzem bearbeitet der frühere Mitarbeiter, Heer 
Staatsarchivrat Dr, Welse, der ats das Staatsarchiv in Düsseldorf 
versetzt werde* die dortigen Bestände für den 6. Band, der die 
Erzdiözese Köln umfassen soll* Er registriert vor allem die Archiv- 
bestände Belgiens and Heilande, die auf einer besonderen Archiv- 
reise durchgesehen werden sollen. So dürfen wir die begründete 
Hoffnung hegen, daß auch diese späteren Bände den übrigen bald 
nucbfolgcn werde n. 

II, Jtalia Fontifiäa. Die Arbeiten an den im Wesentlichen 
fertigen, aber noch der letzten Redaktion harrenden letzten Bänden, 
die Siiditalien behandeln, haben zwar nicht stille gelegen, aber da 
der Unterzeichnete ganz mit Spanien beschäftigt war, nur in be¬ 
schränktem Umfang gefördert werden können. und zwar durch 
den Assistenten am Preußischen Historischest Institut in Rom 
Herrn Dr, Yehse, der einige nicht unwichtige Ergänzungen bei¬ 
gesteuert hat, vo risch ml leb aas dem Archiv des fürstlichen Hauses 
O&etani in Rom, das erst jetzt dank der Initiative von Don Ge- 
1nsio ( aetani un« ganz zugänglich gemacht worden ist* Es ent¬ 
hält mehrere Papst urkunden süditaliemscher Provenienz, und zweien 
davon hat Herr Dr. Yehse eine kritische Untersuchung gewidmet: 
jenem merkwürdigen OriginaJmandat < .'destin* Hl- vom Jahre llbl 
für Torremaggiore, das ein späterer genealogischer Fälscher in 
eine Urkunde des Papstes Gelasitis 11 i Johannes von Gaeta) uni- 
korrigiert hat (J-L. 6646), und dem Privileg des Papstes Clamcns IÜ. 
von l 188 für S* Nicolo dl Trontmo iJ-L- 1 !■- Wovon er mehrere 

Rezensionen festgestellt hat, von denen die im. i’aotaniarchiv er¬ 
haltene sieh als eine Fälschung erweist. Über die erätere Urkunde 
hat Herr Dr»YehBo In den Quellen und Forschungen XIX &B0—ÄÜ4 
Im Anschluß an das große Work von Don Gelasio Cavtani Re- 
gesia chartarum gehandelt, über die andere wird er ebenda XX 
handeln. Außerdem hat er im Vatikanischyn Archiv unsere früheren 
nrcliivalIschen Forschungen wesentlich ergänzt und durch die Auf¬ 
findung eines vollständigen Textes des bekannten Privilegs Johanns X. 
für die Herzoge von Gaeta von 915 einen wichtigen Beitrag zur 
Geschichte dea Jahres S)15 geliefert (vgl* Qutdlen und Forschungen 
XLX 181—204).. Daun hat er im Vatikanischen Archiv begonnen, 
die Materialien für Beuevent ilarchanschan, doch erweisen $k sich 
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iiir die ältere ZtvEt wenig ergiebig, Dagegen haben unsere For- 
bangen gerade in der Pariser NatiönalJtdUiqthek für Benevent 
willkommene Ergänzungen geliefert. 

Der Unterzeichnete hat zu der Italia Pontificia einen Beitrag 
geliefert in Gestalt einer längeren Abhandlung über Rum und 
\ enedig bis ins XIL Jahr hundert i tn den Quellen uni] Forschungen 
XIX L —180)* welche einen historisch-diplomatischen Kommentar 
zu den beiden Halbbämlen der Italic Pontificia VII darstellt. 

HL Hispünia PoHlijitiia* Lnifangreicher und bedeutender sind 
die Ergebnisse* die die Arbeiten in Portugal and Spanien während 
des? Bericht] ah res zu Tage gefordert haben, Jene in Portugal, 
welche Herr Dr P Erd mann s jetzt Assistent am Preußischen 

I tis torische ei Institut cn Rom. üb ernom men butte* sind auf einer 
zweit™ Reise nach Portugal im Juni 1327 zum Abschluß und jetzt 
zur Publikation gebracht worden. fcE Ist ein stattlicher Hand der 
Abhandlungen unserer Göttinger Gesellschaft <XX r 3)* welchen sein 
Bericht über die Archive ip Portugal mit einem Anhang von lüö 
neuen 1. rkönden füllt; nach allen Richtungen gesichtet und kritisch 
durchgearbeitet liegt das portugiesische Material jetzt vor. Er 
bat daran das Haupt verdienst. Aber es ziemt sich doch auch, 
der vielfachen Hilfe dankbar zu gedenken, die er in Portugal bei 
einem schwierigen Unternehmen fand, vor allem bei de m Gelehrten, 
den vor kurzem ein frühzeitiger Tod abgerufen hat, Pedro de 
Azevodo in Ijissabun, Zwei größere Abhandlungen Dr. Erdmanns 
über zwei wichtige Themata de* portugiesischen älteren Geschichte 
bringen eine I ntefsuehung über den Erzbischof Mauritius Bur- 
dinus von Braga p der 1118 in Rom unter dem Namen Gregor VliL 
zum G egen pit pst erhöhen wurde (in den tiuelbm sind Forschungen 
XIX 205— 2ül \ und über Rom and Portugal im XIL Jahrhundert, 
welche noch nicht abgeschlossen ist. 

Von Lissabon und Porto wandte sich Dr, Erdmann im Juli 
uacb Galicien, dann nach Asturien und ir^ Baskenland, um im Anf- 
trag der bpanischen Kommission bei der Preußischen Akademie der 
Wissen schatten in Berlin die dortigen bisher nach wenig bekannten 
Archive auizuiiehnien- Bedeutendere Archive Heu ergaben aber nur 
die Archive von Santiugnn, Orense* Luge und vor allein Oviedo. 

Unterdessen hat der Unterzeichnete zusammen mit Herrn 
Professor Don Pa&cn&l GaJindo y Romeo in Zaragoza die schon 
seit langem geplante Reise nach Aragon und Navarra abgetreten* 
Sie arbeiteten im Juni VJ'lT in den Archiven vmi Zaragoza und 

II ucs ca, gingen dann nach Logrono, San Mil lau und schließlich nach 
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Pamplona. Prof. Galindo bat dann im Juli und August die Ar¬ 
chive von Calaborra, Tarazona, Tudela und Soria erledigt. Zur 
gleichen Zeit hat unser anderer Mitarbeiter Herr Jos£ ft ins y 
Serra die noch ausstehenden Archive in Valencia, Segorbe, Datroca* 
Teruel, Calstaynd und Silos besucht, im Mürz dieses Jahres hat 
er noch einige Reste in Jaca t Pamplona, Vitoria, Najera und VaI- 
vanera erledigt. Damit sind die arehivalischen Forschungen in 
Aragon und Navarra zum Abschluß gebracht» und der Unterzeichnete 
konnte An die Abfassung des zweiten Bandes der Papstnrkanden 
in Spanien i Navarra and Aragon) gehen. Dieser Band (XXIL 1) 
ist bereits im Druck, er wird 234 neue Urkunden bringen* 

Daneben gingen ohne Unterbrechung die archivaHschen Ar¬ 
beiten in Madrid durch Herrn Dr, P. Rasaow weiter. Sie sind 
Jetzt in der Hauptsache mit dem Ende seiner Mission zum Ab¬ 
schluß gebracht. Die noch erforderliche Revision in Madrid und 
Ergänzungen in Simaneas und Toledo hat der Unterzeichnete sieb 
für das kommende Jahr Vorbehalten. Kastilien. Leon und Galicien 
wird der Inhalt des dritten und voraussichtlich letzten Bandes 
der Papst urkunden iu Spanien bilden, der bereits in Vorbereitung ist. 

IV. Britannia Püntifida* Nachdem der Herr Minister für 
Wissenschaft. Kunst und Volksbildung die erforderlichen Mittel 
für die Erforschung der englischen Archive und die Bearbeitung 
der Britannia Ponlilicia durch den Privatdozeuten an der Berliner 
Universität Herrn Dr. W. Boltzmann bewilligt batte, hat dieser 
sogleich mit den vorbereitenden Arbeiten begonnen und dann Mitte 
August 1027 seine erste Reise nach London angetreten* Der 
Aufenthalt dort dauerte bis Ende Oktober, Dr. Boltzmann konzen¬ 
trierte seine Forschungen hauptsächlich auf das British Musen tu 
und arbeitete zunächst die Outtonmns ganz durch, andere zum 
Teil. Ferner nahm er die Bestände des Public Record Office und 
das Archiv der Westminister Abbey vor. Überall fand er die 
beste Aufnahme* Die Ausbeute dieser ersten Reise sind It») Papst- 
urkunden, von denen etwa 240 in den Regesten von JafFsbLoewen- 
feld nicht verzeichnet sind. Nach seiner Rückkehr hat Dr. Holtz- 
niftan die von ihm gesammelten Urkunden durch gearbeitet, zum 
Teil auch schon dreickfertig gemacht und die zweite Reise vor¬ 
bereitet, für die die Bearbeitung der Hadey^ammlting im British 
Museum und der llanüschriftenbibliothek des Erzbistums von 
Cant erb iirr im Lambcth Palace in London vorgesehen ist* Diese 
hat er Anfang März dieses Jahres äuge trete n; über ihre Er¬ 
gebnisse wird der nächstjährige Bericht weitere Mitteilungen bringen* 
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Y, Gatlia Pontificia. Früher als wir hofften, konnten auch 
die Arbeiten an den älteren Papsturkunden in Frankreich wieder 
angenommen werden. Nachdem festgestellt war* d&G unsere Mt- 
arbeite r auf eine freundliche Auf nah me und unsere Forschungen 
auf dfl* erforderliche Entgegen kommen rechnen konnten , wurde 
beschießen, zunächst in Paris amznsetzen und die Bestände der 
Nationalblbliothek und des Natlonalarcbivs systematisch durchzu- 
arbeiten. Damit wurden die Herren Prof, Dr. Wiederhold t der 
vor dem Kriege sich jahrelang mit dem Vorbereitungen für die 
Gallla Poutificla beschäftigt nnd auch schon die Archive Südfrank- 
reicha selbst besucht hatte, und Dr. P. Sckmid beauftragt. Sie 
haben in den Monaten Mai bis Joli zusammen diesen Forschungen 
in Park obgelegen, JJr, Schrnid ist noch weiter bis Ende Oktober 
in Paris geblieben. Wie gewaltig diese Aufgabe ist, kann man 
du raus ersehen. daß trotz allen Entgegenkommens und der Aus¬ 
nutzung jeder Ar beitsgelegenhelf die beiden genannten Herren 
noch lange nicht die Nationalbibliothek zu bewältigen vermocht 
haben; es wird mindestens noch eines mehrmonatliehen Aufenthaltes 
in Paris bedürfen, um eine vollständige Übersicht über die dortigen 
Fonds und Ihre Urkunden zu gewinnen. Aber der Erfolg ht 
doch sehr groß, weit großer als wir erwarteten. Darüber wird 
an anderem Orte noch zu berichten sein. Hier an dieser Stelle 
ist vor allem Herrn Henri Omont für seine nie erlahmende 
Förderung unserer Arbeiten zu danken. 

So bedeutet das Jahr 1027 für unser großes Unternehmen 
wohl den größten Fortschritt, der überhaupt bis jetzt gemacht 
worden ist; in Deutschland gehen die Arbeiten dank den Bewilli¬ 
gungen unserer Gesellschaft tüchtig voran; die in Italien nähern 
sich dem vollen Abschluß; die Arbeiten in Portugal sind ganz, in 
Spanien in der Hauptsache abgeschlossen: das eben in Angriff ge¬ 
nommene England verspricht eine reiche Ausbeute, und Frankreich, 
dessen fast unübersehbare Bestände allerdings noch mehrere Jahre 
gründlicher Arbeiten erfordern werden, wird vielleicht alle anderen 
Länder an Reichtum und Bedeutung seiner Fond* übertreffen. So 
scheu wir allmählich das Ende und den kommenden Lohn. Daran 
haben außer unseren Mitarbeitern das Haupt verdienst diejenigen, 
die uns die für das Unternehmen erforderlichen materiellen Mittel 
zur Verfügung gestellt haben, außer unserer Gesellschaft selbst 
der Herr Minister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung und 
der Präsident der deutschen Xotgemeinschaft, endlich der regierende 
Papst, Seine Heiligkeit Pius XI- Kehr. 


Verzeichnt üer im .rühre 1927 2^ eingegnngenen 
Druckschriften. 

A. Liste der Akademie», Selehrfen Ueullscbnften und Vereine, 
Institute und EteliHrilen, die mit der Gesellschaft der H'Inmi- 
schatten wüliretul des Gesehnftsjahrcs ln Tausebtorkehr standen. 

I>eV tsrti * r * licirli , 

Aachen* Aachener OäthJchtsreiein. 

Ulenburg. OmchuhU- and Altertums webende (taelta'kaft de* Öfterlsüdöfi. 
Berlin. PretiflvK'h« Akademie dc-r Wis*tascbafteii. 

— Arcb^lagüvcbt 1 ^ Institut des Deutschen Reichf. 

— Astronomisches Reriscnin^ütuL 

Ges amt verein der deutschen Geschieh fc*- Lind Altert ums vereine. 

— Gesellschaft für [kutsche ErnflhungS' und $cbLLliriiäch.äcbtc. 

— NotgemcinsdiftfE der DeuE sehen Wissenschaft, 

— Deutsche Physikalische Gesellschaft. 

— R«cb*pö4tmini&teriutfi- 

— Reichszcrvtrale für nAtuT^bsezudLAftllcb« Reriditerstlttttög. 

— Unsidtdrti Institut an der UniremHAt 

— Verein für dia Gs^chkhie Berlins. 

— Verein für YnlLnkande. 

— ZCio]ü^iecbes Mn^um, 

Bonn- Verein von AUcrianjsfreunden Im Rheinlands 

— Katarhistcrischer Verein der preußischen Rheinlaude und Wtttffrteau- 
bnuihkr^, Akademie 

— Historischer Verein für Kruilftrul 
Hramificlm ilg. ■ k^cliichls verein. 

— Verein für Nulurwissetibrliaft. 

Bremen. Bremer Wtswsnicliiftlkh^ Gcuti1lHcb»ft. 

— HRkirische Gesollidiafl des Künstterverdn*. 

— ^turwisseuschaftllcher Verein. 

BrnKio» Schlesische Gesellschaft für raterlilndisdie Kultur. 

— Sternwarte. 

V hurI et i eubarg- [‘bvftikidi «rti-Tcehntacfc* Rcichsan&ut It. 
l>nnztp: + KfttnrfurBchende Oeseüiehift. 

— Wüttpreuliicher liölsniscb-ZeuloglBchRr Verein. 

Dortmund» Historischer Verein für Dwrtmntiil und die Grafschaft Mark. 
Dresden Sächsin eher Alk-rtiuuFi verein. 

— Sächsische Landen wettern arte, 

— Verein für Erdkunde. 

— Verein für Geschickte Dresdens. 

BIJ «sm' 1 d u-r f r (i esdijeb t sv« re In 
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Eichstädt* TÜitgrijscher Teim 

Elseaberg- Geschieht*- und Mtertumsforschrader Verein. 

EIMUd* Bergfechtr ttesehiebls? erei n . 

Erfurt. Akademie pernemnutzer WikMuKhaftan, 

— Verein für die Geschichte und Altertumskunde Erfurts, 
i: rlan gen . Phy aikallsch-medi si uische Soiiotkr. 

Frnnkfitrt A. M_ Phyiih allster Verein. 

Frei barg L Bf* KirckengeschichflLdieT Verein für das Erzbisium Fmbnrg. 

— NÄtürforsefaende Gesellschaft. 

G i r tÄF.'Br Oberhesslseher Geschichts verein. 

—► Oberbesslicbe * icselhrliatr für Natur» und Heilkunde. 

GWrlit*., 1 'bcrlautsitzisclju Gesellschaft dar Wiä sense haften. 

U rel h « ul lL, 11 üpisch-Fd mmeradter G escl i ich 5 sverein. 

Guben* NJedflrUiteltaflr SeseHiclilfli für Anthropologie und Altertumskunde. 
Halle K- S* Deutsche Leopoldiiiisch-CaroLinische Akademie der Naturforscher. 

— Landwirtschaftliches Institut der Univeroltit. 

— Deutsche Morgentau di sehe Gesellschaft. 

— Naturwissenschaftlicher Verein für Sachsen und Thüringen. 

Ulli iibürg. Mathtfjnalischo ÖeseiUehaft. 

— Haupts tattern für ErdbeheiiforsLhubR. 

— N~ atu rwiss enaehit ftlieher Verebt 

— Deuteehe See warte. 

— Hamburger Sternwarte. 

— Verein fnr IlatuburgiBLkc Geschichte. 

— Verein für nuturwlasenst^iaftUche laterhaltung. 

— Rilitiotbek Werburg, 

I Le Id el b e rg. Aki de eh ie de r W j s §en? d i aft eu . 

— Badische LandessternwarEe {Ei^uipMI.). 

— HjAtorLsrh'pbilosophisdier Verein. 

— Nalurbistorisrh'iLTudiTiiiisdLcr Verübt 

— Straßburger Wissfttuthaft Ische Gesellschaft. 

inidburi: hausen. Verein für Sacbseu-Mennögi.Hcbe Gcfiebichtg und: Landeskunde. 
Kakln. Verein für Geschichte und Altertumskunde zu Kuhla und ILoda 
Kassel. Verein für hessische Geschichte und Landeskunde* 

Kempten. Historischer Verein für du^ AU gfi u- 

KleL Gesellschaft ü.v SdiEeswiE-U^lsrciniTche Geschichte. 

— Institut für Weltwirtschaft und Sceverkehr. 

— Astronomische NaäiTfcbten j Redaktioni. 

— Nsturwisseti-chaftliclter Verein für Schleswig-Halst ein. 

— Sternwarte. 

KOnlg&bcrg* Gelehrte (Jcudtscbl't. 

— Pbys ikalisch-ökono wi sehe Gesellschaft. 

— Allcrtninsgesellschaft Prasia. 

LamUhut. Historischer Verein für Niederbayern. 

Leipzig. Sächsische Akademie der Wissenschaften. 

— Deutsche Mathematiker- Vereinigung 

— Natur forschend* Gesellschaft. 

LeLbblg. GeschiehEi=- und Altertu ms-Verein. 

Lludcuhertr. Prouü. Aeronautisches ObMrvaiorium. 
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Lübeck, Vmin für Lnltecki&cbe ftrichfrhta Und Allertuquküude, 

Mnadebiirij* Verein für Geschichte il Altertumskunde des Herzogtums und Kr/- 
ttifls Magdeburg. 

Mainz. Stadlbiblietbek. 

Mnmihdin. Altert um?! verein. 

Marburg, Gesellschaft zur Beförderung der gesamten Naturwiijen&cb alten. 
München. Ba yerisebe Akademie der \Vi*aen$chiften 

— Historischer Verein ran Überbsytm, 

— Bayerische Lnndecircttcnrajle. 

Neu bürg &. L>. Hi* torisch er Verein, 

N llrnberg, Germanisches NttioxuiliAaieum 

■ — Xjiturhistoriediü Gnuellscbatt. 

— Verein für Geschichte der Stadt Nürnberg, 

1 J Lau en L V. Verein lur lügt ländische Geschichte und Altertum äkuu de. 
Potsdam. Preußisches Geodätisches Institut. 

—■ AstrophyzikxllschtA Ohbemtoriuui. 

lle^eutslmrg- Historischer Verein von Regen »bürg und uLur^faL. 

Rostock- NatnfforfichuridE Gee&Uicbift. 

— Verein der Freunde der NatargcüdkLti; in Mecklenburg, 

— Verein für Rostocks Altertümer. 

Mal zw edel* AhmArkiscber Verein für vaterhiadUche Geschichte, 

^chiüti]bilden, Verein fnr Herme bsrgische Gcücbkhte und Landeskunde.. 

Me h nü bisch *H':ikL Hfefcori^hür Verein für Wüdtemherigivcb Frankem, 
Historischer Verein der Pfalz. 

Mi ade, Geschieh La- und lleimutvereiii. 

Hüll gart. W urtte mbem&cb e K l* nun isrion für Lau Jc^cschkhte. 

Tübingen- W&fttetülriirgbiebc LieselUchaft ztur Forderung der Wissenschaften. 
WlCabpdfü. litauischer Verein für Naturkunde. 

^Vnfma r HtadtLiiLcLiuibek. 

WUrxbur*. Historischer Verein für Unterfwknn und Asckulflqburg, 

— Phjsikaliseh'medüciniiche Gesellschaft. 

Zwickau. Altertums verein für Zwickau und Umgegend, 

J nt crUtet* - I t-r* i 1 1 fjiri S tu utett * 

Albttny. New York State Museum, 
lialll niure. Julius Hopkins Uvii ersity. 
llrrkekj- Ltmersity of California, 

Boston, American Academy of Arte and Science*. 

— Mciliaav&l Academy uf America. 

— Rosten Sodcty of Nattmü Ilistory. 

i mubridrr, Mus» American Academy uf Arte and Sciences. 

— Museum of Cnnniarative Zoology ni Harvard College. 

* hicäffn. Chicago Academy of Science*. 

“ Klelti Museum of Natural Hiitory. 

— inba Crerar Library. 

— Soricly of Oriental Research. 

— L-nh cunity uf Chicago. 

— Uüiicrstty uf Cbkogu Press, 
rlbcLnnttfl. Lbyd Library, 
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fieieland. Noli Katarrh Labantory National Lamp Werke of General Elec¬ 
tric Company* 

Columbia* Cniveraity of Missouri 
Des Meine«. Jowa Gealozigii Sorvöy T 
Flmf^tafT, Arir. Law eil Öbserratory. 

Jifwm ntj. Stole Univgruty of Jovi, 

Lawrence. L'imersiiy af Kausal. 

Linr^'ln. Library of the L'niyersity. 

— UnivensitT af Nebraska, 
lUdhon, Wuhbttni Obrrratory. 

— Wiscönnin Academy of Science^ Arts and Lottorr, 

— W&courä GcoiogicaL and Natural History Surrey* 

>1inneaimMsk Apricnltnral Experiment Stoff an. 

— [Mrersily of Minnesota, 

Nen Karen. Connecticut Academy of Art* And Sciences. 

— Astronomien! Ofesrntorr of Vale UnLvemtv 
New York. Academy of Sciences. 

— American Association for international ConciHntiOtu 

— American Chemical Society. 

— American Geographical Society. 

— American Mathematical Society. 

Philadelphia. Academy of Natural Science*. 

— American Pbüowpbkftl Society for prozaoting uaeful knowledge. 

Rollo* MiffOttfi Riiro.m of Geology and Mine*. 

St. Lonln, Micvonri Rotanical Garden. 

San Francisco. California Academy of Science». 
l’rbnnD. Division of the Natural llislory Sorvey. 

— Division of Illinois State* Geological Snrvey. 

— I'tiiverstty of Illinois. 

Washington. Carnegie Eudo*ment for International Peace: Division of economke 
and history- 

— Carnegie Endowment for International Peace: Division nf tniemilional tow, 

“ Carnegie Endowmeist for International Peace: Division of intercourta and 

«dneation* 

— Carnegie Institution 

— £.'amegie rnstilnticmr Department oe Terreatriil Magnctism. 

— Department of Commerce. Burrau of Standard.?. 

— Library of CoEgrsss. 

— Smitb-Bonian Institution. 

— Smtihsoman Institution, Uuited Slates National Museum. 

— United State* Geologie! I Survey. 

— United State* Natal Obsertalory. 

Buenos Alm Serie*! ad itfestilca Argentina. 

Cordoba, Ac&dfemia national de cienrias dt la Kepüblira Argentum, 

La Pinta. Untv^rniilid nacionsl de l*a Plala 

. f h atmit oii* 

Adelaide, Iloyal Society of South Anstrati u. 
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Hub Art. Royiil Society of TaMnätiüL 
HHbuuiijie. Royal S * icty of Vjrsoru 

Sydney* AuitraDwiaa Aifadalion für ib. Avancement of Sciences, 

— - Koyul Society of > r t h *i Somb Wales, 

Heilli>;(tlt+ Department of Land? and Burvey 

— ^ r ev ^kud Insiituic- 

— Survey of Nc? Zealond. 

Bf fff im* 

Brass«]. Amdemlc Hüjale des Science*, de* Lettre vt de» Benin Ans de Belghim 

— Socieli de* Eollandistcs 
LBw ei*. U niv c r& i t&tili Lbttothek. 

^1 ured hup^> Abbay« de Märcdaoü« 
l'cdt* Obtservatobö Royal sie Beigigue. 

( a ti a*t*r. 


UnlHax. Xüva Stotian Institute of Selene^. 
iHlawa, ranada GüoIoüiimlI Surrej- 
Torouto- Royal Canadian hsiütuW- 

f'hifc. 


SnntlA^ l'DirersiÖji 


Ißfirtrmurk* 


Kopenhagen. Del KgL Damit« VidenäkabcrtiM stelskib. 


Kbtfa nth 

Dorp at. Unif ersi t atsbili liotbc k. 

Finnland* 

Abu. Aktwlemi- 

HeUlugrors. Fitttkn Veteaskaps Södeteten 
—■ Geobgisks Komm ins ionen. 

— Societikä pro Fauna et Flora Kenuiei. 

— Sodoms Geographica Fennka. 

— SaoniRlameti Tkdcak&tcnita. 

Frankreich* 

nerinonf-Fertmni]. Society des arniH de ITnivcrsite de t lerraont 
MinseUle, Fantt* dos Sciences. 

Pari#. l&cole polytechnlquo. 

— Institut de France. 

Rpftiifs. Facul« : des kttrea de lTnUcntiti- 
faires. Bureau International des poidi ct mtsnim. 

Orter heuland, 

Atlieni- 'Atuü^ufa *A&Jiri*v, 

— ^^üioioyiKtjf 'Entt$tüt+ 

— Deutsch &s Artlknologisclhefl Institut. 

— Kcok fr Angabe d Athines. 

— ^EirivnpmK^ 

fr roßhritanuten und Irland* 

Aberj&twjlb. Fnirerdty i'ulKge of Wales. Department of Zoolegy. 
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Cmdbrldge. PhQnjepbkal Society* 

DukUpi. Royal Irish Acidu-tny* 

— Koyil Dubüu ^öcieiy. 

Kdlulmrg-b* Ki>yi I >ueiety 

— .Miitlie^iiita! S&dety. 

i i reeu n Lc ü. Royal 01*se rva t grjn 

Leeds- PhiliMOptiical and Literary Sodftty 

LtvcrpuuL Biological Society* 

I.ihmIuui. liriüsü A csdcmy. 

— Royal Society. 

— Indift Üthcfr 

— Secrebirv of thg Admiral ty, 

— Claaicil AlCüdAtiüti. 

— Lingoan Society. 

— Mailiejuatkal Society, 

Mal (4i. l'uiverfity. 

>1 a lieh eile r* Tbe Manchester Literary gnd l'biksophical Society. 

Inflten* 

fältelt*. Government of Indb, 

— A&ialic Society of Bengal. 

— Indian Chemie*! Secletyv 

— Geulüg iga3 Suney of Indb* 

— Survcyor General'* Urtict, 

— Univcraity. 

Stiidm^ Government of Madras, Finance {Separate Reveuue} Department. 
Kajahmuudn. Andhra Historical Research Society. 

Italien, 

Bologna. K, Accademb delle scienze dell 1 letituto di Robgog 
OtglSarl. Bcdeta ttorica £ard&. 

in lau la. Hocietit di starb pstib per b Skilb Orientale 
Florenz. Hlbtietera Nationale Central*. 

— R. L-niversitii. 

Luc«. R, Actademia Lucchese di sricare, lettere cd atll 
>1*11 and, XL Istttute Lcmbojdo di ecienze c lettere. 

>l=mi Lin* E, Amdcmta VlrgiRaoa. 

Neapel. Sedcth Reale di Napoli, Reale Aceademb di vcb&ologb, lettere e beRe arti. 

— — Reale Accademia delle ndenzc firicbe e mateunatiche* 

-Reale Areademia di seiende loorati t ;tolitidic. 

Fnltrma. Circolc matcmalico, 

— Societii di scienze niUirali ed economicbe. 

— Sorfetii Siciliana per la storia patria. 

Fbn. Bibliotera uturerfUnriv 

— R. ScuöIh normale snperiore 

— Schrieb Toscana dl «denu imturalL 
PortlcL. R. Istitttto Saperiore Agnrio, 

Rum. R. Actadetnb dei LineeL 

— L’üDtidda Aecademia Romana di ordicologia. 
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Köm. Fonuikia AccldendA dellö scirnza STuotf Lmcfli 
— Dartidicä Ardhiologiscbea lidÜtnt 
_ SociiMit Italiona per il pruptfeso dolle «denie, 

— Societä Rotara* Ji storia pAiriL 

— Specok Vaticana. 

Sk na, R. Accadortib dd Fi&iecrltki 

_R, Accademia dei Ho»L 

Turin. R- Accadesuia dello «kraft* 

_ SucktK Pienionte&e di arehedogU * belle arti 

■Foifoii. 

Klotn* Scholl nedkinAl» oaUersteefis iajMridh. 

Sen'UL Tolioku Imperial Unlvtrsky. 

Tokio* BotMjieal Garden, 

— Imperial Academy. 

— Imperial Unfvtrty. 

_ JSAiiGn.nl Boufdi Lgtändl of Japan, 

— Udutscbc GeselUehaft für Natur- and Völkerkunde Datiden*. 

_ Institute o f Pbpiad and Chemknl ReacarcL 

— Oriental Library, 

Agram, Ingoalftven&ks. Akademija .-.maosti i wnjetnftttL 
Laibach- Muzöftka .inaätv<? za SUvenijo 

LrUlmiih 

Kl^a, Unit eTüiUtfibjbliüthek, 

— Naturforscher-Verein. 

Isuxsmbtirt?. 

Luxemburg. Institut grand-dural de Lmccmlniig, 

M«xtko» 

Mexico. Instiwto geatogfco de Mexico. 

— Södedad t rentilka „Adorno Al/.ate.“ 

Sirrterlunär- 

AHHlerdan« Akademie van WetM«h*i)|M. 

_ Kon, Nfdcrl. A/irdrijkskundig Ge&o*i*eh*p, 

^ WUktWrdlg Cicnßotschapi 

_ Kon. Zoologisch (ionootirbap „Natura ui« HkigistraV 
lue mit. Kön Sederl. Meteorologi^h Ioatitiwt 
Ikllt, Technische Hüogeacboel* 

fr'Graveubage, Lkpirtifliftik ^an onderwiji, Limiten en vetamchALipen* 

— Flora Hatava, . ,, 

_ Kmi. Iratituut vour de Taal-, Land- «n Volkeukunde van NndetL-Jadfc. 
Haarlem, tlolland^rhe MwUchappl] der Wunsch appen. 

HcerUu. Geologisch Bureau voor hot Nedrrliqdaeh Mljngtbitd, 

Leiden. Physisch Laboratorium dor Rijks-Unlvcriiteit, 

_ Maathc]ia]ipij der NederL Ifgtterkunde. 

— Stwewacht 

tt recht* Physiologisch Laboratorium der Utreditatke HoogeacbOOl. 
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Utrecht* Stercewacht. 

Nietferiän diseh- Indien* 

H^i lih Sa i H E'|ii4 k i rcJeu). BatiLriuseh Geoöölschap van Kuastenfu Weten^iuppen, 

— Kc*n. Nitaurkmidi^ Vereeuippg in »derM&die. 

— Kun. MafL'uctiärh tu Meteorologisch Observatorium. 

Lein bang (Java). liosschÄ-Sterreuwacht 

»Treffen, 

llefgCu- berge□s Museum, 
tiisle. Norake Vidensksp Halsadern, 
siituier. Statiüger Museum. 

Trontfu* TrcunftP Museum. 

Trosdjbeim Düt k<uig. U'T^ke vidEnskabers seLkab. 

QextrrreMi* 

Qm* ffirtorücher Verein für Steiermark. 

— Natur* isKensdiauJEcher Verein für Steiermark. 

tu ns brück« Natur wiEseuBdiaftlicb-iuedizinwcber Verein. 

KlBgenfurt* ficu-ljinliLiverein für Karmen. 

— Verein H Namrbi>lomctaes Landeimmmn für Kärnten 4 . 

Lina, Öberösterreichischer Museal verein* 

Wien* Akademie der Wtoensc&iJtnn. 

— Geologische bimrfesanEiah. 

— XAtprhbteriüdiss Museum. 

— Verein für Landeskunde von Niederosterreich. 

— /eutralanslalt für Meteorologie und ricodynamik, 

— Zoologisch “LiöTameL'he (tesnllschaft. 

Jerusalem* Jewwb National and [ airersity Library. 

Paten. 

Krakau, Pobka Akademja ncUejcUinkL 

Lemberg. 1 nALitui Nit. UssolinskL 

—. Ukrainische Sevcenko-GeSEjllicLaft der Wissenschaften, 

— Töwarxystwo Lödnwnawuifc 

PtiH'u. Historische Gneltiscbii für Pmcu, 

Tk#ri* Conpcrnikus*'Verein für Wissenschaft und Kunst. 

Wann'bau. Societas seiend arum Varsarfenik. 

— Towarzjatwo Folskiego fixyc*ncfio + 

Ftnrtuff<zl w 

fuLmfrra* Institute» geotisko- 
Ll&sibon. AcufemU das äcit'&tiu- 

— Seeiedade Fortuguesa de Sddnd« Nitnnis» 

Porto. Academia polytecnkfl. 

/; ir m Viriler* « 

llukii'esi. Aeademia Koimmn,. 


Ntcbnrliteiip Ondaihl. MHtdlocigin HÖ7, 
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IlexmaunstadL Verein für siebenliLirgische Landeskunde, 

Bn^anrfi 

Kakiu A i erbaidsc haui sehe ArchÄo! Ogiseho Gesellschaft. 

('harkor, Sociele Enathvmatiijua i\ rUiifterBitd. 

KiL^Bii. Soeiele |%sicfrmilhematiiiiic, 

-— Kajsanskogo goEi]dar3tv+ Luiversitem, int. V. J+ til^anova-LciLiJia. 
litlMni. Akademie der Wlwivehkften der l r . d- Sh S, H, 

— — Fbyfdkö-mathematiKbe* Institut. 

-/{^logisches Museum. 

— PhYsikalisc h-Mathematische Gesellschaft. 

— Central Geoj&jBk&l Obsercatory. 

— Öbsermtoire central Nicolas. 

— Rasa, geogrnhiHzskage ÜblGaatva. 

Must au. Gesellschaft der Naturforscher. 

— Mathematische GeseUschift- 

Odc&* A* W issenschaflliche Lirschuttgsina titute. 


Apia, Observatory. 


Oft. 


Schwedin** 

Abl&kv. Natumtenskapliga Station. 

Gele borg. Kg]- VetenuLapv och Yilterheta-Sinihillet 

— Btadsbihliothekr 
Lund. Coiver&i Letet, 

— IIUmMÖstiska VeltBskapssainfundct. 

Stock hol m. K. Sreatka VetenskapBakrt Jemen. 

— Konp.1. Yitterbets Historie och Antikvitets Akademien 

— Ih-pkob 

— Statens meteorologi&k-hjdrogniEiflka AnutalL 

— Ingenien VetEnskipsil£ldtam4u. 

l'psalii* Meteorölugiska Institutionen n disemtdre mftdtiYologMt de H nivenstr i. 

— Hegia Sodotas seien tiarum U|is.ilicnsis, 

— HnLvGrsitiisbibUoLbcL 

— K. Human isti^ka VctcnskopisamfutLdel. 


Schweis. 

Aar&tu Historische Ge&Bllschaft des Kan sonn Aarau, 

11**4 L NitLirfortrhende Gesellschaft. 

Basel tmd Galt Gchwefcortucbu niemüub* GestllHcliafr. Sodete autsso du cbUnia. 
Hern. Allgemeine guacbfcbtifondteioda Gesellschaft der Schwei*, 

— Scliweizerisdio Naturforacbendo Gesellachaft (Soclfttf belvtlt, des Sciences natu¬ 

relles). Geologische Kommission, 

— Natur forschende Gesellschaft in Bern. 

< hur. niktoruch-antiquiriiche Gesellschaft von G raub und cn. 

Genf. GoBHrratoire et lardin botnnique. 

— Institut national GcnoTois, 

— Sochitö tTkistoire Et d’arrhdologiß de Genötß. 

— Sorii-ul d* pbyilqU« cs d'Hsioir* oatlin-llo- 
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Glarus- IHütnrisihcr Verein des Kantons Glarus 
Liasflime. Suddte VAudofcs des Science? natLirdlßa. 

— SocidK ; db istoiro Ae h Suissc romande, 

Luzern. HlfttoriMÄer Verein der fi Ori& Luzws* Uri, Schwyz Unterwalden und Stag- 
St, Gei Heu* Historischer Verein, 

Scüiühiusen, iJhtorisdj-arniijnari.feher Verdn- 
Wlmlerthuif. KöturwisBenÄchifttidie Gesellschaft. 

ZllrJeb. Sditfelzciiftches: Liudesmnseuin. 

— Schweizerische Meteorologische ZentrakmtaJt 

— Aatiqtuidtdte GaseUschaft. 

— Nacarfurfchende Gesellschaft. 


$i>anten* 

Barcelona- R, Acadenda de cfenriu j artes. 

— [nititnt d'Estudis Catalina. 

— Obre dcl Can^oner Populär. 

Madrid. H* Acailtmia de cienciae eaactas, ftotetf y nibuiltt* 

MontsermL Kloster Montserrat. 

* StUtafr ifco. 

JubniiDeäbtirf . Geotogical Society of South Africe- 
Kap^tadt. Royal Society of South Afrtea. 

Spri&n» 

Beirut. Universum Samt-Joseph, 

meh oxfo ** ukri. 

ICtKIuei, Sorietfr? idcntianuq naturaliuiu Mor.vrLae. 

— UtttterrfläE Masaryk 

— Keule supiTieure d'a grünende. 

— Natur für sehender Verein. 

Prag, Gesellschaft mr Forderung deutscher Wksceschaft, Kaust und Literatur 
in Rühmen. 

— Krat. Csska ipolednoet muk, 

— Dmtaohcr miturwlaecE^diaftiich-inedi.ziuiseber Verein für Itähmeu pLotot*. 

— Verein für G&sdiicbte der Deutschen in Rölitneu. 

Rr^sihursr. Heil- und pitimwissrnschaftilcher Verein. 

Releheuberg. Deutsche Gesellschaft f&rYor- und Frühgeschichte in der Tscheche* 
Slowakei. 

t'nffart i. 

Hudape&i. Ungarische Akademie der Wissenschaften, 

— Ungarische Geologische Reichwulfllt. 

™ Ungar i&cbe Zentralst diu für Bibliothekswesen 
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B* Die s<>vist novh elnpestsineeiten Üruetsctrl[teil* 

Annalen, Mathematische Hng. toi* David Hilbert, Otto Bluffld&thdl und Albert 
Einstein. Bd,97, Heft 3—i5, 10“27 ^ ßd. 9B t 1927. 

AnbaL'i ctf mathcm*^ Puhl, by tbe Frineeton Umverrity Preis. Vol. 28, Nr. 2 
btt 4, 1927; VeL 29 + Nr. 1, 1927. 

ul ui des sportre* düs gubstauces roloraut«, P, I Les speetm d'ihsorpiton des 
gubstances eoloramtw Grganjqnes mcsurrs pxr P* M. Neloptkm so« 1a direr- 
ünn de P. P. Lm»wC Leningrad 1927, (Acad^mie des Seien cm de I'IT RS\ 
Commission permanente peur Feinde de? Räonitn naturelles de Yh R & &}- 
Blnnrb, Edwin und itieser, A*i D& wiwättdaftiirbin Ergebnis» einer boden- 
kttndLichert Forschungsreise nach. Spitzbergen im Hemmer 1926, Mit ttuem 
Beitrag vöji Hans Morten&en, Je« 1928, 

A m: Chemie der Erde. Bd, 3, I^IS. 

Bol et in de la Aasedaciün Argentina de Electroticnicos. Nümero extraordinario. 
A. Yfllt» m&— 1B27. o.ÜLit.J* 

Bourgeois, Nicol«: Les Theenes da droit mLertmticnal rhe* FmoAlwn. Le 
fcderaliamo et Jipaix. Paris 1927. filibUotbi^nfl generale iT economic palitinuei. 
Brandt, Karl: Deutsche Reformation imd Gegenreformation. HHAd. L Leipzig 1927 
(Deutsche Geschichte, far&g. von Erich Marcki, Bd, 2). 

Breun ecke. Erich: Die Aufgaben und Arbeiten de* Geodätisch eu Instituts in 
Potsdam in der Zeit nach dem Weltkriege Vortrag* Stuttgart 1927. 

Aiib ; Zeitschrift für Vennwnnpwaaeik Jg, 1927. 

Bulletin of the International Committee of Hislorical Sciences Yol. I- P- 2- S* 1927, 
The Cardmen^Manuserlpl of Angld-Suon bibliai poetry, JuBfas NI in the 
Bodkitn Library. Willi introdtiction by Sir Israel Golknc*. Oxford 1927. 
ravradlast Fauagiotis: Fc-uilLe? d'EjudAUftt Voi L Athene« 1&93. 
i'tjador, Julio: Iberica L Alfaheto e irwcrjpriencs Ibvricis. Barcelona 1926. 

Ans: Butlets dt FABsoriario Catalina d’AutropologU* Einologia i Fftbkitiria* 
IV. 1928. 

Com m uni rat Leu* Nr, 19 h 9*1 des r^ultati des rechrtches de Henryk Arctowshi 
et de aes collaboratfliuT- 1926—1927. ilnslilnt de gtopbytlqUQ et de metiV 
Urologie de POnirMUtd de I.wowh 
Conti Huahlhi, Carlo: Ijingue nUotfrhc- Koma 1920. 

Aus l Itivlsta degli studi ortantuli 1L 1926. 
t «rbu, L: Die Rotation der nicht soliden Körper. 1928, 

Ans: Astronomische Nachrichten. 1928, 

Ehrlsmünti. Gnator: Geschichte der deutschen Literatur bis mm Ausgang dea 
Mittelalters.. T. 2. Bd. 2. lieft. 1. 1927. (Handbuch de* deutschen Unterrichts 
an Höheren Srhcdcn. 6. 2. i_ i,). 

Enzyklopädie der Mathematischen Wissenschaften mit Einschluü der Anwendungen. 
ILS.i. llLJjLT. 

Ferraz de CurTRlho,. Aniielmo: Clima de CoSmbra- itefttmo (1mm ohserva^« feita* 
bo Obsemtilrin Mtiteorobigico da 1 ! nirersidado de Coimbra deä de 1&6G. 
Lisboa 1922. 

Flüeel, H.: Breme« äebifts- und Güterverkehr Im Jahre 1920. Bremen 1927* 
Aus: Jahrbuch des Norddeut sehen Lloyd. 192U. 
liolmgrcn, Rolf: Internatiotialß Erdmessung, Ein Beitrag zur preußischem Liehen 
VöUcerrechtsge*i:hIriite, Potsdam. 1927. 
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H Kicke l t Erich; Adsorption und KapillarküDdcnsation, Leipzig 1926. (Kolloid- 
forsch ung xd EinzeldarstcKungen. 7. 1923). 

llUikeL Wilter: Katalyse mit kolloiden Metallen. Leipzig 1937, (KuHotdfor- 
schling m Einzeldarstellungen. & 1927). 

Jacob j, Fell*: Die Fragmente der griechischen Historiker. Teil 2. Zeitgeschichte, 
li. SpeziülgeSclsiciaten, Autobiographien, Zeittafeln. Ltg, L 2. 1927, 

J übt buch, deutsches biographisches, hrsg. vom Verbände der Deutschen Akademien, 
3, mh (1927.) 

Juli rhu di über die Fortschritte der Mathematik. Hrsg, von Emil Lampe und 
L, Uchienstein- 49« 1923. i**, 

Kurst, JoUtti: Geschichte des Hellouistntis, 3,'AutL Kd 1. Lpi. 1927, 

Kebr t Paul Fridolin: Reg«ta Pontjikum Rotmnorum. Germania Pontiticim. Vol. 2. 
Prorincim Msguminensis- P, 1. 

Klein* Felis: Vorlesungen über die Entwicklung der Mathematik im IR Jahr¬ 
hundert, T. 2, Die Cinmdbcgritfe der Jarariantontke-ürie und ihr Eindringen 
in die raaihenaatEsrhe Physik. Für den Druck bearb. v. H. Courant und St, 
€oh&~ Vossen, Berlin 1907* (Die Grundlehren der Mathematischen Wiesen- 
schäften, 25.) 

von dem Knesebeck» Lothar Gottachalk: Die Wakrheli über den Propaganda- 
Fel (kug und Deutschlands Zusammenbruch. Der Kampf der Publizistik im 
Weltkriege, München 1927. 

KrU» 3 * Hugo Andres: Deutschland Und die internetLonalc whianickifilkhe Zu¬ 
sammenarbeit, Vortrag- Eudujjeit 1928. 

Las&refft Petr Petmvic - Ailm dea ranca des eh manta mBgistd^ues mesures sous 
la directum generale de LawoK* Moskau. Leningrad 1927. (L'Äuomälie 
magni-tiiiuo d& Kourak-J 

Lei 1-t'irltn, Tullie e Amnldi, Fgor Lezioni di meceanica rationale, Tal. 3. 
F. 2, 1927. 

LlterntuneiluBg, Deutsche, Ilrgg, vom Verband dar Vereinigten Akademien der 
Wissenschaften Deutschlands- und i Tierreichs, 4. n— 54, 1927, 5- i—w. 1923, 

Muren?!, Franst Karl Graf: Dur dynamische TrialiBmeis, Budapest, 1927. 

MuuognxUe dolle Begioni de!In Somalia. N. 3. 1327. (Regio Goverao della Somalia 
lUlbiuA*) 

Nelson P Emesto: Las Bildiotecas en Lds Estadoa Unides, o. O, 1927, iBibliateca 
mteramicricana* VI.) 

NeophHolofrus* Driemaaudelike tijdErhrift voer de mansch appelike haofifeuiug 
van levende vreemdc Laien en van lieer lut l erkunde. 12.9. i. 1927. 13, J+*. 
1927/2R 

Nttrluüd, KE,; G, Mittag Lefler- 1927* 

Am . Acta matbemaliea. frO. 1927. 

Norden s Eduard: Logos lind Rylbmus. Eede /um Antritt des Rektorats der 
Friedrich Wilhelms-UniverAität ra Berlin am !&. Ukt. 1927. Berlin 1928. 

Page. 1. A.: Guide tn the Qulb r Delhi. Cakutt*. 1927. 

PuTijf Pursetji Kraehji: Ir an hu Studie». Bombay 1927. , 

Pi^iin y h Eugene: ITiingarinü-American kiblorical Conuectsonj frons Pre-Loluiubian 
timea io ihe end of ibe America« dvil war. Budapest 1327, 

Pohl* Robert: Einführung in die EleklfiiitltsltbfSr Borün 192*. 

PramUL Ludwig u, iieta, Albert; Vier Abhandlungen zur Hydrodynamik und Aro- 
dymunik. Neudruck a. d. Verhandlungen des 111. In le m. Mathematik*^Kongresses 
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m Heidelberg und aus den Nachr. d, Ges, d* Wiss. zu Gött. 31 it einer ljteratur- 
ubersipbt ola Antu Güttingen 1927* 

Raven hb t Felix, Böllettino storteo romigTiylp, 1915, ts— ko. 191ÖL si—st. 1917, 
aa—w. 1926, so, 1926, «. 

Kcllicustelit, Richard; Die heUeniatfccben Mysterieureligioneii nach ihren Grund¬ 
gedanken und Wirkungen. 3, Autl, 1927, 

Kuhla y Liech. A: On Fersouatja Ateutf* de la epoea Catalina: Dimitrig.H Heodi. 
Madrid 1926. 

Aua: Hoinenajc a Bonilla y Sun Moitiu, jmbl. por Sa Fmcnltad do Filosofta 
y Letru de la l'Mferflidad CentriL 

SurbinaloT, A* A,: SliitAkaii msskoßo jfcxyfca* Vjp, L. 2, Leningrad. 1926—1927. 
Sehnplra, Zekharia: Die Bibel als Ariadnefaden im Labyrinthe der Sprachen, 
Eine Probeschrift für Forscher aller humanistische» Gebiete. Tel-Am, 1927. 
Schulten, Adolf: NcsriunrLi. Dio Ergebnisse der A nigrabungeo 1906—19EL 
öd, OL Die Lager dea Sdpku München 1927. Test und Flaue. 

Sm p T, J, J.: Dbeo^ery tliät iHtberwaTeii aret he caiMeof uni versa] ^rAritmtbn. 1937. 

Aua i 1927 Year Book Sodflty of Engineers. 

SHi/lLb, Wilhelm: Die Berufung ven Gauß an die Kaiser!. Akademie der Wissen* 
schäften in St Petersburg- 1927. 

Aua: Jahrbücher für Kultur und Geschieht# der Staren. S. F. 3. 1927. 
Studien und Vorarbeiten min lliatoiischeu Attas XiedcrwchHiii. Güttingen. 
0 + 1926, 9- 10, 1927, 

LH'fllrerslfc de Louvain .l travers du*\ aierles. Etüde- blitorütu« ji, avec une 
iuEruduction par 1 , 1 * 0 n van der Essen. Bruxelles 1Ö27. ($* * entetmfre de Ja 
Fondaüon de JTniverfcitv de Louvnin. (1426—1920). 

Vtrhnndlunsre», der in Stockholm aligehalfenen Tagung der Baltischen OeodAti- 
schen Komiuiaxion. 2. 10/14 Aug. 1926. 

Wett st eie. Fritx von: Algen (inkl, iiidllarLadeeü) 1912. (Referate), 

Algen ( B fl ) 1913, { Referate). 

Aus: Jorfa Betau. Jahresbericht 3913, Jf, Ah! 1914. 1. Abt. 
lief*.:: Krettmngäveraucbe mit multiploiden Moosraasen. tj. 1924 + 

Au*: Riologisehfc? Zentral blau. 44. 1924. 

Der*,: Cher plismiftscbc Vererbung* sowie Plasma- und Genwirkung, 1926- 
Aua: Nadir. d- Gea, d. Wiss. Güttingen. Alatb. phys, KL 1926. 

Der*,: Wie entstehen neue vererbbiMv Eigonicbftften2 1927. 

Aul" Zürbtungskundo. 2, I9'27 + 

WUebeti t Ulrich: Urkunden der Ptolwtorxdt. Altere 3 und«.; Ed, 1, Lfg. 4. 1927. 
WLLkemf, Alexander: Über die Analyse zweier erweiterter Integrale de* &§tcroidi- 
achen Drcfkürpcrproblenia, Kiel 1026* 

Au*: Astronomische Nachrichten. 226. I92ik 
Dm: Zur Erklärung der Plane loideEfelucken im Sonnensyatcm, München 1927, 
Aeu: Sitzungsberichte der Bayer, Akad. d. Wisa. Math. tut. Ahr, 1927, 

W ülf, Jobanucst Eine gelbe Gew^rkichaft V Berlin 1927, 

ZImhierinnun T Foux: Georg Loeschp über da- Mieisteriuin Thun 1841) bis Uirifl, 
Aua amilkben Quellen widerlegt Steyr. 1927. 

Zslgmondy, Kfcbard und TbleBen, P. A.t Das kolloide Gotd. Leipzig 192®. 
(KoHoideheude in EinzeldaniteJlhogün, 1, 1925.] 
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Li. Angcnhclstcr. 

Emil Wiecherfc ist am 5ä6. Dez. 1861 in Tilsit geboren, in Ost- 

S reußen. I He Jagend war nicht leicht, Sein Vater, der Kaufmann 
ah nun Wicchert. starb, als der Sahn, das einzige Kind, wenige 
Jahre alt war. Die Lebens Verhältnisse der Familie erfuhren da¬ 
durch eine erhebliche Beschränkung. Die Mutter zog mit dein 
Knaben nach Königsberg. Er sollte das Realgymnasium besuchen, 
nachher die Universität, 

Mutter und Sohn lebten zusammen, opferbereit für einander 
und eng verbunden durch alle Geschehnisse seines Lebens, die auch 
den Inhalt des ihrigen bildeten; bis zu ihrem Tode, nach ü6 Jahren 
gemeinsamen Lehens, eine Mutter von seltener Einfachheit und 
Gradlinigkeif des Gefühls; in hoher Achtung bei allen, die sie 
näher kannten. 

Herbst 1881 erhielt Wieehert das Reifezeugnis. Er studierte 
Physik bei Volkm&nn. war sein Assistent und promovierte am 
19. Febr. 1889 bei ihm. 1890 habilitierte er sich au der Universi¬ 
tät Königsberg für Physik. 

Seine Königsberger Arbeiten beschäftigen sich mit der Kon¬ 
stitution der Materie: in seiner Dissertation über die elastische 
Nachwirkung mit den molekularen Eigenschaften; in seinen experi¬ 
mentellen Studien über Kathodcnstrahlen mit der atomaren Struktur 
der Elektrieiuit. I >aron schlossen sich theoretische Arbeiten über 
das Wesen der Etektricität. 

Diese Arbeiten erregten die Aufmerksamkeit der Göttinger 
Physiker Ri ecke und Voigt.' So kam er 1897 nach Göttingen. 

TJieGeophysik, vor allem Geodäsie und Erdmagnetismus, war in 
Göttingen seit GauÜ im Anschluß an die Astronomie gepflegt 
worden. Nach Webers Rücktritt 1868 wurde die Sternwarte in 
zwei Abteilungen geteilt: praktische Astronomie unter Klinker!Vs, 
theoretische Astronomie, Geodäsie und Erdmagnetismus unter 
Schering. Schering starb Ende 1897. 

In Güttingen entstand damals unter der geistigen Führung 
von Felix Klein eine Reihe naturwissenschaftlicher Institute. Die 
Anwendung mathematischen und physikalischen Wissens war ihre 
Aufgabe, auf die Chemie, auf technische Probleme: ein« glückliche 
Ergänzung eines zu adsschließlichen Strcbens nach theoretischer 
Erkenntnis. . 

Nach Scherings Tod wurde nun di« Professur Scherings weiter 
geteilt in zwei Extraordinariate; in theoretische Astronomie und 
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in Geophysik. Ein geophysikalisches Institut wurde geplant. So 

wurde die Geophysik selbständig-.. 

Schon in Königsberg hatte sich Wiechort mit geophysikalischen 
Fragen beschäftigt, insbesondere mit der Massen Verteilung im Innern 
der Erde. Im Januar 1898 wurde ihm die außerordentliche Professur 
für Geophysik übertragen. Sofort wurde der Plan zum Neubau 
eines Instituts für Geophysik entworfen. Herbst 180b begannen 
die Arbeiten auf dem Hamberg. Mach 2 Jahren konnte das Hnupt- 
trebände bezogen werden. Die Arbeitsgebiete waren Seismik, Erd* 
m&gnetimns, Loftelektricität und Meteorologie. Die Vorlesungen 
erstreckten sieh auf diese Gebiete and auf den Unterricht in der 

niederen Geodäsie. , , , , , 

Die Hauptarbeit des neuen Institutes lag m den folgenden 
Jahren auf dem Gebiet der Seismik, Instrumente mußten gebaut 
werden; der Beobachtungsdienst mit diesen Instrumenten, in Göt- 
tirigen in Deutschland und darüber hinaus organisiert werden, die 
Ausbreitung der Erd beben wollen untersucht werden. 

Die Erdbebenkunde befand sich damals in der ersten Ent¬ 
wicklung. Schon seit Jahrzehnten hatte man in den erdbeben- 
reichen Lindem versucht, Seiamoskepe zu bauen, ungedämpfte 
Pendel geringer Vergrößerung. Bei der Ankunft der Erdbeben* 
wellen gerieten sie in Eigenschwingung. Es fehlte indes au ge¬ 
treuer Abbildung der Bodenbewegung, an richtiger Deutung der 
WeUcnnntur und an einer Auswertung dieser Beobachtung für 
den verborgenen Aufbau des Erdinrnrn. Das neu gegründete 
geophysikalische Institut stand also vvt großen Aufgaben- 

Eine Studienreise führte Wiechert 1899 durch die seismischen 
Stationen in Italien. Gleich nach der Rückkehr beginnt eine sehr 
lebhafte Tätigkeit, gleichzeitig der Bau automatischer Seismographen 
and die Ausarbeitung einer Theorie dieser Instrumente. Hiernach 
verhält sich ein Seismograph wie ein Pendel, das die Bewegung 
seiner Maße durch ein Hebelsystem vergrößert «nfsehreibt. Für 
diese Vergrößerung der Bewegung ist die Verteilung der Malte 
liogi ejes HcbcLiyst&ms von grüßtet ßedeiitang* IHp treu* Eigen- 
Schwingung des Pendels wird durch Einführung einer Lnftdiünptnng 
ertötet" Die Aufzeichnung geschieht durch eine feine Platin feiler 
auf berußtem Papier. Zur Verminderung der Reibung in den Ge¬ 
lenken werden Kreuzfedergelenke angewendet. Der Rest der 
Reibung besonder« an der Schreibfeder wird durch eine groß ge¬ 
wählte stationäre Masse überwunden. Die Fernbeben besitzen in 
den Vorläufern vorwiegend Perioden von 6 bis an 12sec, Soll 
die Hcbf*lvärgi*i>Gernnp bei diesen Schwingungen voll wirksam 
werden p so rmili die jjigBnperiodo des Si?iFiiiKjf£ri4phen mindesten hi 
oben hu groß sein. Heini Faden pendel würde dies eine praktisch 
unmögliche Pendel länge von Öß ui verlangen. Das astatische Pendel, 
als Wicehertßcher Horizontalseiemograph bekannt, gibt eine glück* 
liehe Losung. Ein umgekehrtes Pendel von etwa I m Länge und 
einer Masse von 121*J kg dreht sich unten um ein kardamsrhe* 
Federgehänge; oben wird es durch den Druck dünner Blattfedern 
ans Stahlblech in »einer Ruhelage gehalten. Diese Federn liefern 
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die Direktionskraft und bestimmen die Eigcnperiode des Pendels. 
Bei sehr sorgsamem Ansbalftn^icrf n können Ilnuie Federn verwendet 
und dadurch eine Periode von I-i selbst 15 Sekunden tfrreiebt werden. 

Die Büdenbewe^nng wird 200 bis 300 fach vergrößert. Line 
Verschiebung von ^/toao mtu, eine Neigung von ^/tan mm wird noch 
deutlich rund V* mm großl TO das berußte Papier eingekratzt. 

Filr besondere Zwecke, Xahbcben, künstliche Ersebütternngen 
werden besondere Seismographen gebaut* je nach den Antordernngen 
mit kleiner oder großer Vergrößerung, ^ehn- bis rünfzigtansend* 
fach; mit kurzer oder langer Periode, von 1 bis BO sec; mit photo¬ 
graphischer oder Rußsehr ei bnng h mit winzigen odir grüßen tre- 
wichten, Gramm bis Tonnen. Die Eeibting dca Büß Schreibers be¬ 
tragt etwa 1 dyne. ist also nahe gleich dem Druck von 1 mgr. 
«ie^wirkt am Ende des Hebdarmes, Bei 2000 facher Vergrößerung 
und bei nur 1 sec Eigenperiode verlangt ihre Überwindung doch 
schon mehrere Tonnen stationäre Pendelmasse,, Ein solcher Seis- 
mograph, mit 17 Tünnen stationärer Masse, wurde gebaut. 

Xcbeo diesen aeia mischen wurden magnetische und insbesondere 
luftelektrische Arbeiten betrieben. Alle diese geophysikalischen 
Arbeiten fanden eine weitgehende L uterStützung von heilen der 
Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingei). In dieser^ hatte 
sich damals eine geophysikalische Kommission gebildet, der IV iechert 
seit 11)03 an gehörte, ‘ Zwei Unternehmen waren es vor anderen, 
die die Gesellschaft mit der Geophysik and dem geophysikalischen 
Institut verband; die Guttelektrische Kommission im Rahmen der 
kartellierten Akademien und das Sfitnöl'Ubscr v utor i um der Ge¬ 


sellschaft der "Wissenschaften. . , 

Aus dem Luftelektrischeu Fond, den die Regierung der 
geophysikalischen Kommission der Gesellschaft zur V crlügting 
stellte, konnten ein besonderer Assistent tnr Joit elektrische Arbeiten 
und hinreichende sachliche Ausgaben bestritten werden. Auch 
hier mußten Ins trnmente und ßcoh ach t ungsMethoden ersonnen 
werden. Potent! algefälfe. Leitfähigkeit, IiogenelcktricitiU wurde 
studiert. Probefahrten im Freiballon zur Messung des elektrischen 
Zustandes hoher Luftschichten wurden unternommen, auf Seereisen 
ha Atlantik, Pacific und Indio, auf Inseln im freien Ozean, auf 
Samoa, auf Island wurde gemessen. Die vielen und sein inen Er¬ 
gebnisse dieser Arbeiten, des genphyeikulisehen Institutes: sind für 
die Entwicklung der la ft elektrischen Forschung von höchster .Be¬ 
deutung geworden. _ _ _ . , , a ,. 

Das zweite Unternehmen wachs aus der Erkenntnis, dab die 
großen Fragen der Geophysik mar lösbar sind durch das Zusammnn- 
wirken einesNetzes geophysikalischer Stationen, das die ganze Erde 
umspannt. Auf Betreiben von Hermann Wagner entschloß sich 
im März 1901 die Gesellschaft der Wissenschaften, in Samoa ein 
geophysikalisch öS Observatorium zu gründen, zunächst alstem^erar« 
Station für erd magnetische, seismisch« und luftelektrische Messungen 
gedacht, und zwar standen hier die erdaaagnetisrhen Arbeiten an 
erster Stelle. Die erheblichen dszu erforderlichen Geldmittel 
wurden zur Hälfte vom Reich, zur Hälfte von Preußen zur \ er- 
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fdgung gestellt. Dem Unternehmen der Gesellschaft stand ein 
Kuratorium vor, bestehend aus Wagner, Ri ecke und Wiechert 
unter Wagners Vorsitz. Die Vorbereitungen wurden im Geophysi¬ 
kalischen Institut getroffen, £U Jahre stand das Saiisoa-Übserm- 
toriniii unter deutscher Leitung* Das Göttinger Institut war 
während dieser Zeit in allen iu st rum enteilen, methodischen and 
rechnerischen Arbeiten die Basisstation, das Mutter haus. Hier 
wurden die Instrumente größtenteils gebaut, die anderen geprüft. 
Hier wurden die Observatoren au^ge bi Id et, die Arbeitspläne ent¬ 
worfen, die Beobach taugen rerarbeite t T die Drucklegung geleitet. 
Bei all diesen Arbeiten wur Wiechert unermüdlich bereit zu raten 
nnd zu helfen. Seit dem Rücktritt Wagners als Vorsitzender 
des Kuratoriums. l!)10 t batte er auch die umfangreiche geschäft¬ 
liche Leitung in Göttingen. 

Diese mannigfache Tätigkeit nahm Wiechert sehr in Anspruch. 
Er war stets äußerst beschäftigt, er hatte wenig Zeit, Er ging 
ganz in seiner Arbeit auf. Im Haus, im Garten, in der Eisen¬ 
bahn. selbst auf seinen beliebten Spaziergängen nach Nikolausberg, 
WO man ihn immer traf, stets war er mit seinen Plänen beschäf¬ 
tigt, er zeichnete,, rechnete, letzteres mit einer erstaunlichen Ge¬ 
schwindigkeit. 

Fast hätte er über dieser Vielbeschäftigtheit die wichtigsten 
Dinge vergeben. Da war aber wieder die prächtige Mütter, die 
ihn zeitig an alles erinnerte, ans Essen t ans Schlafengehen, an 
Ausruhern Sommer 19QH heiratete Wiechert die Tochter des ver¬ 
storbenen Göttinger Juristen Zu-hart, mit der ihn eine heitere nnd 
harmonische Ehe bis zu seinem Tode verband. Nun war er ganz 
Göttinger geworden, weder der Ruf nach Rostock, nach Königs¬ 
berg, noch nach München oder an das Potsdamer geodätische 
Institut hat ihn von seinem geliebten Hamberg fortlocben können. 
1ÖU5 wurde er mm Ordinarius ernannt: 1903 mm Mitglied der 
Göttinger. 1902 der Berliner Akademie gewählt. 

Die Fruchte langjähriger und mühsamer Arbeit stellten sich 
ein. In allen Teilen der Welt schrieben jetzt Wiechert'sehe Seis¬ 
mographen. Lhrr Diagramme geben ein getreues Bild der Boden- 
bewegung, sie sind lesbar. 

^chon früher hatten A. Schmidt, Ev. Reben r-Pasch w Hz, Ümori, 
Milne und andere zwei Vorphaseu und eine Hauutphaae im Seie¬ 
nd og nimm unterschieden. Die Wiechert 1 sehen gedämpften Peudcl 
hoher Vergrößerung lieferten, je nach der Entfernung, zwei, vier, 
sechs Vwphamt und teilten auch die Hauptphase, pJetzt begann 
die Entwirrung nnd Deutung dieses seismischen Spektrums. Eine 
fröhliche, doch mühsame Arbeit für Wiechert nnd seine Schüler. 

Besondere Untersuchungen werden der physikalischen Natur 
der Wellen gewidmet, so wird die Lage der Schwingungsebeuo 
uütenmcht p der Anteil scheinbarer und wirklicher Bodenndgung 
bei den Wellen der Hauptpha*«, die Richtung der Boden bewegung 
beim ersten Einsatz des ersten Vorläufern, die Perioden längen in 
den einzelnen Phasen, die Bmergcnzwiukel des I. Vorläufers; die 
Absorption der Energie der Hauptwelle und so fort. Für alle 
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Wellen ein sätze werden Laufzeiten vom Heed zur Station bestimmt 
und LanfzdÜitirven dargestellL Nan klart sieb das Bild: Quer 
durch die Erde laufen die Rauruwellen dos L und IL Vorläufers; 
es sind longitudinale und transversale Wellen* An der Erdober¬ 
fläche werden sicreflcktiert, einmal, zweimal vielleicht dreimal 
Ruyleighwellen und Querschwingungen bilden die Hauptpbaae, es 
sind Oberflächenwdlen: sie gleiten au der Erdoberfläche entlang 
ohne tief eiuzudringen. Den Sch lull bilden Rück kehr wel len, die 
die ganze Erdenmlaufen haben. 

Daran schließen eich die Untersuchung des Erdinnern mit diesen 
elastischen Wollen, die den Erdkör per durchstrahlen. Auch hier 
lagen Vorarbeiten anderer Forscher vor, wie von Ru dz kl Koves- 
ligftthy, Benndorf, Sie gingen von bestimmten Voraussetzungen 
aus. Von solchen sucht sieb W ieebert möglichst frei zu kalten. 
Die Ra uni wellen dringen in die Erde ein. Ihr Wellen strahl er¬ 
reicht eine bestimmte Tiefe, besitzt dort eine bestimmte Geschwind ig- 
keit. Kann mau Scheiteltiete und ScheitdgescbwtDdigkelt für jeden 
Strahl aiigeben, so läßt sich die Geschwindigkeit als Funktion der 
Tiefe darstelku. Die Theorie der Refraktion wies den Weg zur 
mathematischen Behandlung dieser Frage. Eine konstruktive 
Methode und eine rechne rische wurde verwendet. Letztere basiert 
auf Benutzung der Abel scheu IntegraI gleich un|j; hierauf batte 
Herglotz und nahe gleichzeitig von Bateman hinge wiesen. Um¬ 
fangreiche Zeichnungen und Rechnungen dieser Art wurden von 
Wicchert und seinen Schülern ausgefUlirt; so konnte die Ge¬ 
schwindigkeit ermittelt und als Funktion der Tiere dargestellt 
werden. Eine zusammen fassende Darstellung dieser Arbeiten über 
die Ausbreitung der Erdbebenwellen im Erdinnern gibt Wicchert 
in den Nackr, d T Gesell ach. d, Wi&sen&ch. 1BÜ7+ 

Schon früher hatte Wicchert Rechnungen über die ^ lassen- 
Verteilung im Erinnern angestellt- Die Dichte der uns zugängigOU 
Schichten der Erdrinde logt hei 5: die mittlere Dichte bei 5 s u. 
Tief im Erdinnern muß daun die Dichte gröber sein. Nach Ltt- 
place und Lcgendre nimmt die Dichte nach bmen stetig zu in¬ 
folge der zunehmenden Drucke der übe ringe rüden Massen, Für 
den Mittelpunkt berechnen Irgend re, Roche r Helmert Werte 
hei 10 und 11. Dies widerspricht Wieeherts Anschauungen. 
Nach ihm sind die Moleküle sehr widerstandsfähig; schon unter 
dem normalen Druck an der Erd über fläche liegen sie in festen 
Körpern infolge ihrer wechselseitigen Kräfte, so nahe beieinander, 
daß sie nur wenig komprimiert werden können. Die höhere Dichte 
im tieferen Erdinnern muß auf Material Wechsel beruhen. Nur 
Metalle kommen in Frage. Ihre Dichte beginnt bei 7. Vermut¬ 
lich ist die Erde zweiteilig, ein Gesteiusmantel, ein MetaUkcrn 
Ente richtige Annahme über die Massen Verteilung im Erdinnern, 
muß auch mit "den beobachteten Werten der Abplattung. Präses- 
feion und Nutet ion vertraglich Kein, Um die weitere Rechnung zu 
ermöglichen wird die Dichte im Mantel und im Kern ab konstant 
angenommen und zwar im Mantel zwischen R,Ü und 3.4+ Die 
Rechnung ergibt dann Dimension und Dichte des Kerns; die Tieie 
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bis zuin Kern zu 1200—HtOOkm, seine Dichte an 3,0—S4, also 
sehr nahe der Dichte des Eisens. Am dem Vergleich von Priizes- 
sion und Nutation mit der Abplattung folgt f daß im Erdiouern 
hydrostatisches Gleichgewicht besteht. 

Diese Ergebnisse beruhten auf der erwähnten Annahme der 
Zweiteiligkeit der Erde. Die Erdbehenbeobachtongcn boten nun 
ein Mittel, diese Annahmen au prüfen. 

Die Geschwindigkeit^änderung mit der Tiefe war ermittelt; 
sie verlief nicht kontinuierlich* Die ersten Berechnungen konnten 
Wellen verfolgen, die etwa 2500 km tief binabtauehten. Es ergab 
sich ein linares Anwachsen der Geschwindigkeit von der Uber- 
fläche bis l&d km Tiefe, um etwa 50%; von 120U bis äpOü km 
eine merkliche Konstanz. Die Erde erschien zeitweilig; die Tiefe 
des Kerns in guter berstlmmuug mit den Berechn an gen aus 
der Abplattung. Da kamen die Beobachtungen des Saniua-Obser¬ 
vatoriums, sie erlaubten die Wellen tiefer hinab zu verfolgen bis 
nahe zum Mittelpunkt der Erde. Die Konstanz der Gesehwinöig- 
keil von 120' > km Tiefe ab bestand weiter, doch nur bis zu 2000 km, 
dann kam ein plötzlicher Abfall um 30% mit nur geringem An¬ 
wachsen in noch größeren Tiefen, Die Erde war 3 Leilig t zwei 
Schalen um einen Kern, den Samoa-Kern, wie Wiechert ihn benannte. 

iSuu konnten die Rechnungen über Massen Verteilung mit Hilfe 
der Abplattung, Präzision und Nutation für eine -Heilige Erde 
äugest eilt werden. Die Tiefe der Schieb t grenzen war jetzt ge¬ 
geben; die. Dichten gesucht. Die Dichte des äußeren Mantels 
wurde in Übereinstimmung mit der Dichte des Monde*, der ihm 
zu entstammen scheint! zu 3,4 angenommen. Die l Pichte der 
Zwischenschicht ergab sich dann bei b T des Kerns bei 0. Wie 
war nun die stoffliche Zusammensetzung dieser Teile der Erder* 
Die physikalische Chemie kam hier zur Hilfe. War die Erde im 
ganzen Innern einmal ßiißlg, so muß sinh ein physikalisch-chemi¬ 
sches Gleichgewicht zwischen ihren Teilen hcrgeHdlt haben. Die 
Zusammensetzung der -iußeren Erdrinde ist nun mit großer Ge¬ 
nauigkeit bekannt. Nach Erfahrung an EchuielztlDssen in Hoch- 
bien ist dann ein bestimmtes M iscImngHVerhältnis in den Schichten 
und im Kern zu erwarten: ein Silikatmantel. eine Eteensnlfid- 
sdüchtp darunter ein Ei senui ekel kern, (las patt zu den be rechneten 
Dichten* 

Besonders wichtige Aufschlüsse ergeben sich für das elastische 
Verhalten der Stoffe unter den Drucken und Temperaturen des 
Erdinnern. Die Erdfigur lehrt das Bestehen hydrostatischen Gleich¬ 
gewichts, Gegenüber der langtkummd, über Jabrmillknen wirkenden 
Schwerkraft M die Erde vollständig nachgiebig, wie ein Üiissiger 
Körper. Da die Geschwindigkeit der Transversal weilen und jetzt 
auch die Dichte im Erdinnern bekannt isE läßt wich die Starrheit 
berechnen. Gegenüber den mar Sekunden wirkenden Deformationen 
der Erdbeben wellen ist die Erde mehrfach starrer als Stahl. Aber 
nur im Sllikatmantp.l und der Sulfit Zwischenschicht. Im Nickel- 
eisen kern konnten wohl longitudinale, doch keine transversalen 
Wellen beobachtet werden. Er besitzt also keine Starrheit» er 
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verhält sich wie eine Flüssigkeit: ist das die Felge der Wärme¬ 
bewegung im Metall : trotz der überlastenden Drucke von mehreren 
Millionen Atmosphären ? Allmählich erwuchs so axin der Arbeit 
Wieckerts und seiner Schüler ein Bild des augenblicklichen Auf- 
baos des Erdinnern, ein# Erkenntnis von großer Bedeutung auch 
für die Entwicklungsgeschichte unseres Planeten, Die Erde ist 
der einzige Weltkörper, in dessen Inneres wir dank der seismischen 
Methode hineinsehauen können. 

Eine Reibe glücklicher Jahre verliefen fdrWieebert in froher Ar¬ 
beitslust verehrt von seinen Schülern und in steigender Anerkennung 
unter den Geophysikern. All wöchentlich versammelten sich seine 
Schüler ku einem Colloquium abends zum Thee in seiner Wohnung; 
die Institutsarbeiten wurden besprochen, auch kritisiert, sehr wohl 
vertrag er Einspruch ; er selbst erkannte an, was chen anznerkenncn 
war t ging gern anf neue Ideen ein, in schneller Überscbiagreckntmg 
sie prüfend; stets heiter, frisch, oft freudig erregt, besonders wenn 
ein Experiment geglückt war oder wenn seine aufmerksamen und 
schnell bewegten Augen einen neuen Zacken im Soismogramin ent¬ 
deckten; oft ein heiteres Lachen, wenn seine Seismographen, seine 
über empfind liehen Kinder, sich einmal besonders gut benommen 
hatten: ihre Unarten aber, mißglückte Versuche, drückten ihn 
nicht nieder, das waren Kinderkrankheiten, sogar sehr interessante, 
die aber bald überwunden sein würden. Über alles groß war seine 
Fronde an der bloßen Erscheinung. 

Dünn kam der Krieg und nie schwere Kuohkriegszeit T und 
gerade in dieser Zeit wuchs langsam ein neues Unternehmen auf 
unter Wiccherts Antrieb und Leitung, das große Bedeutung ge¬ 
winnen sollte. Schon vor und besonders auch während des Krieges 
hatten Beobachtungen über Wellen bei Explosionen stattgefLinden; 
Schallwellen in der Luft, seismische Wellen im Boden. Die 
Struktur des Untergrundes und der Atmosphäre muß die Aus¬ 
breitung beeinflussen. Die Laufzeiten dieser Wellen müssen 
Schlüsse auf die Schichtungen von Atmosphäre nnd Untergrund 
erlauben. Hier lagen Aufgaben von praktischer Bedeutung, für 
die Meteorologie und für die Geologie. Anfang 1933 gelang es 
Wieebert die Unterstützung der Xotgetneinschuft für diese großen 
Aufgaben zu gewinnen. 

Gemeinsam mit dem Meteorologen Hergesell wurde eine groß¬ 
zügige Organisation geschalten zu Forschungsarbeiten bei Spren¬ 
gungen insbesondere zur Beobachtung der Schall aus breitung in der 
Atmosphäre. 

Auch für die zweite Aufgabe wurde eine Arbeitsgemeinschaft 
gebildet, wieder von der Xutgemeinschaft gefordert. Gemeinsam 
mit der Geologie und in Zusammenarbeit der Institute in Göttinnen, 
Jena und Potsdam wurde ein systematischer Ausbau geophysika¬ 
lischer Methoden zur Erforschung der geologischen Schichtung 
begonnen. Eine Fülle neuer Arbeiten entstand. 

Neue Seismometer wurden konstruiert, Für transportable und 
für feste Aufstellung, von sehr hoher Vergrößerung, bis 3 Millionen¬ 
fach, Ein neues Erdbebenhaus wurde gebaut Steinbruchsprengungen 
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war den beobachtet, bis über 200 km weit: mehrere tausend kg 
Dynamit waren die dazu nötige Sprengladung. Die seismischen 
Wellen tauchen dabei tief in den Hoden ein, mehrere km tiel, i" 
vielleicht 20 km. Liegt da der Boden der Kontinente? 

Sclml]emptanger wurden gebaut, verschiedene Typen, für photo¬ 
graphische und RaÜregistrierung. fliegende Beobacbtungästatumen 
wurden ein ^richtet, mit registrierendem Schal lern pfanger ausge¬ 
rüstet und 'drahtloser Empfangsstation zur Uhrkontroile. Dann 
kamen die Beobachtungen, geglückte und Fehlschläge wechselten. 
Die Bearbeitung folgte. In 4<>km Höhe beginnt eine wurme 
Schicht, Vielleicht beginnt hier ein neuer selb ständiger Kreis laut 

der Atmosphäre. „ , . _ , 

ln den Tiefen der Erde, in den Höhen der Atmosphäre werden 
neue Schichten zum ersten Male experimentell erlabt. Noch 
ist dies Neue unsicher, weitere Arbeiten sind nötig. Man muH 
weiter hinauf bis zm Höhe der Polarlichter und tiefer hinunter 
bia zur isü&tatisclicn Au&gLiiicbHäcl»e p wo die lebendige Schiebt 
birssbildender Kräfte endet und die homogene Schichtung beginnt. 
Die Seismik, die Luft- und Bodenseismik, wird eine experimentelle 
Wissenschaft. Ein neues Forschungsmittel fiir Meteorologie und 

1 Jetzt handelt cs sich um die Feinstruktur der Erdrinde. Die 
Dicke der Kontinental docke, die Schichtung der Meeresboden, das 
Massiv der Gebirge, Was bedeuten ilie großen und kleinen Ano¬ 
malien der Schwerkraft und des erdmagnetisehen Feldes; die 
regionalen, die lokalen. in Norddeutsch!and, m der Mark, m Meck¬ 
lenburg, Schleswig? Was liegt unter den diluvialen Schichten 
des Norddeutschen Flachlandes verborgen? Dt die Verbindung 
x wischen dem westfalischen und schlesischen Karl ton durch jüngere 
Tektonik in bergbaulich erreichbare Tiefe gerückt? 

Seismische, gravi metrische und magnetische Methoden miiseen 
Zusammenwirken, Eine geophysikalische Vermessung Norddeufedi- 
1 ands mit allen geophysikalischen Methoden ist das letzte grolle 


Mitten in diese Arbeiten, in all diese Pläne kam die Krank¬ 
heit erst schleichend, nicht gleich in der ganzen Schwere erkannt. 
Eine glückliche Operation schenkte ihm noch zwei fahre wechselnden 
Befindens- Sie wurden ganz mit Arbeit ausgettillt. Duck schließ¬ 
lich blieb auch ihm das nahe Ende nicht mehr verborgen Kun 
war die Zeit kostbarer als je zuvor. Mit beispielloser Fähigkeit, 
mit leidenschaftlicher Energie wurde gearbeitet; der Krankheit 
die Zeit zur Arbeit abgerungeo, immer die großen 1 robhune und 
ihre Lösung an nahe vor Augen; bK D die letzten Monate, bis m 
die Fiebert .räume der letzten Tage hinein. 

Der Tud hat ihm nicht gegönnt es zu vollenden. Mitten m 
dar Arbeit ist er gestorben. 

Der weitaus größte Teil der Arbeiten Wiwberts und der von 
ihm geleiteten Arbeiten ei incr Schüler sind experimenteller Natur: 
die Arbeiten über Katbwfenstrahlen, «her elastische und magne¬ 
tische Nachwirkung, der Bau von Instrumenten zu luftcloktnschen, 
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besonders za seismischen und Schallbeobacb i utfgen; dann die Be¬ 
obachtungen mit diesen Instrumenten, die geophysikalischen Unter¬ 
au dmngeu Ober das elektrische Feld der Erde, über die Aus¬ 
breitung elektrischer und elastischer Wellen in der Erde und in 
der Atmosphäre. 

Das besondere Gebiet in dein er gerade arbeitete, war oft 
durch die zufälligen Anforderungen des Augenblicks bedingt. 
Doch geht durch alle seine Arbeiten das gleiche Streben nach einer 
universellen Auffassung der Welt, nach der Erkenntnis de? Auf¬ 
bau» der Mat eile und der mannigfachen Verkettung der materi¬ 
ellen Körper untereinander. Das gibt dem vielseitigen Streben 
einen bBbcrea inneren Zusammenhang* der seinen letzten Ausdruck 
fand in zusammenfassenden Darstellungen großer Wissensgebiete. 
Diese führten ihn auf die Grundproblemo der Physik, so in seiner 
Elektrodynamik, .in seiner Mechanik, in »einer Stellungnahme zur 
Relativ itätst heoric. 

Die heutige Anschauung über den Aufbau der chemischen 
Atome nimmt ihren Ausgang vun den Beobachtungen an Kathoden- 
strahlen. Wiecbert Retorte 1897 die erste brauchbare Messung 
der Geschwindigkeit dieser Strahlen durch einen geistreichen Ans¬ 
bau der Des Üoudrea'schen Methode. Durch gleichzeitige Be- 

Stimmung der magnetischen Ablenkung ergab »ich jetzt und 

die Masse der Elektrons in weit engeren Grenzen als bisher, 

zwischen und der Masse des Wasserstoftatoms, Die 

Elektrizität besitzt atomare Struktur und eine bestimmte Masse, 

Das führte entscheidend über die Anschauung von Maxwell. 
Helmholtz und Hertz hinaus. Ihnen erschien die Elektrizität zwar 
von atomarer Struktur, doch Euipcmderahe], massclo?. Eine neue 
Verkettung von Materie und Aether war erforderlich* Das Band 
zwischen beiden bilden jetzt die kleinen a tonnst [.sollen Elementar- 
tcilcheu der Elektrizität, die in allen pondenibelen Körpern ent¬ 
halten sind. Die ofidllierende Bewegung dieser Teilchen wird als 
Ursprung der Licht- und Wärmeatruhlung angesehen, das Mit¬ 
schwingen der ponderabelen Teilchen als Folge einer Ladung 
derselben. 

An dem Ausbau dieser neuen Anschauungen bat Wiecbert 
durch eine Reihe von Arbeiten mitgewirkt, in seiner ^ Theorie der 
Elektrodynamik^ und in den „Grundlagen der Elektrodynamik'. 
Hier zeigt »ich deutlich, wie auch später imuh-r wieder, seine be¬ 
sondere Wesensart. Für die Beschreibung der Xaturvorgünge 
müssen Vorstdlungsbüder gewonnen werden, die sich den sinn¬ 
lichen Wahrnehmungen unpassen. 

Vielfach konnte er seine Vorstellungen Liber den Bau der 
Materie aus eigenen Beobachtungen schupfen, aus seinen Versuchen 
mit Kat hod enstrn h I en > über Nachwirkung, über das das tische Ver¬ 
halten und die Massen Verteilung im Erdinnere Dabei formten 
pich ihm Bilder über die Vorgänge in der Materie. Die bloik* 
Darstellung eines Vorganges in mathematischen Symbolen ohne 
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konkrete Model Vorstellung war seinem Wesen fremd und hier in 
liegt auch der letzte Grund für seine Ablehnung der Relativitats- 
tbeorie, die ihm weniger sinnenttillig schien. Er bedurfte der 
konkreten Vorstellung eines Aethers mit ganz bestimmten Eigen¬ 
schaften. Für die Relativitätstheorie ist der Aetber nur ein nutz¬ 
loses Beiwerk, nachdem einmal auf eine mechanische Deutung des 
Lichtes verzichtet war. Die formale Schönheit der Relativitäts¬ 
theorie hat Wischert indeß in seinen letzten Arbeiten anerkannt, 
vor Allem auch ihre Leistung zwei bisher unbekannte Erscheinungen 
voranszusagen: die L ich tab lenk ung und die Rotverschiebung. 

Es muß wohl verschiedene Wege geben, die Erfahrungen be¬ 
friedigend dar zu stellen. Variabel mit der Zeit und verschieden 
von Mensch zu Mensch sind die Bilder, unter denen uns die Welt 
erscbßiiit J r ans allen gemeinhin aber ist der Va Ule, sie ver- 
atehen. Der aber war bei Wiachert besonders groß. 
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Gustav Tamiusma. 

Am 2. Oktober 1937 verschied övante Arrbenias im Alter 
von 68 Jahren. 

Seine Wanderjahre führten ihn an die dänischen Universitlten; 
Würzburg, Graz und nach Leipzig als wiederkührenden, gern ge¬ 
sehenen Sommergast,, der von älteren: Friedrich Kohlrausch, Ludwig 
Boltzmann, August Kan dt und Wilhelm Ostwald als ideenreicher 
Anfänger, und vun den Werdenden als immer heiterer Zecher hoch 
geschätzt wurde, 

In seiner Heimat hatte er mit Widerstände zu kämpfen. Seine 
frohe und geniale Weiße entsprach nicht der auf strenge Einzel- 
iurschung gerichteten Art der maßgebenden Schweden, ^tir Lei 
Ediund fand er eine Zuflucht und bei Pettersson Verständnis^ 

Die Anfänge seiner Dissoziationstheorie linden sich in seiner 
Daktorschrift vom Jahre 1884 , Schon sie brachte die Unterschei¬ 
dung von aktiven und inaktiven Molekülen in den Losungen der 
Elektrolyten und die Beziehungen zu ihren chemischen Wirkungen, 
wenn auch die experimentellen Grundlagen noch viel zu wünschen 
übrig ließen. 

Mas größte Glück für die Entwicklung seiner Ideen war es, 
daß bald darauf die grundlegende Arbeit des genialen Holländers, 
swt Hoff* des Begründers der Stereocbcmie, des Erweiterers der 
chemischen Thermodynamik nud Kinetik, über die Theorie der 
verdünnten Lösungen in den Abhandlungen der schwedischen Aka¬ 
demie der Wissenschaften erschien« 

ln ihr war gezeigt, daß der osmotische Druck denselben Be¬ 
trug hat* welchen der gelöste Ktotf im gleichen Volumen als Gas 
auf seine Wände angilben würde. Aber es gab auch starke Ab¬ 
weichungen, bei den Elektrolyten war der osmotische Druck za 
groß, und Arrhenius konnte zeigen, daß der liuoUent i, welcher 
an gibt, um welchen Betrag der wirkliche osmotische Druck großer 
ist als der zu erwartende, sich richtig berechnen ließ, wenn man 
als Moleküle die Ionen mitzählt. Die Zahl der Ionen ließ sich 
aus dein molekularen Leitvermögen ab leiten. 

Arrhenius erzählte gern, wie im Winter 18*7 varft Hoff, als 
er ihm diese Idee vertrug, sofort beistiinoite und gleich hinzu fügte, 
daß sich dann auch die Zahl dar Ionen in Abhängigkeit von der 
Konzentration wie die der dissoziierten Moleküle eines Gases in 
Abhängigkeit vom Druck berechnen l&s*e. Yan't Holfund Arrhenius 
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erkannten aber auch bald, daß für die Lösungen stark dissoziierter 
Elektrolyt«, «Iso für alle Salze, diese Auffassung n uw 
unbefriedigenden Resultat fuhrt. Daher wollte van t Hoff vor der 
Veröffentlichung, seiner Idee dieselbe möglichst eingehend an einem 
weni^ dissoziierten Elektrolyten prüfen. Diese Untersuchung zog 
sieh Wer hin. Im Sommer IS8S kam Üstwald auf denselben 
GedankJn und konnte an meinen Messungen zeigen, daß die Ana¬ 
logie zwischen Gas-Dissoziation und der lonen-lMssoziatwn ui Ab¬ 
hängigkeit von der Konzentration wirklich besteht. 

Aber auf die große Mehrzahl der Klektrolyte, mimlich die 
stark dissoziierten, war das Ostwaldsche VerdÜnnungsgcseU nicht 

Diese Abweichung zu deuten haben Arrhemn» tind nach ihm 
viele vergeblich versucht. Erst in jüngster Zeit sind ertötgreichere 
Versuche io dieser Richtung unternommen. Arrbemus selbst hat 
dies sich Xicbtfngen der starken Elektrolyt« immer als einen 
ijt'inlirben Schönheitsfehler seiner so emiaebcn T heot ie empfunden. 

* Die Theorie der elektrolytischen Dissoziation stieß vieltach 
Ulf heftigen Widerstand, Von dauerte der Kampf et^ " 

Jahre. Ihre Anwendung auf die Hydrolyse und ^^ mit ihr ver- 
knupfte Leitfähigkeit des reinen Wassars, sowie »nf das Poteotwd 
der Säure-Alkali kette zeigten von neuem ihre Fruchtbarkeit. Du. 
Gregnor schwiegen und die Lehrbücher wurden im Mnne der An¬ 
sichten von Arrhenins umgcschrieben. . . 

Erst dies« Erfolge brachten die Professor, nachdem Arrhemns 
fjrhuD früher eilten Ruf nach Gießen abgolelmt hatte. 

1 Neben den letzten Kämpfen um die Dissoziatioiwtheonc liefen 

fteWüTL früh begonnene geophysikalische Arbeiten.. 

Durch die Erhöhung des Kohtensäürogebalte der Luft, 
dt-t Vertireimuag ttflgetienrer Massen von bteinkE}lile t w™ die 
Sonnenstrahlung in der Atmosphäre starker absurb.ert wodurch 
die mittlere Jahrestemperatur nach Arrhemus um O.o Jahrhundert 

“"SrÄbt, seinen Perioden nud den der Sonnenflecken, 
ist er mit Kils Ekholm mehrfach nachgegangen. 

Die Abstoßung der Kometenschweife durch die Sonne führte 

er auf den Lichtdruck zurück. , » - . i. p. 

Zahlreiche Einfälle über gdophysikahsche nnd kosmi^liL Er 
scheinungen hat er in seinen verbreiteten kostnogenatwehen Büchern 
SSSStwSSi» weite Leserkreise fanden, weil er m ihnen so 
schlicht und nicht dogmatisieteiid zu einem belebningsbttdui ttigon 

Krei EiJ^flere Arbeit über kosmische WMm auf pkysiolo- 
daehe V'erlältaiase, 1*98, lenkt* die Aufmerksamkeit der 1 hysio- 
Wn. welche damals von der Entwicklung der physikalischen 
Ciu-tnie noch nicht berührt waren, »ui Arrhemus. Dm Utsachtn, 
wirke Ehrlich in seiner Immunitütslelire gesammelt hatte, forderten 
eine physikalisch -chemische Deutung, tmdTh.Madsen in Kopon- 
ha-ei bat Arrhenius um Hilfe, Bia Toxin wird umso anschad- 
licRer je größere Gaben des Antitoxins dem Organismus zugefugt 
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werden. Das erinnerte Arrheuius an den analogen Vorgang der 
küntintiierliehen Neutralisation einer sehr schwachen Base durch 
eine sehr schwache Säure, und in gemeinsamer Arbeit mit Msidsen 
warde festgesteUtj daß dic*e Analogie formal zutrifft- Aber diese 
■ Analogie scheint nur eine formale zu sein, denn von der Oppo¬ 
sition konnte gezeigt werden, daß die Absättiguog des Toxins 
durch Antitoxin nicht ein reversibler Vorgang ist wie der der 
Neutralisation. 

1905 erhielt Arrhcnius einen Ruf nach Berlin, aber die Schweden 
ließen ihn nicht ziehen, sondern bauten ihm das Nobel-Institut auf 
dem Experimentalfältet, eine größere Bibliothek mk kleinem La¬ 
boratorium und eine Wohnung entsprechend seinen Wünschen, die 
auf experimentelle Arbeit nicht gerichtet waren. Hier hat er die 
letzten 20 Jahre seines Lebens gewirkt unausgesetzt beschäftigt 
mit literarischen Arbeiten, 

Auch in unserer Stadt, auf der Versammlung der Kali-Inter¬ 
essenten 1912 f hat sich ein Kampf um eine Idee von Arrbenius 
abgespielt. 

Durch die gcundlegenden Arbeiten von vant Hoff über^ die 
Bildung ozeanischer Suhdager kennt mau die Reihenfolge der Sülze 
und ihren Wassergehalt, ihre Abhängigkeit von der Temperatur 
des verdampfenden Meeres". Je hoher die Temperatur beim Ein- 
trocknen ist, desto geringer der Wassergehalt des zurückble ibendeu 
Salzlugors, Per Wassergehalt unserer SaJzlager entspricht einer 
Eindumpftemperatpr von etwa 3G U , Aber eine solche fiemperatur 
kaun während der Bildung der Sulzkger im Meere nicht geherrscht 
haben, weil die Lebewesen, deren Reste die Wälzlager enthalten, 
eine so hohe Temperatur nicht vertragen hatten. Diesen Wider¬ 
spruch zwischen dem Wassergehalt and der niedlichen Temperatur 
bei der Bildung der Wälzlager deutete ArrhfüJiuy dahin, daß ur- 
spriinglicli der Wassergehalt der Salzlager einer Bildungsteinjie- 
ralur von etwa entsprochen hätte, daß aber nach dem Ein- 
trocknen des Meeres seine Sulzreste von Ton- und Sandschiehteu 
bedeckt wurden, wodurch ihre Temperatur durch Erwärmen von 
unten her siieg T was der Spul tu Dg der wasserreichen Salze iti 
wasserarme und gesättigte Salzlösungen zur Folge hatte Diese 
Hti&sigen Teile durchbrachen infolge ihres Auftriebes die spezifisch 
schwerere Hecke und Hüsseni in jüngere Meere ab. 

Auch diese Hypothese stieß teils aul Zustimmung, teils auf 
Widersprach, So ist es den Ideen von Arrbenius häufig ergangen* 

Einen wirklichen Kampf hat er mir um seine Dissoziationstheorje 
geführt, das Schicksal seiner übrigen Ideen hat er ruhig der Zu¬ 
kunft überladen. Ein Widersprach fiel ihm nicht auf die Nerven, 
ruhig legte er seine Meinung sachlich dar, ohne zu kranken, weil 
er sich nicht reizen ließ. 

Dig*e Art schaffte ihm zahlreiche Freunde in allen Ländern, 
mit denen er einen umfangreichen Briefwechsel unterhielt» Arrhc- 
nios war ein ileißiger Korrespondent, der einen begonnenen Brief¬ 
wechsel immer wieder aufnahm, besonders in den Zeiten, in denen 
er allein lebte, war es ihm ein Bedürfnis, seine Aufgaben und 
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Resultate initzuteilen, an die sich nicht selten Betrachtungen über 
die politische Lage and die Stockholmer Witterung knüpften* 

Die Schatten des Alters senkten sich früh auf ihn, abvr durch 
ein geregeltes Leben überwand er manches, bis er schließlich sanft 
entschlief* . 

Einer der ideenreichsten Forscher, ein Mann von seltener Güte, 
der ihm zugofügte Kränkungen verzeihen konnte, hatte seine 
Augen geschlossen. 




G. Mittag-Löffler 

von 

EL Courant. 

Unser auswärtiges Mitglied Gosta Mittag-Löffler, der 
im vorigen Jab re hoehbetagt starb T ist zweifellos eine der eigen¬ 
artigsten und auffallendsten Persönlichkeiten gewesen, welche die 
mathematische Wissenschaft seiner Zeit auf zu weisen hatte. Schon 
seine eigentlich wissenschaftlichen Leistungen sichern ihm einen 
ehrenvollen Platz in der mathematischen Forschnngsrichtün». welche 
an den Kamen Weierstraß unkniipfi. Mittag-Löffler geriet in seinen 
entscheidenden jungen Jahren in den Bann des Weierstraßschen 
Zanberbreises. Die von Weier straß geschaffene Richtung in der 
Fauktioneutheorie wurde Mittag-LefFlers Arbeitsgebiet. Es gelang 
ihm h einer wichtigen Weierstraßschen Entdeckung über die Produkt- 
Zerlegung eindeutiger meromorpber Funktionen eine analoge Tat¬ 
sache über die Parti&lbruchzerlegimg solcher Funktionen zur Salto 
zu stellen. Dieser Satz kt seitdem t verbunden mit Mittag-Löffle ra 
Namen, in die Vorlesungen tind Lehrbücher der Fnnktiöueutkeorie 
ubergegangen and hat Mittag-Leffler frühzeitig in den weitesten 
Kreisen der Jünger mathematischer Wissenschaften bekannt ge¬ 
macht. Was Mittag-Leifier später gefördert hat, schließt mehr 
oder weniger an diese Arbeit an und klärt die Frage« wie man 
eindeutige analytische Funktionen formelmüßig d&rstelleii bann. 

Die mächtige Stellung und der Li her ragende Einfluß Mittag- 
Lcfffcts unter seinen mathematischen Zeitgenossen wäre aber 
mit seinen wissenschaftlichen Leistungen nicht voll zn erklären. 
Er beruht vielmehr darauf, daß Mittag-Leffler einen unter Ge¬ 
lehrten und besonders Mathematikern überaus seltenen, vielleicht in 
seiner Zeit ganz einzigartigen Mensmhentypns darsteilte. Er war 
nichts weniger als eine der beschaulichen Katüren. die sich in die ge- 
keimen Zusammenhänge der kontemplativ™ Wissenschaft versenken 
und dabei die Welt ringsherum vergessen. Er Milte sich vielmehr 
ah Grandseägneur t der nicht anders als mit repräsentativer Gest« 
auf traten konnte. Die Selbstverständlichkeit^ mit der er unter seinen 
Fachgenoflsen diese beherrschende Rollo spielte, ließ keinen offenen 
Widerstand Aufkommen, In der Tat gab es zu seiner Zeit wohl 
kaum einen Gelehrten, dem in gleicher Weise die Häuser seiner 
Fachgenossen, wie die Salons der Diplomatie nnd die Paläste der 
regierenden Häuser offenstanden, Seine imposante dekorative Er¬ 
scheinung ließ, wo er hinkam* niemals Zweifel darüber enstehen* 
daß man es mit einer hohen Persönlichkeit zu tun hatte. Man 
kann sich vorstallen, daß ein Mann dieser Prägung unter seinen 
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mehr spartanisch eingestellten Altersgenossen zuweilen Wider- 

* Aber es wäre eine große 1 ngerechtigkeit, wenn man ver- 
kennen wollte, was Mittag-Leffler gerade durch dir* ungewöhnliche 
soziale Stellung, die er beanspruchte und einmihm. t»r unsere 
Wissenschaft geleistet bat. Alle anderen Dinge ™ ihm 
letzten Endes doch nicht Selbstzweck, sondern er stellte seimn 
Eint)aß nnd Beinen materiellen Reichtum bereitwillig in den l lenst 
der von ihm über alles geliebten mathematiscben ^ lssenscbait. 
So bat er viele junge aufstrebende Talente neidlos gefördert. 

nicht zuletzt uaseren Rnjige. ^ i 

Sodann hat er es in hohem Maße verstanden, dm int er nationalen 
wissenschaftlichen Beziehungen unter den Mathematikern zu phgen 
und zn festigen. Vor ullem aber wird für lange /eit mit seinem 
Kamen die Gründung der Acta Mathematik verbunden sein inner 
der wichtigsten und vornehmsten internationalen mathematischen 
Zeitschriften, die in Skandinavien her angegeben wird und tut 
deren Verbreitung in der Welt er alle Hilfsmittel spielen M, 
die ihm seine Beziehungen eh regierenden nnd dipiomatiscnem 
Kreisen an die Hand gaben, Die gerechte, großzügige and wahr¬ 
haft internationale Art, mit welcher diese /eitschritt von ihm ge¬ 
leitet wurde, hat für unsere Wissenschaft viel bedeutet. 

Mitta«*Leffler hat sein Leben damit krönen wollen, daß er 
seine Villa, seine Bibliothek und sein erhebliches Vermögen als 
eine wissenschaftliche in sich ruhende Stiftung zu Gunsten der 
Mathematik testamentarisch vermachte. Er hat dieses großzügige 
ond für die Wissenschaft verheißungsvolle Testament lange vor 
seinem Tod« veröffentlicht. Unglücklicherweise allerdings hat 
ein tragisches Schicksal den großartigen Plan des Verstorbenen 
stark eingeschränkt. Ein großer Teil des Stiftungsvennogens war 
in den für die Wirtschaft überall so kritischen Jahren verloren 
o-erangen. Immerhin ist die herrliche Mittag-Lefffogcha \ illn 
bef Stockholm mit ihrer einzigartigen Bibliothek der ^ondjtock 
der geplanten großen Stiftung geblieben und wird hoffentlich dorch 
das Eingreifen anderer Instanzen sich doch noch za der Heimstätte 
wissenschaftlicher Forschung ans hauen lassen, die von dem „tuter 

^ ^ (£g wäre der Wissenschaft sehr zu wünschen, daß sie jeder¬ 
zeit großzügige und weltmännische Vertreter von der Art unseres 
verstorbenen Mitgliedes findet, bei denen die repräsentative Geste 
und die soziale Stellung nicht Selbstzweck sind sondern nar Hilfs¬ 
mittel, um aus der Liebe zur Wissen sch alt die sehaflemle lat 
ungehemmt heraus wachsen za lassen. 
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Am 4, Februar dieses Jahre* starb unser auswärtiges Mitglied» 
der große hollÜTidi.sclao Physiker Hendrik Antoon Lorent^» ini 7;.i. 
Jahre seines Lebens. Mit ihm ist einer der letzten jener ehr- 
würdigen Männer d ah ingegaugen* die Führer nnd Repräsentanten 
waren in einem Abschnitt der Physik, den wir heute als die 
kindische Periode unserer Wisaenaehaft der neuen, im Jahre 1900 
anhebenden revolutionären Entwicklung gegenüberstellen* 

Lurentz war der Erbe und Vollender jener Gedankeureiheu* 
die ein Jahrhundert zuvor von Young und Fresnel ungebahnt, von 
Maxwell nnd Hertz zur Reife gebracht waren. Es bandelt sich 
um das Wesen der Lichte rsche in nugen und ihren Zusammenhang 
mit den elektrischen und magnetischen Vorgängen. Fresnel* den 
Lorentz als Vorbild und Lehrmeister betrachtete» butte die Wellen- 
vorstellung vom Liebte sicher begründet nnd den Gedanken des 
Liehtüthers als Träger der Wellen geschaffen. Man stellte sich 
den Aether zunächst als eine Art festen elastischen Körper vor, 
ungeachtet der beträchtlichen Schwierigkeiten, die ein solches Bill 
mit sich bringt-. Inzwischen batte sieh die Kenntnis von der Elek¬ 
trizität und dem Magnetismus besonders durch die Experimental- 
Untersuchungen von Furaday so vertieft, daß Maxwell seine be¬ 
rühmte Theorie des elektromagnetischen Feldes aufs teilen nnd die 
Behauptung wagen konnte T daß das Liebt nichts sei als \\ eilen 
elektrischer Krsut. Die wirkliche Herstellung solcher elektromagne¬ 
tischer Wellen durch Hertz und die experimentelle Ibiych Forschung 
ihrer Eigenschaften hat dann der Maxwell scheu Theorie zum Siege 
verholten. Zu jener Zeit stand die Frage nach dem Wesen des 
elektromagnetischen Aethcra als Träger der Watten im Mittelpunkt 
des physikalischen Interesses, und so ist cs kein Wunder, daß der 
junge Lorentz sich diesem Problem zu wandte und ihm den größten 
Teil seiner Lebensarbeit widmete. 

Lorcntz wurde um 18. Juli 1853 geboren. Er studierte 1^70 
—72 in Leiden und wurde dann (bfe 18771 Lehrer an der Bnrger- 
abendschule in Arnheim, ln dieser Zeit 1 1875^ promovierte er in 
Leiden mit einer Dissertation über die Reflexion und Brechung 
des Lichts, die gleich entscheidend in die damals brennende .Streit¬ 
frage -elastischer oder felekfromagnetischor Aether“ eiugriff. Die 
Schwierigkeit aller elastischen Lichttheoricü wnr, daß sie nicht 
nur transversale, sondern auch longitudinale W ellen zuliefien, die 
besonders bei Reflexionen und Brechungen notwendig entstehen 
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mußten, im Widerspruch zu der beobachteten Transvcrsaiitlit der 
Lichtwelletu Die ekfctrontagiietwöhe Theorie kennt nur traasver- 
sale Wellen, und utL< diesem Grunde entschied sich Lureutz für 
sie und widmete seine Arbeitskraft ihrem Ausbau, Die nächste 
-roßy Arbeit (1S78) behandelte das Problem der Farbenacrstreuun- 
oder Dispersion des Lichts; hier erkennt man bereits die Ansätze, 
die Lurentü spater an seinen großen Erfolgen fuhren sollten, n3m* 
lieh die klare Unterscheidung zwischen dem überall gleichen, 
ruhenden Aether und den in ihn emgeb et taten matencllcn Le liehen, 
die man damals Ionen nannte. Vorher hätte die Vorstellung ge¬ 
herrscht, daß der Aether innerhalb der nmicrieLlen Körper mit 
diesen eng verbunden, durch sie verändert sei und an ihrer Be¬ 
wegung teilnehme; Lureatz fährt hier, zunächst an den Disper- 
siunserecheinungOiu den Gedanken durch, dah der Aether überall 
derselbe sei, auch innerhalb der Materie, und daß der Eintlulj der 
Materie nur sekundär zustande komme. Die Licht welle im Aether 
bringt die Teilchen (lonoui im Körper zum Mitschwingen, dadurch 
werden unzählige kleine Wellen erregte die durch Interferenz mit 
sich and der einfölJenden Welle diese in solcher Weise verändern, 
daß sie je nach der Schwingungszahl eine andere Geschwindigkeit 
zu haben scheint, wodurch das Phänomen der Farben Zerstreuung 
zustande kommt. Als praktische-» Ergebnis dieser Feh Erlegungen 
fand Lorents eine Beziehung zwischen BrechungsvermSgen und 
Dichte, die merkwürdigerweise zur gleichen Zeit von dem dänUchcu 
Forscher Lorenz gefunden wurde und seitdem Loreotz-Lorenzsche 
Formel heißt. Prinzipiell wichtiger war die Erkenntnis, daß die 
Annahme eines absolut ruhenden Aether* in diesem Falle tatsäch¬ 
lich durchführbar ist; nmd Lorentz ging Begleich daran, sie an 
schwierigeren Füllen zu erproben. Be handelt sich um die Elektro¬ 
dynamik und Optik bewegter Körper; LorenU“ wichtigste A.b- 
handiungen hierüber erschlenen 1893 und 189&. Auch + hier ist. 
wieder die Grundannähme, daß der Aether überall, auch iin Innern 
der bewegten materiellen Körper, -absolut 4 ruht; das Problem 
besteht darin, zu erklären, wie trotzdem der Anschein einer teil- 
weisen Mitfrihrung der Licht wellen durch die Materie zustande- 
kommt. Hier knüpft Lort'ntx direkt an seinen Meister tresnol 
an, der zuerst mit Hilfe der astronomischen Aberration des Lichts 
den SchtuLi gezogen hatte, daß der Lichtiither innerhalb bewegter 
Materie weder ganz in Hube bleibe, noch vollständig mitgerissen 
werde, sondern in ganz bestimmter, vom Rrechtmgsverumgen ab¬ 
hängiger Weise hinter der Bewegung der Körper zoriiekbleibe. 
Diese Behauptung war viel später von Fizeau durch direkte hx* 
perimente an llicßcndom Wasser bestätigt worden, l)ie einzige, 
damals vorhandene Theorie des elektromagnetischen beides in be¬ 
wegten Körpern, von Heinrich Hertz, beruhte aul der Annahme 
vollständiger Mitfhhrang, widersprach also der Erfahrung. Wie 
es [jiirentz gelang, durch das Zu nammen spiel der Sekundär wellen 
den Fresnektihen MitfÖhnrowkoofftzienten abzuleiten, ist eines der 
schönsten Beispiele für die Macht der mathematischen Analyse der 
physikalischen Welt. Einige andere Ergebnisse der Lorontzschen 
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Theorie p das Wechselspiel elektrischer und magnetischer Kräfte in 
bewegten Körpern betreffend, sind später von dem russischen Phy¬ 
siker Eichenwald bestätigt worden. Die wichtigste Folgerang aber 
betraf diejenigen Fragen, die wir heute unter der Bezeichnung 
Relativitätstheorie EUfl&mmenfaaseiu Die Annahme vom ruhenden 
Aether hat offenbar zur Folge, daß auf bewegten Körpern* z r R 
der Erde* ein heftiger Aeiherwind herrscht; heftig allerdings nur 
verglichen mit irdischen Geschwindigkeiten* jedoch noch immer 
klein (ein Zebu tausendstel! gegenüber der Lieh tge sch Bündigkeit, 
Dieser Aeiherwind müßte eine* wenn auch kleine Verwehung der 
Licht wellen zur Folge haben* die sich wohl beobachten ließe. Lo- 
reutz zeigte nun, daß durch eine merkwürdige Kompensation der 
Wirkungen sich dieser Effekt des Aeiherwindes in erster Nähe¬ 
rung forthebt p d. L bei Vernachlässigung des Quadrat* der kleinen 

Gruße fl = 1 = Erdgeschwindigkeit, c = Lichtgeschwindigkeit: 

ß = l ] ). Damit war die Relativität, d h. die Unbeobachtbar- 

keit der absoluten Bewegung für einen mitbewegtcn Beobachter* 
hinsichtlich fast aller bekannten Ersehe mengen begründet. Aber 
an einer Stelle blieb ein Widerspruch mit der Erfahrung: bei dem 
berühmten Interferenz versuch von Uichelson [1881). Dieser Ui so 
genau, daß er Größen der Ordnung fl 1 zu messen erlaubt, bei denen 
die Kompensation der Wirkungen nicht mehr etatthnt und ein 
Einliuß des Aetherwimica bemerkbar sein müßte. Di« Beobach¬ 
tungen aber gaben stets negatives Resultat 

Dieses Rätsel hat Lo reutz lange beschäftigt und beunruhigt* 
bis er schließlich eine Lösung fand, die für einen so klassisch ge¬ 
richteten Geist wahrlich als kühn bezeichnet werden kann. Es 
ist die Kontraktionshypotbese, wonach jeder Körper bei seiner 
Bewegung durch den Aether eine ZnsiiTnmcnzichung in der Be¬ 
wegungsrichtung von einem durch die Geschwindigkeit bestimmten 
Maße erfahren soll, im Jahre 19ü4 konnte Loren tz den Nachweis 
erbringen, daß dann alle Effekte des Aetherwindes in Strenge forL- 
fallen. Diese Arbeit enthält den Inh ult der sogenannten speziellen 
Relativitätstheorie vollständig* und zwar in Form von Sätzen, die 
aus der Elektrodynamik zusammen mit der Kontraktionsbypothese 
abgeleitet werden, Einstein hat dann den Gedankengang umge¬ 
kehrt und das. was bei Lorentz Folgerung war, ab Relativitäts¬ 
postulat an die Spitze gestellt {1005), Alle relativ bewegten Be- 
ssngsysterne werden gleichberechtigt, zu jedem gehört ein eigenes 
Muß von Längen und Zeiten. Bei Loreutz sind diese EigenlSagen 
und Eigenzmten der verschiedenen Systeme nur fiktive llilfsgrößeu* 
die mau durch gewisse Formeln auf die absoluten Längen- und 
Zeitmaße um rechnen kann. Einstein hat diese Formeln niit Recht 
Lorentz-Trjiusfonnatiuii genannt, wenn er auch selbst erst den 
tieferen Einblick in ihre kinematische Bedeutung gewonnen bat. 
Lo reutz hat Einsteins Leistung von Anfang an freudig anerkannt 
nnd später wertv olle Beiträge zu v R elatl v i tätetheone geliefert. 
Schwer gefallen ist ihm nur die Einsicht, daß durch Einsteins 
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Deutung seine Lieblingsidee vom absolut ruhenden Aether. ja di* 
Idee eines materiellen Aethers überhaupt» nsrttBrt wirti. 1 ueh 
hat Lorcntz sich auch schließlich zu dieser Wendung bekannt. 

Neben diesem Haupt Arbeitsgebiet von Lorent* lauten zahl¬ 
reiche Untersuchungen in allen Teilen der Physik Atu wichtigsten 
ist wohl seine Theorie des Zoemimefekts. Er erhielt Kunde von 
Zeemans Entdeckung der Verbreiterung einer tspektralllBWJ durch 
Jas magnetische Feld in einer Sitzung der Amsterdamer Akademie 
am letzten Sonnabend des Oktober L89b; bereits am folgenden 
Montag teilte er Zeeman seine Erklärung uml daraus gezogene 
Folgerungen mit. Von diesen wurde die liehaaptnng. daß die 
Ränder der verbreiterten Linie polarisiert sein müßten, sotort be¬ 
stätigt, Uüberraschend war das Ergebnis der nerechining der 
Masse der schwingenden, lichtemittierenden leijchen: sie ergab 
sich um mehr als KHXUnal kleiner als die des Wusserstothrtoms, 
und damit war das freie, negative Elektron als 1 reger der 
Lichteniis 5 ion erkannt. Seitdem spricht Lorentz in seinen Gar- 
Stellungen der Elektrodynamik nicht von Ionen, sondern von 
Elektronen, und wir zählen ihn selbst za den llegrlindern der 
Elektronentheorie. Er hat dieses Gebiet in mehreren zusammen- 
fassenden mich cm und Artikeln, vor allem in der Enzyklopädie 
der piftthematischen XYssyensdmJten,. dargestellt. An LorenLi- 
kliirung des Zeemanefl'ekts knüpft die moderne Entwicklung der 
Atoinphvsik unmittelbar an. und wenn auch die Vorstellungen m 
einzelnen sich gewandelt haben, so ist der Lorentzsche Gedanke 
doch noch immer maßgebend. , ... ... 

Von anderen UnteranGmngeii Lorentz seien Arbeiten über 
die Grundlagen der kinetischen Gastheorie, über verdünnte Lo¬ 
sungen. über die Kinetik der festen Körper, über btrohlangstbwrie 
genannt Besondere Hervorhebung verdient sensu Elektronentbeone 
iler Metalle (1904), die gerade heut« wieder in der neuesten i base 
der Entwicklung dieses Gebiets eine Rolle spielt. 

Lor-pntft hat einen großen Einfluß hJs Lehrer nuf 'lie jüngere 
Physiker-Generation nuigeübt. Ans ollen I eilen der V eit kamen 
iunm* Forscher nach Leiden, um seine berühmten Vorlesungen zu 
hören. Lorentz blieb trotz mancher Verlockungen (worunter auch 
ein Ruf nach München) seiner Universität Leiden treu; als fr 
nach seiner im 70. Lebensjahr erfolgten Emeritierung seinen W ohn¬ 
sitz in Haarlem nahm, hielt er doch noch als Gastprofessor V or- 
les mögen in I .eidtn. Er war der führende Mann der Amfceraemur 
Akademie und diente seinem Vaterlande durch sein W issen and 
sein Organisationstalent. S.> war er von V oreitzend« 

des Enidersee-Komitees und interessierte Bich lebhaft für die großen 
technischen Probleme, nach seines Meisters bresiu-l \ orb. d. der 
sein optisches Können zur Verbesserung der Leuchtfeuer und Leuclit- 

türme ausgnnutzt bat. „ , 

Mit Güttingen ist Lorentz m engere Verbindung getreten 
durch eine Reihe von Vorträgen über .alte und neue Fragen der 
Physik 6 , die er im Oktober 1910 auf Einladung der W oltskehl- 
Stutung in Güttingen hielt. Ich wurde damals mit der Ausarbei- 
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taug der Vorlesungen für die Publikation in der physikalischen 
Zeitschrift beauftragt- und kam dadurch in engere Berührung mit 
seiner eindrucksvollen Persönlichkeit Wss bei seinem Anblick am 
meisten aul'fiel, war der Ausdruck seiner Augen, eine merkwürdige 
Mischung von tiefer Güte mit spöttischer UeberlegenheiL Dem ent¬ 
sprach auch seine Redeweise, die klar* mild und eindringlich war* 
aber auch Töne der Ironie enthalten konnte. Lorentz. 1 Wesen war 
von bezwingender LiebenswüiiLigkeiti er hatte die Fähigkeit der 
Mensriienbehandlung und Mensclieniiähruüg in hohem Grade, und 
so kam es, daß er seit Jahrzehnten der anerkannte Wortführer 
der Physik bei allen internationalen Zusammenkünften war. Er 
beherrschte neben seinem Holländisch die Sprachen aller groben 
Völker und fühlte sich ab Denker und Forscher der Menschheit 
zugehörig. Wie konnte es anders sein, als daß der Aus brach des 
Weltkrieges ihn in tiefe Trauer stürzte. Das Zerreißen aller 
Bande, die die zivilisierte Welt ssnsaminuiihielten, bereitete ihm 
den größten Schmerz. Sein Bestreben blieb es. gerecht zu bleiben 
und vermittelnd zu wirken- 2s ach dem Kriege war Lorentz T 
eifrigstes Bemühen, die internationale Annäherung zu fördern. 
Seit 1923 war er Mitglied der Völker bundskommissi cm für intel¬ 
lektuelle Zusammenarbeit und führte seit Ber^sons Rücktritt ihren 
Vorsitz. Das letzte Lebensjahr hat ihm die Freude gebracht, 
seine Bemüh äugen um die Herstellung der wissenschaftlichen Inter¬ 
nationale von Erfolg gekrönt zu sehen. Bei dem von der italieni¬ 
schen Regierung ini Herbst 1927 nach Como berufenen Physiker- 
kongreß zum Gedächtnis von Voltas Todestag vor 100 Jahren 
war Lorentz anwesend und wurde von den ans der ganzen Welt 
zusammengestrümten Physikern ab Xestor und Frmeeps verehrt. 
Bald darauf präsidierte Lorentz dem 5. Conseil Solvay in Brüssel, 
einer kleinen internationalen Physikertagmig, an der zum ersten 
Male seit dem Kriege wir Deutschen teil nah men. Es war der 
höchsten Bewunderung würdig, wie der alte 74 jährige Mann die 
ungeheuer anstrengenden, lungdanerhdeii Sitzungen mit überlegener 
Beherrschung des Stoffes und aller Weltsprachen lenkte und durch 
Erläuterungen fruchtbar machte- In diese Woche fiel die hundertste 
Wiederkehr des Todes von Fresnet. und auf Lorentz 1 Veranlassung 
fuhr der ganze Solvay-Kongreß von Brüssel nach Paris, um an 
der Feier in der Sorbonne teÜzunebinen. Die Rede, die er dort 
auf seinen Meister hielt, war selbst ein Meisterstück* ein Loblied 
auf den Gebt der physikalischen Wissenschaft und ein Glaubens¬ 
bekenntnis an ihre Zukunft. Wer ihn damals *ah und sprechen 
hörte, in voller kürzer lieber und geistiger Frische p konnte nicht 
ahnen,, daß er wenige Monate spater zu den Toten abbernfen 
werden sollte. 

Lorentz 1 Bedeutung ist, daß er einen Abschnitt der Wissen¬ 
schaft, die Lehre vom Weltäther, znm Abschluß brachte und eine 
neue Entwicklung vorbereitete, die zur Relativität^- und Quanten¬ 
theorie führte, Er wurde des doppelten Glückes teilhaftig, sein 
Werk vollendet zu sehen and es zugleich als Fundament neuen 
Wachstums bewußt zu erleben. 
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Alfrert Kahlls. 

Paul de Lagarde. dessen IW, Gebnrtstug wir in diesen Tagen 
feiern, besaß eine so umfassende Gelehrsamkeit.* daß es wohl nie- 
manden gibt, der ihm auf alle seine Arbeitsgebiete zu folgen ver¬ 
möchte. Unter diesen Umständen ist es keine leichte Aufgabe, 
die mir als einem seiner letzten Schiller tmd Fortftihrer seines 
Haupt-Lebens Werkes zugefallen ist, in der Gesellschaft der Wissen¬ 
schaften, der er la Jahre lang als eins ihrer eifrigsten Mitglieder 
augeböiT hat. die Festrede auf Lagardr ah Gelehrten und Lehrer 
zu halten. Aber da Lagardes wissenschaftliche Werke so zahl¬ 
reich sind t daß nicht eine Stunde, sondern Stunden oder Tage 
erforderlich wären, wenn man sie alle gehörig würdigen wollte, 
so ist ohnehin: eine starke Beschränkung nötig. Und hu will ich 
nnr einen Uebcrblick über die Entwickelung des Menschen und 
Gelehrten Lagarde geben, und darin an geeigneten Stellen eine 
kurze Besprechung einiger seiner wichtigsten oder charakteri¬ 
stischsten Arbeiten einltcchten. 

Faul de Lagarde nder t wie er ursprünglich hieß, Paul Bötticher 
ist am 2. November 1827 nl-n ältester Sohn des Gymnasiallehrers 
Wilhelm Bötticher zu Berlin geboren. Daß es gerade der Aller- 
scelentag war, an dem er das Lieht der Welt erblickte, hat er 
unter Mach Wirkung romantischer Jugendemliiissc gern betont; noch 
gegen Ende seines Lebens sagt er: -Ich bin am Allerseelcntage 
geboten und erkenne so viele Seelen willig an, als es Seelen gibt; 
aber außer Beseeltem erkenne ich gar nichts an 13 . 

Lagardes Mutter starb 13 Tage nach seiner Gebnrt im Alter 
von noch nicht voll 19 Jahren, Ihren Verlust hat er später aufs 
schmerzlichste empfunden und bis in sein Alter nicht verwinden 
können. Er suchte sich von ihr, die er nie gekannt, ein möglichst 
deutliches Bild zu machen und war überzeugt, daß er, wenn er 
sie behalten bitte, ein ganz anderer, viel reifer und voller ent¬ 
wickelter Mensch geworden wäre. Noch in einem Gedichte T das 
er im GO* Lebensjahre gedichtet hat, klagt er: 

0 Mutter, gelbst ein_ Kind, als du gebäret, 
warum bliebst du mir als Gespielin nichts 
Ich konnte ja nicht wuchsen; denn mit wem? 

Und so bin ich ins Alter Kind geblieben. 

Diese Stelle weist zugleich auf einen für Lag&rde selbst tief schmerz- 
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lieben Punkt in seinem Leben hin: es fehlte ihm das rechte Ver¬ 
hältnis za seinem Vater. 

„ Der Vater, der Gymnasial professor Wilhelm Bötticher am 
Friedrich - \\ ilheling-Gymnasium zu Berlin, hat eine eigenartige 
Entwicklung dorchgemacht. Als .Studierender der Theologie und 
Philologie war er besonders von Schleiermacher beeinflußt and war 
mit. diesem auch persönlich befreundet; Lagarde bat als Kind öfters 
aai Schleiennachers Schoße gesessen, Aber nach Schleiermaehers 
Tode (1634 ! wandte sich Bötticher unter dem Einfluß trüber Lebens¬ 
erfahrungen, wie er in seiner Autobiographie sagt, dem damals 
immer weiter om sich greifenden orthodoxen Pietismus zu und 
wurde nun, wie das bei Konvertiten oft vorkommt, mit der Zeit 
ein immer entschiedenerer Eiferer für die Sache, die er ergrüben 
hatte. Kr trat »acli öffentlich für ßdiie UeberzFügung auf; 
löteten Jahrzehnt seines Lehens hat er nicht weniger als 27 popq- 
liir« Schriften veröffentlicht, in welchen er religiöse und politische 
kragen m eliristÜch-konservativ ein Sinne behandelt, um sein Volk 
Boi die rechten Bahnen zu weisen. 

Ferdinand Ranke, der Direktor des Friedrich- W Ilhelms-Öy m- 
nasiums, welcher dem verstorbenen Kollegen ei reu ausführlichen 
Nachruf gewidmet hat, spricht von dem „patriarchalische!! 
Worte ' desselben. Mit diesem Ausdruck hat er Lhn gewiß treffend 
gekennzeichnet. Bötticher schaltete in seinem Mause als Patriarch 
manchmal wohl auch als Hauütyranii, der unbedingte Unterwerfung 
unter seinen Willen verlangte. Zugleich war er ein strenger Päda^ 
tröng gegen sich selbst und gegen andere. Daraus erklärt 
sich, daß er dem Sohne gegenüber, als dieser auf .Schule und Uni¬ 
versität die glänzendsten Fortschritte machte, ängstlich jedes Wort 
der Anerkennung vermied, was diesem Sohne gegenüber eine 
verkehrte Pädagogik war, da dieser zeitlebens nach Anerkennung 
ßclechat hat tiad durch Anürki-nmmg stets zu ncuu-iT 
größeren Leiattuigen aag^spornt worden ist. Aach hat der Vater 
nut d™ Sohne nie von der verstorbenen Mutter gesprochen; auch 
das war ein großes Manko, da der Hohn gerade an ihr mit schmerz- 
ücher Sehnsucht hing. Schon diese beiden Umstände werden iu 
£5™*™™* TOn V “ ter und Sohn öiüti gawisse Kälte erzeugt 

Dazu kamen mit der Zeit gewisse Reibungen, die hier nicht 
im einzelnen zu schildern sind. Kur so viel sei gesagt, daß es 
zwar nie z.u einem offenen Bruch zwischen beiden' gekommen ist 
daß aber der Sohn, auch mit infolge seiner eigenen überfeinen 
seelischen Veranlagung, dadurch dem Vater innerlich so entfremdet 
worden ist, daß er schließlich, wie Frau L Eigarde in den schönen 
Erinnerungen aus dem Leben ihres Mannes sagt, tim Sterbebette 
des Vaters stand „mit dem grausamen Schmerze, über diesen 
1 oil nicht trauern za künmin". 

Diese völlige Entfremdung ist auch gewiß der letzte und tiefste 
ürund gewesen, weshalb der Sohn einige Jahre später sieb von 
seiner H roß taute Ernestine de Lagarde, die schon den verwaisten 
Knaben in seinen ersten Lebensjahren gepflegt batte, hat adep- 
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tieren lassen and seit ltiM ihren Name u statt seines Vater an amen s 

»eilen: Lagarde hat keine leichte Jugend gehabt., Di« 
eigene Mutter tot: die Stiefmutter, die er später bekam, «war sehr 
liebevoll, aber für dies liebe bedürftige Her« kein voller Ereat« der 
eigenen Mutter; amn Vater kein rechtes Verhältnis* ffM « undtr, 
wenn der hochbegabte, sensible Knabe sich auf sich selbst mruek- 
Lg und wenn, wie er einmal sagt, Bücher und Traume auf seine 
Entwicklung stärkeren Einllufl gewannen, als er jemandem, den er 
liebte, wünschen würde. 

Mit 7*.i's Jahren wurde der Knabe in die fcexta des Gymna¬ 
siums. an dem sein Vater Lehrer war, aufgenummen und darchhet 
die Schule in der normalen Zeit von 9 -Uhren, sod&b er Ustein 
10*14 im Alter von 1 Vfr Jahren zur Universität entlassen werden 
konnte. Schon iu der Schulzeit begnügte sich sein ungestümer 
Lerneifer nicht mit den im Lehrplan vorgesehenen ^schert, sondern 
er trieb daneben nueli vieles andere, ko wurde er als hlijakri 0 t-i 
von einem Bekannten in Ho H wann v. i allerslebens lioiac begleite 
eineetührt und trieb später Spanisch und Syrisch, stellte sich aus 
Jacob Grimms Grammatik ein angelsächsisches Glossar zusammen and 
studierte mit der grüßten Begeisterung Uri min» deutsche Mythologie. 

Auf der Universität studierte er ü Semester Iheologie. 1 m 
Berlin und 2 in Halle. Von seinen akademischen Lehrern ge¬ 
wannen zwei einen größeren Einfluß auf ihn : der Alttestainen er 
Hengsten her g und der Dichter und Orientalist ln edrich Huckcrt. 

Ernst Wilhelm Hengstenberg. bekannt als Begründer der hvnn- 
gelifichen Kiiehunzeiung, des führenden Organes der neueren Ortho¬ 
doxie. steht unter den wenigen theologischen Dozenten, welche 
Lagarde in Berlin gehört hat, bei weitem an erster Melle. Er 
war ein Mann nach dem Herzen des Vaters Bötticher, und auch 
dem Sohne, der damals noch ganz und mit voller Lcbcrzeugung 
in den Anschauungen lebte, in denen er erzogen wurden war, gut 
Heagstenberg als „Bekenner* und als „Ideal emes Iheologem - 
Lagarde hat »ich mit Hengstenberg, dem er nachnihmt, daß ei 
trotz seines schüchternen Aussehens em mutiger Mann gewesen 
sei. in seiner Studienzeit und auch nachher gut. gestunden. *• uk- 
einaudergck onimen ist er mit ihm erst im Dezember 1*4J dareh 
den Fall Waldcck, von dem noch die Bede sein wird. Doch 
hat er, obgleich er später einen anderen theologischen htaiuijmiiKt 
ei nn ah tu und infolgedessen auch anders über Hengstenberg urteilte, 
»einem einstigen Lehrer seine Anerkennung stuck spater nidit ver¬ 
sagt, Auch macht eich Hengsten berge Einfluß darin bemei " i.ir, 
daß Lagai'des Auiiassudg des Alten und Neuen 1 csUments • das 
muß inan, glaube ich, sagen, so auffällig es klingen mag — zeit¬ 
lebens mehr dogmatisch als historisch orientiert gewesen ist, Auch 
letzt, iu>cb das Kreuz auf Liftgfttdes t irabsbitte au! mistnriii 

Zentral fr i cd hof seine Abhängigkeit von Hengstenbuig, denn der 
Spruch „Via crncis est via sulutis“. den dies Kreuz nach seiner 
letzt willigen Bestimmung trägt, ist der Spruch, den ihm einst 
Hengstenberg ins Stammbuch geschrieben hat. 
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Dör Dichter Friedrich Rackert, bis 1841 Professor dur orien- 
t&lhchon Sprachen in Erlangen, gehörte zo den Großen, welche 
Friedrich \V ilhelm IV „ bald nach der Thr d nbe^teigong j?ur Zierde 
Beincr Hauptstadt nach Berlin zog, Rückert hielt jeweils im Winter 
an der Berliner Universität Verlesungen und brachte den Sommer 
auf seinem Landsitz in Xenseß bei Coburg zu. Lagarde hat in 
den beiden Wintersemestern, die er in Berlin studierte, bei Röcke rt 
gehört, zuerst Persisch. dann Arabisch. Ueber seinen Antritt bei 
Riickert erzählt Lagarde: „Riickert galt für unnahbar; man wußte, 
er lese nicht gerne. So bereitete ich mir eine persische Anrede 
an ihn vor, um mich . . . durch sie bei ihm zu empfehlen. . . , , 
Riickert, eiae Riese, sehr vernachlässigt in seiner äußeren Er¬ 
scheinung, hörte meinen Spruch. Das finstere Gesicht hellte sich 
auf; ich sah znin ersten Male in die Schalkhaft leuchtenden, braunen 
Augen. l Dss soll wohl Persisch sein" Diis ist sehr naturwüchsig. 
Schreiben Sir Ihren Namen daher!' ich tat es 6 . Rfckect fand 
dann Wohlgefallen an dem .Schüler und gestattete, daß dieser ihn 
auch außer den Vorlesung^standen besuche, so oft er wolle, Rückeats 
Lehrmethode charakterisiert Lagarde als „ein Vorleben des Persi¬ 
schen und Arabischen'. „So“, sagt er. „lernen wohl Kinder sprechen 
und sich benehmen, indem Erwachsene vor ihnen sprechen und sich 
benehmen. Er gab keine Regeln; er erklärte nicht; er verstand 
die Sachen vor meinen Ohren und Augen und war nicht zu freund¬ 
lich, wenn ich sie nicht ebenfalls verstand. Ich habe jene Sprachen 
eigentlich nur dadurch gelernt, daß ich mich Riickert gegenüber 
schämte, sie nicht zu verstehn; es sah alles so selbstverständlich 
bei ihm ans, daß ich nur ganz unbeschreiblich schlecht vor kam, 
wenn ich es nicht wußte*. 

Schon das Angeführte zeigt, daß Lagarde als Student seine 
geliebten Sprachstudien fortgesetzt hat. Aber es war nicht nur 
Persisch und Arabisch, was er trieb, sondern auch noch alle mög¬ 
lichen anderen Sprachen. Auch ging er schon als Student mit 
allerlei Xokunfts planen um, Von einem sehr merkwürdigen «Hbt 
uns ein in seinem Nachlaß befindlicher Brief von Franz Delitzsch 
Kunde. Danach hat Lagarde am Anfang seines r*. Semesters daran 
gedacht, sich so gründlich in die spätere jüdische Literatur eSüZu- 
arbeiten, daß er Judenmissionare ausbilden könne. Delitzsch, den 
er dieserhalh um Rat gefragt hat. schreibt ihm: .Ihr missionari 
scher Zweck hat meinen ganzen Beifall, besonders was die Aus¬ 
bildung von Missionaren betrifft Brächte es ein Christ dahin, 
das Wort vom Kreuz dem Volke der Verheißung in seiner Mutter¬ 
sprache nahezubringen — wie herrlich wäre das“. Dann setzt 
Delitzsch auseinander, wie schwierig die Aufgabe ist, die Lagarde 
sich stellen will, und daß die bisherigen Versuche, den Juden christ¬ 
liche Bflcher durch lieber Setzung ins Hebräische nabezubringen, 
fast sämtlich gescheitert sind, fügt dann aber hinzu; „ich möchte 
Sie nicht ubschrocken, Ja ich kann Ihnen — ahn« za schmeicheln 
— versichern, daß die ganze Art und Weise, wie das hebräische 
Gedicht geschrieben nnd stilisiert ist, mir es zur Ueberzougung 
gebracht hat, daß Sie Ihren Beruf erkannt haben*. Lagarde hatte 
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ihm also eia selbstverfertigtes hebräisches Gedicht als Probe eia- 

geschickt y^ lenötmg ä eB akademischen Triennluma arbeitete La* 
gardt für sieb, weiter und schlug eich ohne Anstellung durch, so 
gut es ging* Daß es manchmal lior kümmerlich ging, erzählt h rau 
La'mrde; wir sehen es auch aus zwei Brieten unsers Göttinger 
AIttestameutler s Heinrich Ewald in Lagardts Nachlaß, aua denen 
her vorgeht, daß Ewald, um Lagarde aus bedrängter Lage yu be¬ 
freien. diesem eine arabiaeh^hcbrüiscbe Handschrift für ^ bütiisd or 

abgekauft hat w , . , 

Damals hat Lagatde seine ersten Werke heransgegebeu, das 
erste, die Korea aramaieae, schon wenige Monate nach Abschluß 
des Triennioms, 2 Monate vor Vollendung des 20, Lebensjahres* 
Bei den Borae nramaicae, deren Titel den Horae bejgteae Hoff- 
mann v. Fallerslebens nachgebildet ist, fallt schon rein änfebch 
die Fülle der darin vorkommenden Schriftarten auf: außer Latei¬ 
nisch und Griechisch noch Hebräisch, Syrisch, Arabisch, Koptisch, 
Armeniseb, Persisch, Pehlewi, Sanskrit; äthiopische Typen waren 
in der Berliner akademischen Üuchdrackerei, die den Druck be¬ 
sorgte, offenbar nicht vorhandens weshalb das Äthiopische mit 
hebräischen Buchstaben gesetzt ist 

ihrem Hauptinhalt nach sind die Horae ent lexikalisches \ er- 
zeiebnis von Llü persischen, armeniaohem irnd indischen Wörtern, 
die in das Aramäische übernommen worden sind. 

VorsmsgeRcbickt sind Bemerkungen über Babylonischee f dann 
ein längerer Abschnitt über die im Koran Vorkommen den Engel 
Harüt und Mfiriit, deren Namen aui' ihr altpersisches üripnal 
Khordad und Amerdad zurückgeffchrt werden* For diese Entdeckung 
sprach ihm Eugene Bumouf, einer der bedeutendsten Kenner des 
Altpersischen, seine volle Anerkennung ans: ^Uela esfc nenf, in- 
gt-nieux et parfaitement concluant“. 

In ihrer schriftstellerischen Form zeigen die Horae gewisse 
MängeL die für Lagarde charakteriati&cb sind. Einmal hat er 
wie fast immer, sich gar nicht bemüht dem Leser durch 
andere Mittel die Be bereicht und diis Verfolgen des Gcdankeiagung* 
zu erleichtern. Andrerseits hat er in beide Teile Ausführungen 
cingeschoben, die zu dem Thema in gar keiner Beziehung stehn, 
und die niemand dort suchen wird. So sagt er am Schluß des 
ersten Teile, nachdem er vorher ans einem bestimmten Anlaß eine 
Stelle aus der Septuaginta angeführt hat: „Hieraiita sicht man, wie 
nützlich die Septuaginta sein kann, und es ist mit za bedauern, 
daß sieh niemand um sie kümmert 11 : und dann führt yr, v um auch 
etwas zum Studium der Septuaginta bei zutragen 11 T eine Reibe von 
Stellen des Psalters auf, an welchen er den gedruckt** lext der 
Septuaginta* zum Teil mit Recht, durch Konjektur oder aus Zitaten 
des Clemens Alex&ndrinns verbessert. 

Diese Ein Schiebung von Exkursen an willkürlich gewählten 
Stellen des Texte* hat Lagprde selbst einmal später als ungehörig 
anerkannt. Nachdem er in seine Anmerkungen^ zor griechischen 
V eher Setzung der Proverbien einen syrischen lext eingeschobm 
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hat, der mehr als eine Seite eionimmt, bittet er in einer Anmerkung, 
dies als Nachtrag zu seiner Ausgabe des Hippol ytus anzuschuu, 
und fährt dann fort: -ich will außerdem in einer Anmerkung cin- 
geatehen, daß ich die Gelegenheit das Obeus teilende abzudmekon 
mit den Haaren herbeigezogen habe - . Aber gelassen bat Lagardö 
von dieser Praxis nicht, js er hat sie später noch insofern aus* 
gebaut, als er leere Seiten, die beim Druck irgendeines Werkes 
übrighlieben, zar Mitteilung von irgendwelchen Forschungsergeb¬ 
nissen benntzte, ss. B, eine freie Seite in seiner Ausgabe des kop¬ 
tischen Psalters zur Mitteilung seiner Deutung des Titels .Messias - , 
die letzten Seiten seiner Ausgabe eines lateinischen Psalters za 
kleinen Abhandlungen über die Namen „Jahwe 5 . „Sabbat* u. dgl. 

Es ist daher auch nicht zu verwundern, daß derartige Ausführungen 
manchmal ganz unbeachtet geblieben sind. 

Von den liorae gab Lugarde im folgenden Jabrc 1S4* eine 
stark umgearbeitete und veränderte Ausgabe heraus, und dann 
machte er’im Juni 18-19 sein Doktorexamen mit einer Dissertation 
Über die arabische Farbenlehre, _ 

Irn Dezember desselben -Jahres trat eine große Wandlung in 
Lagardes Innern ein. Den Anstoß zu ihr gab der Prozeß Wal deck, 
den er selbst als den Wendepunkt seiner politischen und religiösen 
Anschauungen bezeichnet. Der Berliner ' Jbertribunalsrat Waldeck. 
ein hervorragendes Mitglied der Linken im preußischen Landtag, 
war im Mai auf Grund gewisser Briete als Mitwisser einer revo¬ 
lutionären Verschwörung verhaftet worden, Jm Laufe des Pro¬ 
zesses stellte sich jedoch heraus, daß jene Briefe von politischen * 
Gegnern WaJdeeks gefälscht worden waren, und Waldeck wurde 
ans"der Haft entlassen. Dieser Ausgang des Pruzesses versetzte 
Lugarde in ungeheure Erregung, Er. der auch in^ der Politik 
zeitlebens keinen Verstoß gegen die Grundgesetze der Etluk duldete, 
erkannte damals, wie er sagt, den sündigen Villen bei seinen bis¬ 
herigen konservativen Freunden und wurde in wenigen lagen mit 
Leidenschaft ein anderer Mensch, Durch diesen Prozeß ist La- 
garde mit seinem alten Lehrer Hengstenberg auseinandergekommen. 
„Heagstenberg*, erzählt er, .verteidigte den gegen Wut deck ge¬ 
führten Prozeß, während ich gerade als Konservativer nicht stark 
genug meinen Ekel vor den Buben ansdnicken konnte, welche diesen 
Schandfleck auf die Ehre der preußischen Staatsanwaltschaft ge¬ 
worfen haben“. Nun löste sich Lagärde von dem politisch und 
theologisch konservativen Standpunkte, den er bisher infolge seiner 
Erziehung eingenommen hatte. Aber er ging nicht zum politischen 
und religiösen Partei-Liberalismus über, sondern schuf sich seine 
eigene, überparteiliche Position, Darauf kann hier nicht näher 
eingegangen werden, doch sei wenigstens eine Stelle aus einem 
Briefe angeführt, den Luga nie etwa Ö Monate später geschrieben 
hat: „Ich fürchtete oft. die Kämpfe, die es mich gekostet mich 
vom Pietismus loszuarbeiten, möchten der Wärme der i römmjg- 
koit bei mir Eintrag tun mehr, als sie es getan. Diese meine 
heidenchristliche Religion ist jetzt mein einziger Zufluchtsort und 
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beruhigt mich, wie ein Kind das Muttcf&age beruhigt, das es an- 
LHekt. und der Mntteravm, der es trügt“. 

Vier Monate nach dem Falle Waldeck starb Lagardes Vater. 
Bald darauf siedelte Lagarde nach Halle über. Dort habilitiert« 
er sich 1851 mit einer sprach wissenschaftlichen Schrift, den „Ariea-, 
in der [ihilosophisehen Fakultät für orientalische Sprachen und 
Alt.fi S Tfi StilUHd! tt 

Die Habilitation war ihm dadurch ermöglicht worden* daß er 
1849 dank Hengstonbergs Fürsprache das Berliner Säkular Stipen¬ 
dium für 2 Jahre bekommen batte. Aber bald nach der Hiibili* 
tation war dies Stipendium abgeliiüfen, und schon nach dem träten 
Dozeotensetnester erhob sich für Lagarde die beängstigende h rage : 
wovon nun leben? Die Vorlegungen, die er hieät, warfen der 
Katar der Sache nach kein öder ao gut wie kein Honorar ab t und 
*cine von der großen Heerstraße abliegenden Bücher, die er auf 
eigene Kosten drucken lassen mußte, ergaben ober ein Defizit als 
einen UebersehnÜ, Frivatdozenten-Stipendien aber, wie sie seit 
einigen Jahrzehnten ein geführt sind, gab es damals noch^ nicht - 
So geriet L&garde bald in die größte Bedrängnis, Im April 1862 
vor Beginn seines 2, Dozenten-Semesters unternahm er verschiedene 
Schritte, um zn Esistenzmitteln zu kommen, aber lange ohne Er¬ 
folg, Er geriet dadurch in die äußerste Verzweiflung und fluchtete 
sich endlich in der 2 . Hälfte des August zu seinem alten Lehrer 
und Freunde Rüekert. Dieser hatte ihm im Juli geschrieben: 

„ Wollen Sie sieh nicht einmal wieder bei mir einsteUen? aber dann 
* nicht so im Wirbelwind, wie das letzte Mal* wo Ihr Kommen und 
Gehn mir noch immer ein Rätsel ist u - Dieser Einladung folgte 
Lagardc jetzt und blich 14 Tage in XcusoLj, Er selbst sagt dar¬ 
über später: „über eine der schwersten Zeiten in meinem Leben 
hat Rüekert mich, als ich in sein Haas Trost sackend geflüchtet 
war* mit so linder, weiser Hand hinüber geführt, daß ich ca ihm 
nie vergessen werde'. Getröstet und auch auf einen Fehlschlag 
gefaßt kehrte Lagarde Endo August nach Halle zurück und er¬ 
hielt dort bald darauf die frohe Kunde, daß der eine der unter¬ 
nommenen Schritte doch geglückt wur + Christian Karl Josias 
y. Runsen, damals preußischer Gesandter in London, ein sehr viel¬ 
seitig interessierter Gelehrter, der durch seine Werke über Ignatius 
von Antiochia und Hippolytus von Rom das Wissen um die alte 
Kircheugcschichte sehr gefordert hat, hatte bei Friedrich Wil¬ 
helm IV. für Lagardo ein Stipendium von 10« JÜ Talern erwirkt, 
für welches dieser im Oktober 1852 nach London ging und dort 
als Gesandtschaft» - Attache und wissenschaftlicher Hilfsarbeiter 
Hansens ein Jahr lang blieb. — Auf der Reise nach London ist 
L&garde zum erstenmal nach Gott in gen gekommen und hat an der 
damals gerade hier tagenden Fhilologcn-VerÄammlting teilgenommeu, 
wobei er besonders Ewald und Beufey näher trat. 

Lag&rde kam nach London mit einem grollen Flaue t den er 
auch Runaeii vorher mitgcteilt hatte, uml auf den hin Bimsen ihm 
das Stipendium verschafft hatte: er plante eine kritische Ausgabe 
des Kernen Testaments. Dieser Plau war nicht ganz neu. Schon 
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»eit mehreren .labten hatte mh. Lagarde mit dem Gedanken einer 
Ausgabe des Neuen Testaments beschäftigt und ad» Vorarbeit dazu 
in der letzten Zeit auch schon die koptische Ucbcrsetzung der 
Apostelgeschichte und der peutestamentliehen Briefe herausgegebem 
Aber jetzt hatte jener Gedanke eine feste Form angenommen: 
Lägarde wollte das Neue Testament auf Grund der orientalischen 
Uebersctzungen, nämlich der syrischen, koptischen, armenischen 
und äthiopischen, herausgeben. Er wollte also seine vielseitigen 
orientalischen Sprachkenntnisse, die er bisher vor allein für pam- 
m&thche und lexikalische Arbeiten vor wertet hatte,« nunmehr in 
den Dienst einer grollen Aufgabe stellen, die reichen Ertrag ver¬ 
spracht nnd die flieh gerade für ihn eignete, weil er alle jene Leber- 
Setzungen im Original benutzen konnte, was keinem anderen mög¬ 
lich war. Für die Ausführung dieses Planes aber war London 
besonders geeignet, weil das British Museum in den letzten Jahr¬ 
zehnten große Schätze alter syrischer Handschriften erworben 
hatte, darunter die berühmte Handschrift einer altertümlichen 
Uebersetzung der Evangelien, die nach ihrem Herausgeber als 
Syrus Guretonianos bezeichnet wird. Lagarde hatte nun vorher 
BuhscUh der mit Cureton befreundet war, um Auskunft gebeten f 
ob er jene alten syrischen Handschriften werde benutzen können* 
und Bansen hatte ihm geantwortet, Cureton habe nur die genannte 
Evaugelieri-Haudschrift^ die er herauflgeben wollte* mit Beschlag 
belegt, die übrigen syrischen Handschriften dagegen wurden La¬ 
garde zur Verfügung stehn. Als aber Lagarde nach London kam, 
zeigte sich, daß dein doch nicht so war, daß vielmehr Cureton alle 
für Lagarde in Betracht kommenden syrischen Handschriften mit 
Beschlag tielegt hatte. *So sah sich Lagarde, der ohne die syrischen 
Hand Schriften nichts machen konnte, zu seinem großen Bedauern 
genötigt, auf die Ausführung seines Plans zu verzichten. 

Hier hat Lagarde in der Tat ganz besonderes Unglück ge¬ 
habt. Er hatte einen wirklich großen und verheißungsvollen Plan 
entworfen, den nur er aaszultihren vermochte, nnd dieser Plan 
wurde dadurch zuschanden, daß ein anderer, der eine viel geringere 
Arbeitskraft besaß als Lagarde, und der schließlich nach langer 
Frist doch weiter nichts herausgegeben hat als den nach ihm ge¬ 
nannten Syrus Curetonianus, ihn nicht an das Material, das er 
für seine Arbeit brauchte, heran kommen ließ. Trotzdem hat La¬ 
garde seinen Plan nicht ganz aufgegeben. Er hat einige Jahre 
später als Gymnasiallehrer ein Schulprogramm über seinen Plan 
einer Ausgabe des Ne neu Testaments auf Grund der orientalischen 
Heber Setzungen geschrieben. Aber als die Aussichten auf eine 
Möglichkeit der Durchführung des Plans lange Zeit nicht besser 
wurden, ist er schließlich zum Alten Testament ilbergegangcn und 
hat die LXN (Septuaginta; in Angriff genommen* 

Als Lagarde. iu London angekommen, sich so von seinem Ziele 
abgedrängt sah, warf er sich anf andere syrische Hand sch ritten, 
die er im British Museum vor fand, und hat dann in London und 
in Paris, wohin er für 7 Wochen hinüberfuhr t eine größere Zahl 
wichtiger syrischer Texte abgescbrieben* Unter diesen stand an 
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Bedeutung allen voran die Did&sc&Ua, die er in ParL^ abschrieb, 
nud mit der er Bimsen eine ganz besondere Freude machte. Diese 
iJidascalia ist eine filtere Passung der Rcbon lange bekannten 
apo*toÜ3chen Konstitutionen, das älteste umfangreichere kireben- 
rechtliche Werk, das wir besitzen, ans der Mitte des IIL Jabrb. 
Das Verdienst diese Didasc&Ua entdeckt zu haben kommt ganz 
und gar Lagarde zu. Die betreffende syrische Handschrift war 
schon mehr als ein Jahrhundert in Paris, aber niemand hatte ihren 
Wert erkannt- Mit liecht schrieb Lagarde darüber aus I ans an 
die Braut: „ich habe eme Entdeckung von der äußersten\Vichtlg- 
keit gemacht, wichtiger als alle?! wag ich bisher Li -Parts 
London gctun r zusammengenoiniTieii., die auch Bansen .sehr in dir 
Augen scheinen wird: nämlich den Nachweis einer älteren echten 
Sammlung des apostolischen KirchenredlU Die jetzige ist etn 

elender Betrug- lind das Aktenstück bähen eine Menge Gelehrte t 
auch jüng&t einige Deutsche, io Händen gehabt, beschrieben lan¬ 
ge blich i und haben es doch nicht entdeckt"* Lagfirüß bat dann 
dus Werk für ßunsens Analer ta Ante-Nicaena ins Grisli bebe 
übersetzt h and er wollte es nach der Heimkehr eigentlich noch 
einmal bearbeiten und einen verbesserten griechischen le\t heraus- 
geben. Dazu ist es leider nicht gekommen. Nur den syrischen 
Text hat er 1854 in seinem ersten Gymnasiallehrer-Jahre herans- 
gegebfln und damit zunächst keine Anerkennung gefunden. La- 
garde, dessen Textausgaben überhaupt ein Muster peinlichster 
Genauigkeit sind, hatte damals den syrischen Test ganz genau 
he rau sgoge b en, genau, daÜ neuerdings Mrs. Gubson, welche die 

ganze Handschrift für ihre eigene Ausgabe nach verglichen hat, so 
gnt wie keine u Fehlet gefunden hat. Aber er bat, *was ja ’vsel^ 
feioht eine Uebecircibung der Genauigkeit war. auch offenkundige 
Fehler der Handschrift nicht verbessert, obwohl er sie natürlich 
bemerkt hatte. Er hat also t wie er einmal sagt, (Be Handschriit 
photographisch treu herausgegeben. Da er nun den syrischen lext 
ah verheirateter Prubekandinat aut eigene Kosten drucken Iieii T 
reich tan seine geringen Einnahmen nicht hin. und er lieh vtm einem 
Maurerpolier Knak* dessen Namen er dankbar in einer seiner 
Schriften nennt, Geld, um die Kosten lies Drucks zu bestreiten* 
Als der Druck aber fertig war* wandte er sich an den Kultus* 
minister v, Raumer mit der Bitte um eine Druck Unterstützung 
und legte ein Exemplar der Didasc&lia hei mit dem Ersuchen, 
dasselbe durch den bekannten Ketincr des Syrischen, Prof. Bern' 
stein in Breslau, begutachten zu lassen. Dessen Lrteil bei aber 
wegen der Nicht Verbesserung der Fehler der Handgeh ritt rocht 
ungünstig ans, und so bekam Lagardo eine w enig schmeicbelhatte 
Antwort, die als Bei spiel der Verstandni^IuKigkcit der Zeitgenossen 
angeführt zu w*erden verdient- Es hieß darin, von 1 rofcssui Bern-' 
st ein: «Derselbe erkennt das Verdienst än f daB durch die Heraus* 
gäbe der Schrift die syrische Literatur um ein gedrucktes Buch 
bereichert sei! mißbilligt es aber, daß Schrei biehler der Hand- 
Schrift nicht selten getreu wieiergegeben sind, was durch Berück¬ 
sichtigung des griechischen Grundtextes, von dessen Vorhandensein 
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et [nämlich Bernstein] keine Kenntnis bei Ihnen vermutet leicht 
hatte vermieden «erden können". Bernstein ahnte also nicht dal) 
La^arde selbst den griechischen Grandtext in Bunsens Analecta 
Ante-Nicaena hexansgegeben hatte, und Lagarde bekam nur „trnt 
Rücksicht aut' seine bedrängte Lage* eine Unterstützung «m dH 
Talern Ganz anders lautet das Urteil der Nachwelt. wie schon 
der Umstand beweist, daß von „dem gedruckten Buche, um das 
La-arde die syrische Literatur bereichert hat- in den Jahren 

Jgjjg_1905 vier ITebersetzungen erschienen äind. eme deutsche, 

eine lateinische, eine englische utid eine französische. 

\us London im Herbst 1853 nach Halb? znrtiekgekcbrt, glaubte 
Lfti-arde Aussicht auf eine Ansteilang als außerordentlicher l rotessor 
zu haben und er war in dieser Hoffnung auch wolil von Bunsen 
bestärkt worden. Aber es wurde nichts daraus, und so trat Lagarde 
Ostern 1854 in den Berliner Schuldienst ein. 

Es wurde ihiHj, der kurz za vor noch sü den vornehm st ca 
Kreisen Englands verkehrt hatte, anfangs nicht leicht, sieb in die 
„ftüz anderen Verhältnisse eines Lehrerkollegiums hinein?.ahnden. 
Mit bissigem Sarkasmus schildert er in einem Briefe, den er bald 
nach dem Schulanfang geschrieben hat, seine ersten Gefühle beim 
Eintritt in das Kollegium: „Neulich in der Konferenz konnte ich 
ein bittres Lächeln nicht unterdrücken, als ich mich in dieser he- 
BfiUsehftft sab Die Periickeustocke wechselten mit Lnteroftizieren 
ab; bald näselte ein .Jude, bald drillte ein Korporal vor meinen 
entsetzten Ohren, und 'der vornehme Engländer steht allein, so 
sehr > a r sich nähert, da das Pack zu sehr geniert wird . Aber 
mir bald wußte er sieb seine Stellung zu verschalten* und kam 
auch mit manchen Kollegen in ein freandschaftliches ^ erhiiltais. 

Lagarde hat oft geklagt, daß er in semer 12 jabrigeu Lehr¬ 
zeit „Mädchen für alles* habe sein müssen. Lnd ml dar lat hat 
er in fast allen Fächern, außer den naturwissenschaftlichen, unter¬ 
richtet. Sobald er Als Probekandidat eintrat, bekam er unter 
anderem den französischen Unterricht in Prima und Qbersekanda 
in Vertretung eines erkrankten Gymnasial-Professors und arbeitete 
sich nun so in das Französische ein, daß Cr es später ebenso 
fließend sprach wie Deutsch. Ueberhaupt hatte er auch für das 
Sprechen fremder Sprachen eine ungewöhnliche Begabung: auch 
Englisch und Italienisch sprach er wie seine Muttersprache. Neben 
den Pflichtstunden an der Schule gab er in den ersten 5 Jahren 
noch viele Frivatstunden. um Ihr sich und seine Frau, die er un¬ 
mittelbar vor dem Eintritt in den Schuldienst geheiratet hatte, 
den Lebensunterhalt zu verdienen, sodaß er oft 40 Stunden in der 
Woche zu gehen hatte. Von 1860 ah konnte er die Privatstunden 
aufgeben, da er von seiner Adoptivmutter Ernestine de Lagarde 

ein kleines Vermögen geerbt hatte, t , 

Aber aflbfin dem Schul- und I nvataiitöJTiüht^ bat er initiiert 
soweit es irm£ h auch seine wissensctiait liehet! Arbeiten £*>i ^ 

und in den 12 Jahren 2 Schulprogramme und Iß Bhcher publiziert 
Als Lehrer bewährte sich Lagarde so P daL em ro\ iiizial- 
Etdiulrat nachdem er Iti seinen Lehrstunden mehunals hospitier 
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hatte, ihn schon in seinem Probejahr nach Frankfurt hu der Oder 
in eine bessere Stelle bringen wollte* Aber damit drang er nicht 
durch, und Lagarde blieb stets in untergeordneten Stellungen. 
Schließlich allerdings wurde ihm y om Stad [schul rat dsr Stadt 
Berlin eine erste Oberlehrers teile angeboten, aber an einer neu 
m errichtenden Realschule 2. Ordnung, die vorläufig nur bis tluarta 
gehn sollte. Dieser geradem unglaubliche Fehlgriff der Schul- 
Verwaltung stieß dem Faß den Boden aus. Lagarde richtete mit 
Hilfe des ihm befreundeten Generals Heinrich y* Brandt eine Im¬ 
mediateingabe an den Kimi^ Wilhelm L und erhielt von Oster» 
iStiU ab zunächst 3 Jahre Urlaub, die er zum größten Teil in 
Schlensi ngeu in sei bs tge wählte v Einsamkeit angebracht hat, ond 
wurde dann zu Ostern 1869 als Nachfolger Heinrich Ewalds nach 
Gottingm berufen, wo er den Rest seines Lebens zöget rächt hat. 

Es ist früher erwähnt, daß Lagarde die von ihm anfangs ge¬ 
pinnte Ausgabe des Neuen Testaments unter dem Zwange widriger 
Verhältnisse schließlich aufgegeben bat und nur LXX-Arbeit Über* 
gegangen ist. Dieser Uebergaug wurde vor allem dadurch ver¬ 
anlaßt, daß der Clarendon Press in Oxford ihm im Juni 1861 die zu 
Anfang des 19. J ährte erschienene große LXX-Ausgabe von Holmes 
und Parsons in 5 Folio banden schenkte. Hiermit bekam Lagarde eins 
der wichtigsten Hilfsmittel in eigenen Besitz und wurde zugleich da¬ 
durch hoch erfreut und sehr ermutigt* daß man in Fn-nglaud seine 
Arbeit anerkannte und zu fördern suchte. Sogleich begab er sich 
ans Werk und brachte im Frühjahr 18 Ck 3 seine .Anmerkungen znr 
griechischen Uebor&etzung der Proverbien 44 heraus, von welchen eine 
neue Epoche der LXX - Forschung datiert. Von da an ist die 
LXX-Arb eit Lagardes Haupt-Lebensarbeit geblieben und hat ihn, 
wenn auch durch andere Arbeiten unterbrochen, bis an sein Lebens¬ 
ende begleitet. Die LXX-Arbeit war es auch, für die er vom 
Könige Urlaub erbat und erhielt. 

Lagarde hat aber gerade mir der LXX-Arbeit viel Unglück 
gehabt. Gerade ah die Arbeit in etwas größerem Stile beginnen 
sollte und der Kultus minister v. Miihler, verständnisvoll von seinem 
Vortragenden Rate, dem Orientalisten Justus Oishuusen, beraten, 
Mittel dafür zur Verfügung gestellt halte, brach der deutsch- 
frauzösische Krieg von 1870 71 aus und machte für mehrere Jahre 
den deutschen Gelehrten die wichtige Pariser Bibliothek unzugäng¬ 
lich, LngJirde ließ daher die LXX-Arbeit einige Jahre ganz liegen 
und wandte sich anderen Arbeiten zu, fite die er das Mutcrial in 
Deutschland selbst finden konnte, 1874 begann er jedoch wieder 
mit der LXX, sammelte Material und gab orientalische lieber- 
rtete ungen der LXX heraus, machte auch einige Aut Kufe* die LXX * 
Ausgabe selbst in Angriff zu nehmen, aber ohne Erfolg* Endlich, 
1.881', bekam er eine Geldunterstiitzung aus England. Durch diese 
angefeuerij brachte er 1883 wirklich einen Band heraus, der eine be¬ 
stimmte Form der LXX, die sog. Lukian-Rezension der erzählenden 
Bücher des Alten Testaments, enthalten sollte« Aber er hatte die 
Arbeit zu schnell erledigt, und so war seine angebliche Lnkien* 
Rezension in der 1. Hälfte seines Bandes gar nicht die Lukian- 
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Rezension. Alle Ansätze aber, die er später noch machte, haben 
noch weniger zum Ziele geführt; ja die betreffenden Arbeiten sind 
sämtlich bald nach dem Beginn des Druckes abgebrochen und un¬ 
vollständig hcrfliisgegeben. 

Dieser Mißerfolg erklärt sieh vor allem aus Lagardes Natur¬ 
anluge und seiner damit zusammenhängenden uigentumlkhen Ar¬ 
beitsweise, Bei all" seinen rnniassenden Kenntnissen auf allen 
möglichen Gebieten, bei seiner schier unglaublichen Arbeitskraft 
fehlte ihm eins, worin nach dem Sprichwort der Meister sich zeigen 
aoll: er konnte sich nicht beschränken. Wie er in seiner Jugend 
ohne Wahl alle Sprachen trieb s deren er habhaft werden konnte, 
und nur durch Riickerts Warnung davor behütet wurde* daß er 
sieh auch auf das Finnische einließt so hat er später die ^allerver¬ 
schiedensten Dinge nebeneinander getrieben, ln den zwei Jahren, 
in denen er die Ausgabe des Lukian-Textes der LXX machte, hat 
er daneben noch vier andere umfangreiche Textausgaben drucken 
lassen, eine lateinische, eine hebräische, eine arabisch-spanische und 
eine koptische, nnd das in einer Zeit 3 wo er außerdem noch zwei 
wissenschaftliche Reisen nach Italien machte und das Dekanat der 
philosophischen Fakultät mit der größten Liebe und Sorgfalt ver¬ 
waltete. Fürwahr, Lagarde hat nicht unrecht. Wenn er sagt, er 
habe Jahre hindurch für 30 Mann geschafft. Aber es versteht 
sich auch, daß selbst ein Lngürde bei dieser atemlosen Arbeits¬ 
hast nicht die Zeit gefunden bat, um seine LXX-Arbeit so aus- 
reifen zu lassen, wie es hätte geschehen müssen, ln der Tat hat 
er, der meistens Texte auf Grund einer einzigen Handschrift her- 
ausgab und mit einer fast beispiellosen Sorgfalt hemnsgab. bei 
dieser weitschichtige reu Arbeit sich nicht die Zeit gelassen, das 
ganze Material erst gründlich durehznarbeiten, sondern er hat den 
Text sofort nach seiner Abschrift ein er Handscbrilt setzen fassen 
und erst bei der Korrektur der Druckbogen ans den übrigen 
Handschriften die Lesurteo t welche er für besser hielt, eingesetzt- 

Aber wir müssen, um ganz gerecht zu urteilen, auch noch 
etwas anderes beachten: die Arbeitsbedingungen waren zu 1^- 
gardes Zeit unendlich viel ungünstiger als heutzutage. Manche 
wichtige Handschrift, die wir jetzt bequem benutzen künncu, war 
zu Lngardes Zeit noch gar nicht bekannt oder unzugänglich. Und 
vor allem mußte Lagarde, wenn er ausländische Handschriften be¬ 
nutzen wollte, ins Ausland reisen und sie unter vielen Unbequem¬ 
lichkeiten und Entbehrungen an Ort and Stelle durtharbeiten, 
während wir letzt mit Hilfe der Sch würz- W u iß-Ph otögrap hie das 
ganze Material in Güttingen Rammeln und in aller Ruhe durch- 
arbeiten können. Hätte Lagarde unter den jetzigen Bedingungen 
gearbeitet, so würde er auch ganz anderes haben leisten können. 

Aber wenn Lagarde in der LXX-Forschung auch keine ab¬ 
schließende Arbeit zustande gebracht hat. so hat er doch den W cg 
gewiesen, den noch wir, wenn auch mit manchen Abänderungen, 
verfolgen. Und so können wir in bezug auf die LXX aus voller 
Ueberzeogung das uussprechen, was er ant Schluß seiner l iedichte 
als Ausdruck des Dankes von den später Lebenden erwartet: 
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Ä Wär Er nicht Er gewesen, 
so ständen wir nicht hier", 

Lagarde, der manchmal ganz merkwürdig treffende Urteile 
auch Liter sieb selbst gelallt hat, sagt an einer schon eingangs 
zitierten Stelle seiner (Gedichte, er sei ins Alter Kind geblieben* 
Uas ist fraglos richtig: Lagarde ist zeitlebens eine in vielen Be. 
Ziehungen kindliche Katar geblieben. , 

Das batte natürlich seine Schattenseiteun die auch für ihn selbst 
verhängnisvoll geworden sind. Er berechnete utt nicht, welchen 
Eindruck seine Äußerungen auf andere machen muhten, nnd sch neu 
daher manches Wort, düs er besser nicht geschrieben hatte. + Be¬ 
sonders urteilte er, dem es überhaupt schwer fiel sich zu mäßigen, 
Olt übermäßig scharf über Fachgenossen und verdarb es dadurch 
mit mEinehen, die doch im Grunde dieselben Ziele verfolgten wie 
er. Dafür hat er selbst einmal eine öffentliche General beichte ab¬ 
gelegt. Es war im Frühjahr löüti Lagarde batte den ihm vom 
Könige bewilligten Urlaub angetreten und keimte 3 ich nun nach 
Herzenslust nnd ohne materielle Sorgen seinen geliebten Studien 
widmen. Da überkommt ihn ein Glücksgeiuhl sondergleichen, und 
er schreibt am Schluß der Vorrede zu seinen Gesammelten Ab¬ 
handlungen: Alles, was ich jetzt Gutes genieße f „tritt mir vor 
die Seele und läßt mich als so Gesegneten jedes harte \\ ort be¬ 
dauern, das ich je und das ich auch noch in diesem -.. Buche ge¬ 
sagt habe. Ungerecht bin ich meines Wissens gegen niemanden 
gewesen; aber der Sache, welcher ich durch Xichtverschwelgen 
des in meinen Augen besonders Tadelnswerten dienen wollte, habe 
ich vielleicht auch durch gerechten Tadel ihrer anderen Diener 
inehr geschadet als genützt. 1 las ist jetzt nur noch durch ein 
offenes Bekenntnis des Bedauerns einigermaßen gutzumachen". 

Daß Lagarde zeitlebens Kind geblieben, zeigt eich auch darin, 
daß er sich wie ein Kind über jede Anerkennung freute, selbst 
wenn sie von Leuten kam, die seines Geistes keinen Hauch ver¬ 
spürt hatten. So hat er auch den Titel Geh, IIeg,-Rat ? den er 
beim 150 jährigen Jubiläum der Georgia Augu^ta bekam, als Zeichen 
der Anerkennung mit großer Freude begrüßt und voll Stolz ge¬ 
führt- Aach ängstigte sich dieser Mnnn, der von seinen Leistungen 
im Tone höchsten Selbstbewußtseins sprechen konnte und daher 
manchen als ho fl artig erschien, andrerseits oft darum, ob seine 
Bücher auch gut seien, wie er z. B. nach dem Erscheinen der -Ge¬ 
sammelten Abhandlungen" an seine Frau schrieb: „Das infame 
Buch hat mich diese Nacht wieder recht gequält; ob es auch gut 
ist*. Daher war ihm jede lohende Rezension eines seiner Werke 
eine besondere Freude; darum empfand er es oft so schmerzlich, 
wenn seine Bücher, wie er später in verbitterter Stimmung gern 
sagte, «.totgeschwiegen 1 ' worden. 

Vor allem aber zeigte sich, daß er Kind geblieben, h seinem 
Verhältnis zu den Kindern. Es hat kaum je einen größeren Kinder- 
freund gegeben, als den selbst kinderlosen Lagarde. 

Diese Liebe zu den Kindern war es Hoch, die ihn sehr bald 
nach Seinern Eintritt in den Schuldienst zu einem sehr beliebten 


(.ied&chtnisred* in Pud de Laaardcs 100, Geburtstag. 87 

Lehrer machte. Streng auf Ordnung und Disziplin haltend, thronte 
er doch nicht ak Jnppiter ton ans über der zitternden Klasse, 
sondern verkehrte mit seinen „lieben Jungen 11 ab Freund und 
väterlicher Berater, der sie auf den rechten Weg weisen wollte. 
So fand er auch seinerseits bei seinen Schülern volles Verständnis 
und die treueste Anhänglichkeit. Davon legen die Schüler briete, 
die Lag&rde anfbewahrt hat, beredtes Zeugnis ab. Nur einiges 
«ei daraus angeführt. Zu Neujahr 18Ü4 schreibt ihm ein Schüler: 
.Hochgeehrter Herr Doktor! Da ich durch Krankheit verhinderr 
war, am Schluß der Schule Sic noch einmal zu sehen, ich Sie ab et 
lieb habe, so sende ich Ihnen meinen herzlichsten «Hockwünsch 
zum neuen Jahre und bitte denselben mir nicht übel zu nehmen. 
Ihr gehorsamer Schüler H. L. u Nach Lagardes Fortgang von 
Berlin schreibt ein anderer : s Es ist gar nicht mehr so nett, seit¬ 
dem Sie fort sind. Sie waren zwar nicht sehr nachsichtig, jedoch 
waren Ihre Stünden sehr amüsant, und sehne ich mich schon jetzt 
nach Ihnen zurück. Ho deutlich geht es Unten in Schlensingen 
ebenso, und beeilen Sie sieb man. Ihre LXX zu vollenden, damit 
Sie recht bald zu uns zuriiekkehren können 11 . Ein anderer ruft 
ans: „Wenn wir doch Sie, den optimuin omninm. noch hätten’“ 
"Wieder ein anderer schreibt: „Die alte Gemütlichkeit, die uns Ihre 
Stunden so versüßte, ist eigentlich gar nicht mehr zu finden’ 1 . 
Später, als in Berlin verlautete, Lagarde wolle dorthin zurück¬ 
kehren, gibt ein Schüler seiner Freude darüber Ausdruck und fügt 
hinzu: „Da hat man dt-nn doch wieder einen Menschen, mit dem 
man gemütlich uml ollen plaudern, und dem gegenüber man sieb 
aussprechen kann 1 ". Lagarde beschränkte seinen Verkehr mit den 
Schülern auch nicht auf die Schulstunden, sondern machte mit 
ihnen Ausflüge und lad sie auch wohl einmal zu sich ins Haus 
ein. Ein Schüler schreibt: „Recht oft habe ich an Sie gedacht, 
wie Sie immer so schöne Partien mit uns machten“ ; es ist der¬ 
selbe Schüler, den Lag&rde einige Jahre vorher am Ende eines 
langen Ausflugs, als er nicht mehr recht mit ko nute, unter allge¬ 
meinem Jubel eine Strecke lang getragen batte. 

Dieselben Eigenschaften, die Lngarde als Gymnasiallehrer aus¬ 
gezeichnet hatten, machten ihn auch als Universitätslehrer für die 
allerdings sehr kleine Schar derer, die ihm naher traten, so an¬ 
ziehend. Als Illustration dafür will ich nur einiges aus meinen 
eigenen Erlebnissen erzählen. 

Ich habe bei Lagarde zuerst in meinem ö, Semester gehört, 
und zwar Syrisch. Lagarde hatte diese Vorlesung für Hermann 
Gunkel angekündigt und erwartete, nur ihn in dem minimalen 
Hörsaal, in welchem er solche Vorlesungen hielt, vorzufinden. Beim 
Eintreten sah er auch mich da sitzen, schoß auf mich zu und 
fragte: „Was wollen Sie denn hier?“ Bestürzt erwiderte ich. ich 
wolle Syrisch hören. Darauf Lugarde; .Was wollen Sie denn 
damit?“' Nun sagte ich, ich hätte gehört, daß Kenntnis des Sy¬ 
rischen für die Erklärung der Bibel und für die alte Kirchen¬ 
geschichte nützlich sei. und da ich mich als Theologe für beides 
-ehr interessiere , hätte ich es tür zweckmäßig gehalten, auch 
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Syrisch m lernen. Darauf gestattete mit Lagarde, vorläufig da- 
zubleibrm bestellte mich aber in Bein Haus wo er mit mir noch 
weiter darüber sprechen wolle* Nicht uime Herzklopfen meldete 
ich mich dort: er sprach mit mir eingehender über meine Arbeiten 
und meine Aberichten and gab mir dann, durch diese Aussprache 
offenbar befriedigt, endgültig die Erlaubnis, an der Vorlesung teil“ 
zunehmen, 

Lagardey Unterricht fesselte mich dann Rehr, und auch er fand 
Gefallen an mir. So besuchte er mich am Ende des Semesters, 
ak ich krankheitshalber sein Kolleg nicht besuchen konnte, auf 
meiner Studentenbüde, um sich nach meinem Ergehen zu erkundigen, 
und schickte mir dann am folgenden Tage 11 Bände seiner Werke 
zu meiner weiteren Ausbildung* 

Ala ich am Anfang des folgenden Semesters wieder nach Güt¬ 
tingen kam. hatte Lagardc einen ganzen Zukunl'tsplau für mich 
entworfen t der darauf hiuauslief , ich sollte das Doktorexaiaert, 
dessen Thema er schon bereit hielt, machen und spater suchen, 
Inspektor de* hiesigen Theologischen Stiftes zu werden, was dann 
auch alles so geschehen Ist. 

Lagarde hat sich dann meiner stet« auf das liebevollste an¬ 
genommen, Nor einmal wurde er ernstlich böse. Im 1* Semester 
meines Ötiftsinapektürata hatte ich bei Lagardc Arabisch gebürt, 
und nun butte er für das folgende .Semester Fortsetzung des 
Arabischen äuge kündigt Non las in diesem Semester auch Kiel¬ 
horn Sanskrit, und da ich mich schon seit langem fiir diese Sprache 
interessiert hatte* bat ich Kkdhom um die Erlaubnis dieses Kolleg 
zu hören ond besuchte auch die erste Stunde desselben. Kurz dar¬ 
auf trafen sich Kielhorn und Lag&rde. die nicht weit voneinander 
wohnten und sehr befreundet waren» aui der Strafte» und Kielhüm 
erzählte Uigarde sehr erfreut, daß ich nun auch bei ihm büre. 
Darauf wurde ich zu Lugarde zitiert, und es setzte du tüchtiges 
Donnerwetter: bisher habe er noch immer an meinen Verstand 
geglaubt, über daß ich jetzt auch Sanskrit treiben wolle, lasse 
ihn daran zweifeln. Ich wandte ein* er habe doch selbst früher 
Sanskrit getrieben; aber darauf ging er gar nicht ein, sondern 
erklärtet “cb könne ja, wenn ich durchaus walle» bei Kielhom 
hören, aber dann würde er nicht für mich lesen. Es blieb mir 
&Lkj nichts übrig t als zu Kielhorn zu gehen und mich bei ihm 
wieder abzumeLden r was dieser dann sehr bedauerte* ich kann 
nicht leugnen, daß ich damals zuerst sehr böse über Lagardes 
Tyrannei war* Spater aber habe ich eifigesehen. daß er ganz Recht 
hatte, und daß er mich durch sein energischem Eingreifen vor 
schädlicher Zersplitterung bewahrt hat. 

Mehrere Jahre lang habe ich das Glück genossen, im Lagarde- 
sehen Hause nnemgebiden and ohne vorherige Anmeldung zum 
Abendessen mit Ihm und seiner Frau, kommen zu dürfen. Diese 
Stunden waren immer höchst anregend und genußreich* Hier gab 
er sich völlig ungezwungen, plauderte von allem möglichen und 
besprach mit mir auch alles, was Hieb auf meine persönlichen Ver¬ 
hältnisse bezog. So war ich bei ihm noch kurz vor dem Ende, 
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Es war ihm wegen der bevorstehenden DarmkrebS’Operatkrn eine 
blondere Diät verordnet, und es fiel nur eul daß er. der sonst 
einen guten Appetit hatte, nur wenig ad. Ich fragte nach dem 
Grunde, erhielt aber eine ausweichende Antwort, Nach dem Essen 
ließ im 6 Fmu Lei gar de allein, und Lagarde zeigte mir aeine im 
Druck befindlichen Werke und netzte mir auseinander, wie er sich 
die Fortführung derselben dachte. Das fiel mir auf, weil er der¬ 
artiges sonst me getan hatte. Aber ich ahnte nichts von der töd¬ 
lichen Krankheit* und so dachte ich nicht weiter über jene Auf¬ 
fällige Ausdnandertietzung nach, die ich übrigens bei der Fülle 
des mir zum Teil noch fremden Stoffs auch nur teilweise ver¬ 
standen hatte, 

Einige Tage später kam die Kunde von Seinem Tode, die alle 
Seim- Freunde wie eio Blitz aus heiterem Himmel traf. Er und 
seine geliebte Lebensgefährtin hatten im Verein mit dem behan¬ 
delnden Arzte Professor Rodenbach nichts vun der bevorstehenden 
Operation verlauten lassen, und so ahnte niemand auch nur, daß 
er krank war, 

Lagarde hat in seinem Leben so viel Kärrnerarbeit geleistet 
wie kaum ein anderer großer Gelehrter, Aber in Gedanken erhob 
Sich sein Geist über die niederen Einzelheiten und fing hinauf in 
die Fernen und Weiten. Er schmiedete gern Znktuiftspläne, und 
auch für unsere Gesellschaft der Wissenschaften hat er einen solchen 
Zukunftsjdan geschmiedet Er hat ihr seinen ganzen Besitz als 
Lagarde-Stiftnng vermacht und bestimmt, daß davon nach dem 
Tnde seiner Witwe eine Serie von Publikationen heransgegehen 
werden sollte. 

Durch die furchtbaren Erschütterungen der Zeit und den Ver¬ 
lust der Stiftungsgebier ist die Ausführung dieses Plans bisher 
verhindert worden. Doch wird die Gesellschaft der Wissenschaften 
Lagardes Pläoe und Wunsche stets im Auge behalten und hofft 
durch Zurücklegung eigener Mittel, womit sic bereits begonnen 
hiifc, nackznhoieo, was nachgeholt werden kann. 

Auch hat. sie dadurch, daß sie die LXX-Ausgabe in den Be¬ 
reich ihrer Arbeiten aufnnhm und für diese das Interesse des Kar¬ 
tells der deutschen Akademien gewann, den wichtigsten unter 
Lagarde großen Arbeitsplänen weit er geführt. 
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Yergelegt m der Sitzung vom 3* Juiü 1037, 

Die hier Vorgelegen Beobachtungen sind üum Abschluß ge- 
kommen durch, eine Stndknfahri die mir die Gesellschaft der 
Wissenschaften im Herbst 1926 möglich machte. Der Ausdruck 
der Dankbarkeit für ihre Hülfe soll am der Spitze stehen l i, 

L 

Zweimal spricht Strabon von den barbarischen Völkern, die 
die venetische Ebene umgeben, zweimal von den Handelsstraßen, 
die Aqnikm mit dem Nordosten verbinden, und diese Berichte 
zeigen alle Charakteristika einer Dublette, Wiederholungen and 
Widersprüche* Sie stellen IV 6 t 10—12 und VII6,2—8. Beidemal 
werden die dapuden als keltiärih-i Uyrbches Mischvolk dngefiihrt, 
beidemal worden ihre Städte ftufgezähit, beidemal wird der "Wagen- 
verkehr über die Okra, den niedrigen Teil des Gebirge« im Hinter¬ 
land von Triest, geschildert, beide mal der Umschlag vom Wagen 
auf die Flußschiffe in Nauportus erwähnt, beidemal Sisciu. als Ziel 
der in Nauportus beginnenden Schiffahrt genannt. Das ist mehr 
als dn Ruck verwais, eine Rekapitulation von oben Gesagtem, nur 
um Neues änznsdiließeü. Und mm die Widersprüche; der Weg 
von AquÜeis nach Kaiipnrtus ist für den ersten Bericht reichlich 
400 Stadien lang, für den zweiten schwanken die Angaben: die 
einen geben 350, die anderen 500 Stadien an. Der erste Bericht 
hat ziemlich genau das Richtige, reichlich 400 Stadien wären ca. 
75 km t die Distanz ist gegen 80 km; der zweite Bericht Strabons 

0 Ein weiterer Dank sei gleich hier der NofpemeinEchaft der Deutsrheo 
Wissenschaft Abftttittat, dits mir wahrend ipaimes Wiener Aufenthaltes dia Unter¬ 
kunft im Kgl, üngariadien Eil torischen Institqt vermittelte, 

Qes* ü. Wiu. Nadirktitcn. FhlL-HiiL Kl*s=f- M. Hdll« 1 
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greift fehl. Der erste hat als Weg tler FluGsduffabri bis Käscia 
richtig nur zwei Fluflnnmen, Korkoras (Laibach, Ljnbljaim) md 
Save, der 2 weite nennt Eorkoras, Save* Drau und Noaros: ehre 
gründliche Verwirrung 1 * 3 *, 

Daran? folgt, daß der erste Bericht aus Zeiten stammt, wo 
sich rht* Dunkel über den Ländern im Kordosten von Italien stark« 
gk dichtet hatte, als zur Zeit der zweiten von Strabon verwendeten 
Quelle, der erste Bericht ist der jüngere. Zur näheren Zeitbe¬ 
stimmung kann der Umstand dienen, daß die ältere Quelle 1 § 2 
a, Ej die Entfernung von Triest, an der Save entlang bis zur 
Donau auf 1200 Stadien angibt, ako reichlich 200 km. Richtig 
wären, die Sehlvifen der Save eingerechnet etwa 6001 Wir haben 
hier einen Ausfluß der bekannten Anschauung* dab die Balkan - 
hall imsvl in o^t-westlicher Richtung sehr schmal seL die PolyMos 
{XXIV 3, 1) und Skjnmio* (369-ft; 3BOf.) vertreten, die also 
von Theopomp an iSbyuüiüB a, a. 0 M Strafe, \ 11 5 r 9) bis gegen 
Ende des 2* Jahrhunderts v. Chr« verbreitet war und mit den Fort- 
schritten der römischen Heer-- im dalmatinischen und makedonischen 
Hinterland seit Sulla unhaltbar wurde*). Auf den Namen der 
Quelle in Strubon» 7. Buch kommt wenig an, Polybios selbst und 
auch Artemidoros kommen in Frage 1 }, Der jüngere Bericht .stammt 
demnach aus dem 1. Jahrhundert, man denkt sofort an Pnseidoaios, 

Es erbebt sich die Frage, ab die Berichte Veräuderangeu in 
der politisch cti Geographie verraten, die rieb also iu der Zeit 
zwischen ihnen vollzogen haben müßten. Eine sehr wichtige ist 
erkennbar. Der ältere unterscheidet (S 2) scharf zwischen dem 
Her gl and der Okra und den Wohnsitzen der J apuden : die elftere 
erstreckt rieh bis zu diesem Volk* innerhalb dessen i iebiet erst 
die a Albia~ liegt, der Knuner Schneeberg ri>. Adclaharg, Diese 
Angabe wird wiederholt £ 4 1 Albios L ). Dagegen hat der jüngere 

1) Dio Verdoppelung von Siaci 1 und die Yerl^gnog von SimJma in s^eiue 
Nahe &itid Strab&w eigene Zutat, der die ihm gelkutigeü Ortsnamen dur zeit- 
genuesisch eu Welt an dim alten Bericht aullickte (} 2 a. L), desgleichen der 
Verweis auf die Dakerkrtege der cacsari adieu Zeit (| 2 a. A,)> 

2} Die Unklarheit der YorsteUungon dieser Zeit über das Binnenland wird 
nucli weiter dadurch beleuchtet, dali der Weg von. r l riest zur Mündung der Save 
in die Donau. meist gebe, entsprachen!! der \ orsteLluüg ?■ -n der 

Ostwest-Lagc der Adria, von welcher der Weg einfach gftmi grulifecüliicbtig ule 
im rechten Winke! a!j/weigernd gedacht wird- 

3) Ein Terminus post quem ist v*oh! die Erwäktrtua# deß Fddauga des Sdpfo 
SnaJu iu Dalmatien % 5. Diee Erdenk {155 v. Chr,) wird kaum von Btr&tn.n 
ans eigenem Wissen nadigelragcn Ft:in, I’ur Artcmidofüa als Quelle vgl, 1 IL* V 
p, 63 + 
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Bericht (§ 101 die? Notiz, daß die Japudeui früher beiderseits des 
Gebirges ui L der Okra; von diesem Gebirge allein war vorher 
die Bedel gesessen haben und zwar bis zu derNiederwerfimg durch 
Oetavi&Ti. also bis Ende der dreißiger Jahre des ersten Jahrhunderte 
vor Chr. Seitdem ist die Okra nur noch r nahe bei“ den Japnden. 
Also ergibt -k-b da* Bihi t daß die Japnden einmal — am Ende 
des 2, Jahrhtmderts oder in der ersten Hälfte des 1. — sieb nach 
XorcUvesten ausgebreitot haben und dis eroberten Gebiete Hi* auf 
Octavhme Feldzug behaupteten. 

Damit kommen wir einen Schritt weiter in der Streitfrage, 
die Walter Sehmid tmd Veith im Beiblatt der Österr. Jahreshefte 
1922—34 erörtert haben. Sr hm Ed hatte mit Pick aas den vor- 
ri>miH.ehen tmd nach Ausweis der WafFäafuüde von den Raine rn 
zerstörten Befestigungen, die sieh mit der Front gegen Italien 
vom Bimbarnner Wald «an der Straße Aquileia-Laibacb) bk in die 
Gegend d«'ä Krainer Sdmeebergs hin ziehen * l * i. einen japtidDchen 
Besitzstand beiderseits der Okra horatisgelescn Hoßmes ä, a. 0. 
dachte an die Grenze zwischen jTf cisal]itnon“ und „transalpinen 3 
Japnden). wahrend Veith diese Lateuefestungen den Japnden ab¬ 
sprach. Sehmid hat also zweifellos recht, nur die Datierung der 
Entstehung der Yerschanzungen in die Zeit des römischen Raub¬ 
krieges von 177 v. Ohr. ist zu korrigieren; damals saßen die Ja- 
poden noch viel weiter südöstlich *). 

Die ältere Quell* behandelt dann \§ 3 f.i den TtaptktXavg von 
den Karnern (im Erlaub an und scheidet eine istrische Küste von 
1300 Stadien, eine japudlsche von 1000 und eine libumkrh* von 
im bekannt wi wie len. aber über UKW Stadien. Die Geaamtgm}!- 
pierung entspricht denn, was man für diese Quelle erwartet: die 
Japnden, sitzen an der Alhift und südöstlich von ihr, sie brauchen 
also eine erhebliche Küsten strecke. An sich stehen die Zahlen in 
guter Ges eil scliaft, die hi vorher wird die Entfernung vom Winkel 
der Adria lalso am Timavo) bk zur augusteischen Grenze Italiens 

1) Sehmid-Ptek 277 E; vgl. Uoerncs, Mitt Wien. Aothrop. ües, 1SBB. 247 f. 
Eine Karte de* [frupttmh bei Modi, Kumtbkt Alks V Tafel S r j. 

j> 'Sicht za halten kt »ik h die Ansetzung von Motnlum bei St. Michael 
(a r A* ll» 202ff.; 425 dagegen Veith 471+C): den Ort nennt auch die ältere 
i}wM als japudisch f?H Üv4fc er kann also nickt nordwestlich der Albia liegen, 

I kiraLLs folgt natürlich nicht «He Richtigkeit Ton Veitbi Gleichung mit Yinlcfca hm 
josefeUJ, simml ülL III 10060 in der Tat nichts beweist (Sehmid S- a. 0-)* Teh 
kormo beide Pktxo nicht p hin aber betr. die Lokalisierung Vön Msttütani gmn so 
ükepüHrh Wie bei dem YMOiseMachtfeld. - Daß die Japnden unter Oetarfia 

nicht erst an der Albia begannen, sollt« übrigens liegen Veilb aus CIL. Y 525 f 

folgen. Octaran befestigt im Jaimttenkriegs Triest, GO km Luftlinie von der Allda! 
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um der Ama bei Hcsaetium B* Fola^ auf 800 Stadien und als 
identisch mit der Titans Ancmia-Södffintie Istriens angegeben* 
Die erste Ziffer ist richtig, die Gleichung ungefähr zutreffend* 
Aber wir wissen nicht, ob die Zahl 800 in der Alten tfcueUe stand 
und von Stab™ nur durch die politischen Grenzen seiner eigenen 
Zeit illustriert wird, oder ob sie aus Vermessungen in Strakms 
eigener Zeit stammt. DBcfen wir die Zahl 1300 für die iatrisehe 
Küste genau nehmen, so umfaßt sie nicht nur die Strecke. «Ile in 
Strahons Zeit ^irisch i«t (escL Triest bis ind. Kesactiuui) sondern 
die gesamte Küstenlinie der ist rischen Halbinsel hia Fell me, Und 
das muß so gemeint sein, denn 1000 Stadien für die japudtsebe 
Küste führen, wenn mau die Sac kgassen der Fjorde vermeidet 
bis jenseits Zara. diesseits Scardona und der Kcrku T und letztere 
Stadt ist nach Strabou a. a 0- der erste Platz in der nächsten 
Einheit, LUmmien l ), Damit hätten wir eine zweite Völker Ver¬ 
schiebung, die die Osthälfte der istrUchen Halbinsel zwischen Fiume 
und Hesaetium den Istriern entrissen bat; es liegt auf der Hand, 
sie mit der zu identifizieren, die die Japoden in die Okra führte. 
Die Eroberer waren liier nicht Japuden, sondern li tu mische Stämme; 
jedenfalls keimen wir fortan den genannten KiL^tenstrich nur als 
libumisrk ss. n. S r 8 ff-)* An Stammesnameii haben wir in diesem 
Winkel vorläufig nur den der Rundieten, die nach Ausweis von 
CIL. V 698 an der Straße Triest-Fiume bei oder Östlich Mnteria 
saßen und oltenbar den letzten Gäu En der späteren Provinz Dal¬ 
matien bildeten, der direkt an Italien grenzte 1 ). 

Weitere Andeutungen auf Völkern erschichungen enthalten 
Htralious Berichte nicht. Die ältere der ffu eilen nennt zwar, wie 
auch Artcmidoroa bei Steph. Byz. r Triest ein Dorf der Karner 
(VII 6,2^ eine andere Tradition V 1,9, die schon die Entfernung 
von Aquileui nach Triebt recht genau angeben kann* rechnet den 
Platz zu IstrieUp freilich nur zur lHtrisehen Küste, ohne klare 
ethnographische Angabe* Es wäre nun gewiß möglich, daß Triest 
bei jener Wanderung von den [sfcriern, die vor den Libumern 

1) Daß Kyrikic (die Insel Vcglia) wn der japudUehcn Küste liegt j wäre auf 
jeden Fall riditig. 

2) lüo die der Statthalter von Dalrn&licn durch ihr Gelact biat, 

wird nach Westen durch den Kaiser, nicht die PruTilwIalVerwaltung vaftsfgeführt. 
Sie kreuzt nr dort die Amts Laetüm Basai. Dieser tat üna bekannt als der Groli- 
Unternehmer in Pöb, dessen Lager and Fabrik Fiulrs nsfgfcdcckt hat; Hslerr. 
Jahmh* BeihL IÜ I0, !> Mt ; UHi, S&fL, 101 i, 73 f Seine AmpkOrtnlmhrik iat 
dann La kaiserlichen Besitz hbetRtj Fingen, iStempel &- a. O* I0l] h S7 und Amu. VS), 
zugleich offenbar sein Landgut uud »war, nie die Inschrift aas Malerin lehrt, 
Liutcr oder vor (. Eaiidiu&. 
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weichen mußtet], «ien Kantern entrissem wollen wäre, aber Caos. 
Bell, tialL VIII 2L3 ist Triest ein Angrilisobjekt der Istrier. 
also offenbar ihnen nicht zugehörig. Man müßte unnötig kompli¬ 
ziert annehmeri, daß die Stadt den Ltriem zwischen der Zeit jener 
Quelle Strabons und Caesar wieder verloren gegangen Ist, 

Setost gibt Strabon noch mancherlei: seine ältere Quelle nennt 
< VII 5, 2) XauportiiFi eine Siedelung der Tuurisker, Sisria eine 
dülche der Pannonier, § 3 grenzen die Istrier aji der Küste an die 
Karner, Hem entsprechen IV 6, 9 wo letztere sich zur Adria er¬ 
strecken, V 1,9 wo die Karner an die Veneter grenzen und V 1,8 
wo Aijuileia bereits außerhalb des Veneti scheu Gebiete liegt, gegen 
da« ein Fluß fdeutlich der Taglianimto) die Grenze bildet 1 ). 

Dieser Fluß mm bildet die Zufahrlstraßc liir das große Zen¬ 
trum Noreia (V 1 T B) r zu dem man von Aquilem aus 1200 Stadien 
zq fahren hat. Daß die ganze Strecke zu Schitf zurückgelegt wird* 
ist ein Irrtum Strabons. die Distanz selbst aber steht wie die Ent- 
ferrmngaangaben o. S, 3 in guter Gesellschaft: die in einem Atem 
mit ihr genannte für die Strecke Aqnileia-Tiiest ist ziemlich genau« 
Wo lag nun Noreia? Die alte Ansicht setzte cs nach Neumarkt 
an der Straße von Klagenfiirt nach dem oberen Mnrt&l, wo eine 
Pöstsiation der späteren Kaiserzeit diesen Namen führte (CIL. III 
2, p, 618 . Diese Gkidmamigkeit genügt sicher nicht ; genau wie 
es allenthalben Gottheiten mit dem Namens zuaatz Xoreia gibt*), 
wird im norischen Lande der Ortsname mehr als einmal vorge- 
kommen kein. Auch die Gold- und Eisengruben fehlen hier, aber 
das mag hktgehen: für die wirtschaftliche Bedeutung des Ortes 
mochte e« genügen, wenn Xoreizi der I T mschlngsplatz für das Eisen 
de* Erzberge* war* G an licht passen will aber Strebe ns Ent- 
femungsangßbe und erst recht nicht die Darstellung Applaus 
(Keift* 13) fBr die Schlacht des Jahres 113. Der Konsul Tarbo furchtet 
für Italien und besetzt einen Paß, um die Invasion zu bindern. 
Der Paß bei Neu markt liegt etwa 200 km jenseits des lebsitp 
italischen Bauernhofes, er ist keine Stelle, wo man einen Einbruch 

I) Uie Angaben IV fl, 9 liGtr, die Berere „über den Kmmem^ und ihre FKisso 
helfen nicht weiter. Ri hrrrEcht eine Verwirrung die *. T. Streben* s. T. wohl 
mach dass MS angeriebfet hat {Verdoppelung der Etsch), VgL Cartellieri p Alpen- 
slraäen 131. För das Fortleben der aedtaainen Vorstellung einer Wasscncrbjudünc 
iffisebea Dutiau und Adria mußte ubrip&nü dal Bekannt werden des Karst mit 
seinen im Boden verschwinden den Flüssen neue Kfchrung gehen, Poseidonioa kannte 
den Oberlauf des Timare (Stndb* V !,&) offenbar als erster, 

^ > Weitaus die meisten übrigem im Südosten des tp-Uartn re^num Norittim, 
vgl. CLL. in 48ötiff. p btm r bm t 5360; Epger, Osterr JsknwE BdhL m% 
SSL gegenüber UL UI 5613* 
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iu Italien’ abfangen kann. Die Teutonen 'so Appian statt Kim¬ 
bern) greifen aber nicht an, der Konsul geht über seine P&ß- 
steUiing hinaus vor und erleidet die bekannte Niederlage; die 
Gegner verzichten auf eine Verfolgung und ziehen weiter nach 
Gallien, Das letztere paßt für N'eninarkt vollends nicht: wenn 
die Germanen nördlich Nenmarkt siegen und in Richtung Gallien 
weiterleiten, k omm en sie im oberen Murtal iu eine Sackgasse, 
aber niemals nach Gallien* Endlich sind die Bewohner der Ebern 
nördlich des Passes, Ln der dis Kimbern sich aufhalten. ur des 
römischen Volkes: je näher an Italien heran desto vorstallbarer 
wird du solches Rechtverhältnis. Egger, Führer durch das Landes- 
musenm in Klagenfuit 13 will daher mit Koreia in die tiegend 
von St. Veit a. Glan nördlich Klagenfurt; die straljonische Ent- 
i'ernuiig ist nur wenig zu niedrig, wenn luau die Windungen einer 
Alpeuroute eiiu-echnet. Die Schwierigkeit liegt darin, daß eine 
Stellung des Konsuls etwa in der tiegend* wo sich später Yiranum 
erhob, ebenfalls nichts weniger als eine Abriegelung Italiens war. 
Sie konnte auf der bequemen Strecke, der jetzt die Bahn St. \ eit- 
Villach folgt, umgangen werden, und auch sie liegt noch 150 km 
jenseits des Randgebietes der italischen Wirtschaft, die der Konsul 
schützen wollte, Appians Bericht erfordert einen Paß, der direkt 
eine Verbindung zwischen Vcnetion und der Ebene von Noreiu 
darstellt und der zugleich so außer allem Vergleich der gangbarste 
war, daß man einen anderen Weg für die Ger manen nicht in Rech¬ 
nung zu stellen brauchte* Ein solcher Paß ist nur der von 1 arvis- 
Pontebba, gegen 80(1 m über dem Meere, sehr sanft und bequem und 
zu umgehen nur über dia westlicher gelogene, viel höhere Plöckenalp 
* (vgl, CarteUiui, a. a. 0.9 ft, 27). I nd wenn diese passiert wurde, konnte 
der Konsnl immer noch mit Leichtigkeit au die VemnignngssteUe bei¬ 
der Paß w ege zuriiekgehen und die Ebene dort decken. Dann müßte 
Noreia im Villacher Becken oder in einem der anschließenden Flutl- 
täler gelegen haben, Drau oder Gail. Und in dem letzteren liegt ein 
altes Zentrum der Hallstadt- und Late Unkultur der Ostalpen, Gu- 
rina bei Döllach, Der Weg von Aquibda warn Tagliamento, über 
Tarvls und im Guiltal aufwärts ist reichlich SOU km, fstrabons 
1200 Stadien wären 213 km. Und ein Genmidenlieer, das den von 
Tarvis aus sieb vorwagenden Konsul schlägt und durch das Gailtal 
westwärts abzieht. kommt über den GailbergSättcl (970 m* 2i>0 über 
der Talsohle) jn das Pustertal und auf den bequemsten Weg zu den 
Helvetiern und nach Gallien; vgl, Cartcllieri a, a.0, 9. 30 — wenn 
die Schlacht nicht etwa soweit im Osten geschlagen wurde, duÜ cs 
gleich der Drau folgen konnte; eine Schlacht bei Nb rein blieb der 
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Vorgang aacii so, es stand kein anderer Ortsname zur Verfügung, 
ln dünn besiedelten Barharfinlündem begegnet der 1. 3ns not¬ 
wendigerweise, ein Treffen nach einem relativ entfernt liegenden 
Ort zu nennen, man denke an die Behlacht „bei Arbela“ 1 2 ;, 

Das gewonnene Bild wäre also, daß die keltischen Sixabon 
VII 2,2\ genauer norischeo Taurisker im zweiten .Jahrhundert 
v. Chr. in Kärnten saläen und. da wir sie bei Nauportas wieder* 
landen, sicher gans Kärnten, die südliche Steiermark (etwa im 
Umfange der jetzt zu Jugoslawien gehörigen Gebiete' und Krain 
besiedelten. Südlich von Tarvis und dem Plöckeupafl, östlich des 
Taglianiento und einsehl. Triest gehurte das Land den Karnern, 
ebenfalls Kelten; die Istrier füllten die ganze ihren Kamen tragende 
Halbinsel, Vom östlichen Krain und Fiume nn begannen die Ja- 
puden- '. -Ms Fremdkörper eingesprengt war die Kolonie Aqnileia 

l) JMr Fundbastaud von Gurina wir* von A. B. Meyer, Omina im oberen 
tiailtal 18S5 verwiegt, vgl. die Rezension von Vireliow, Ecit«ekr. f. Ethnologie 
1BS5, 201. Die Besiedelung steht fest für die HaHstadt- und Lati-nezeit (Fibeln 
S. 10 ff.) bis in das I. Jahrhundert CUr.; denn piolcuiüiselie Müdzub ilea 2. Jahr¬ 
hunderts (Meyer 10ff.i werden kaum vor lim bis hierhin verschlagen sein. Be* 
puhltkenischcs Geld Roms fehlt nach Meyer S, 15 (ein einzelnes Stück ist in 
Villach i. Dien ist erst wieder die Kaiseneil greifbar tmd zwar das erste uud 
Eveite Jahrhundert sehr spärlich (Meyer lüiT.: Sfl) gesehen von Fibeln 
mehr als aine bäuerliche Siedelnü!’ mit spärlichen Beziehungen zum Huden ist 
nicht erkennbar, ganz itu Gegensatz zu der älteren Zeit. Hier eine venerische 
und eine keltische Epoche zu trennen, woran Meyer dachte, geht eicht an: die 
von ihm koustatierM Lücke <{=. BB) liegt zu spät und in einer Zeit, alt Kelten 
längst da gesessen haben, müssen. Dagegen paßt das Bild dazu, daü duz altu 
Köret« 63 v, Chr. zum letzten Mal erwähnt (Caes, Bell. Gail, l 5.4) und hei Fli* 
niu* (UI 81|, offenbar nach der Beichsaufnahme des Agripp«, als verfallen be¬ 
zeichnet wird. — Zur Ethnologie von Gurina: Pauli nahm au, daB in Gnrina Ve* 
uetef snQen bis in das zweite Jahrhundert v. Chr, (Inschrift von fl urmlach), dann 
Kelten, die in römischer Zeit notorisch dort waren i vgl. jetzt Cambridge Attc. 
Hist. IV -Ulf.), Pie keltischen Münzen des 4. Jahrhundert« [\irehow a.a. P.) 
beweisen au sich nichts dagegen, Oie können ihren Weg in venerisches Gebiet 
machen. Aber die SehsrlHjn, die venerische Kritzeleien, vielmehr Kritzeleien in 
venerischem Alphabet tragen, reichen bis an die Kaiserzeit heran (Mitteilung 
Mahrs Im Wiener Müde tun}, jüh> in Zeiten, wo an der keltischen Besiedelung eicht 
zu zweifeln ist. Gewiß war die Gegend einmal Ulfrisch, denn die Kelten sind erst 
im 4. Jahrhundert in die DoMuUaAer und Gstalpen eingebroehen; noch Skylas 
kennt die Karner nicht im Iriaul (*. u. 5,11), tmd iUyrische Sprachinseln in den 
Koröalpco haben den Keltensturm überdauert (u. H. 24). Aber äber das 4, Jahr* 
hundert herunter werden wir den Wechsel nicht nicken können. Richtig jetzt Car- 
telllori a. a. 0. & 

2) Treifen osB Laibach (unter 15® B. L.) heißa ia der Ksiscrzeit municipitttn 
L.atobricorum (CIL, lll 0925), das kultische Wort liiBt eher an die Taurisker als 
die im Kern flljriieben (s, u. S. ll l ) Japuden danken. Üarau, daß die Aelii Cxrnl 
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seit 1B1' i mit einem Areal von zunächst über 300000 ingara, ü. h. 
Über 500 qkm (Liv. XL 84 c das aber 109 (Liv. XL UI 17) noch 
erweitert wurde, also einen erheblichen Teil der Küstenebene vom 
Taglianiento (Strab, Y I, bi bis zum Timavu (Plin. n. h, U 225) 

umfaßte. . 

fiesen Ende des zweiten oder früh im ersten Jahrhundert ist 

eine Verschiebung cingetreten durch einen Stuß von Südmten, bin 
dem die Japuden sieh auf dein Karst zwischen Karner und Tau- 
risker eind rängt imd libu mischt* Stamme Am (Xstmud Istriens 
besetzte». Die i’m^ f ob die nach Nordwede» vergehenden Ja- 
pudeii dabei im Südosteu Gelände aufgttfcm, wie die Auabrmtang 
von Libumern hh Istrien nahelegt, bleibt zunächst noch offen* 

Wir wenden uns zu PEnius, Er nennt 111 l£6f* die tlüsse 
vtm Aqulkia als letzte in Vemjtien und bezeichnet die Gegend als 
das Gebiet der Kam er und das anschließende der Japutien, kennt 
demnach die letzteren auf dem Kursi t d. h* den jüngeren sfcrabouL 
scheu Zustand s ). Sechs römische Meilen jenseits Triest liegt die 
Grenze Istrien? gegen Italien vor der augusteischen Neuregelung, 
das ist die gtraboiiLsdie Grenze von Karnem und Istriens* die 
Grenze T die Caes. Bell GalL VTH 24,8 besteht- sie liegt am 
RL<ano'Fluß. Es folgen Ilt 129 die interessanten Doppelangaben 
über die Länge der Küstenstreckcii östlich Triest, genau wie 
Strafeon solche an gleicher Stelle bot. Letzterer hatte* in km um- 
gereehneL einen von ca. 230 km für die Xstrier, ca. löO 

für die Japudcn and ISO 4 x für die Li Immer, Eine andere Quelle 
gab ca. 140 für die Strecke vom Golf von Triest bis Newu-tiuni. 

„ Einige ü Autoren* die FHnius Vorlagen, hatten ähnliche Zahlen, 
sie wissen von einer japudischen Koste „a tergo Mriae“ von 195 htb 
der eine längere liburnüeho von 225 km folgt Das ist eine 
Parallele zu Strub uns einer Version mit geringilgtger Zahlondiile- 
renzp Andere Autoren kennen nach Plinins kein japudisehes Küsten¬ 
gebiet, sondern geben den Liburnero 270 km, der Umfang Istriens 
wird in den beiden Fällen auf ca. 34U bezw. 190 km angegeben* 
Pie Zahlen differieren von den strähn nischcn um 10 30 wie 
liei einem Land mit tiefen Fjorden, die inan mitrcelitnm oder Ab- 

von Gurkfeld a, Save (OL, Ul. 3Ü16) und ^ cbl alt0 Karncr sind (*& 

Zippel, HümtTtarrsdi + L IHyr. 126), ist kein /.wdfcl raöglkh. Per kfdttoche Örts- 
[taysc ^eviadununi wird Lmriskisch aein- 

1) Liv tu s hat die GliUiäimg iweinild: 1Ö3 und 1^1 (XXHX S5: XL 34), 
V4>tkiub 1 iS, 2 |imE>t zei leUttrctü Jahr. 

2 ) Hl 0$ üvchfliibflii dis J^tiden «bCttfftlU mrbcbta Karnern und litriern 
sin oder oihe der Hü&ie; das ist das pleitlit Bild, nur iosfiurfsdn)' 
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streichen kann, natürlich ist 1 !/ Aber auch hier haben wir zwei 
Zahlen, deren eine die ganze tstiische Halbinsel bis etwa Fiume, 
die andere tla^ augusteische Istrien bis zur Arsia bei Nesactiorn 
meint- Uns geht hier an, daü das aus Stratum gewonnene Bild 
sich genau wiederholt* einmal drei Völker an der hiktf> IfLrier, 
dapuden, Ltbnraar, das zweite Mal sind die lapuden verschwunden 
und die Istrier eingeschränkt, beides zu dunsten der Libumer. E- 
handelt sich Immer wieder am dieselbe Wanderungebewegang. Dir 
nächsten Panigraphen hei Plinius verstärken das Bild; er hat 
du an zerstörtem karnischen Ort Okra — - Stratum deutet an. daß 
die Okra den Kamera durch die Japaden verloren ging. Ein Ort 
Segcste. ebäufells früher karnisch und jetzt zerstört, wird kaum 
Inseln sein, das zur Zeit des Plinius und seiner Hauptquellfln ein 
sehr lebendiges Zentrum war. sondern ein Platz auf dem Karst, 
den wir nicht identifizieren können. Koreia als (vor seinem Ver¬ 
fall] im Gebiet der Tauriaker belegen, sagt uns nichts Neues. 

Plinius HI 133 gibt eine Illustration zu CIL. V (198 lo. S-4). 
Er nennt weitere Stämme, die hei dem jajnidischeu — und. wie wir 
jetzt sagen können; zugleich liburaischeu — \ orsteß in Nordistrlon 
einbrachen und sich in der linken Flanke des eigentlichen Japnden- 
] and es festsetzten* Oh der einzelne Stamm als japndiseh oder 
liburaisch zu rechnen ist, bleibt freilich ofi'cn. Jene Inschrift 
nannte die Rundicteu zwischen Triest und Fiume, Plinius nennt 
als illnstres popnli (also neben anderen bei ihm übergangenen) 
die Feeussi, Suboaini. Catali und Mcimncaleni in der Richtung 
von SO. nach NW., wie der Fortgang (Karner-Tamisker) zeigt 
Oie Catfdi sind nach CIL. V 53*2 von Augustus zugleich mit den 
Karnern Triest, ut tri liniert worden, also in der Nachbarschaft dieser 
Stadt zu stithen. womit, die Reihe ungefähr eingehängt ist und dm 
Suboerint riehtig an den Fuß der Öltra kommen, Genaueres ist 
nicht zu gehen, da Plinius nur die wichtigsten ( inne nennt, zwischen 
die sich auch außer deu Rundicten manche obskure einschirheu 
können. 

Mit g 139 küiiunt Plinius zu den Küstengebieten östlich der 
augusteischen Grenze an der Arsin, wo die Libumcr beginnen, 
seitdem die Istrier zur iiekged Gingt und die dupudeu von der Küste 
verschwunden sind, Sic reichen von der Arsiu bis zum Tityns- 
PluB, wo die liiilmntor anfingen. Letzterer ist nach MOf, der 

1) Ule Ihsiauji Vola-Ancnon ist ca. 40 km grtßet eis bei Slraton (IStMnfl 
jfcgcn HO), tinil doch ist diesclttc Strecke swnieiiit, Pie Zaliteo tei l'liiüus nsüsen 
aiich i. I. Tcrdcrbt sein, die lettucbbirte für die Entfernung Aqnüeia - Triest 
127) ist es jedenfalls. 
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Fluß von Scardomu 43 m, p. j*n*dts Zara, also die K^rka 1 ], Hier 
tritt der Same der Japuden wieder auf, die Kerbt ist zugleich 
die Grenze Dalmatiens gegfcn die Japcden 1 141 . der Fluß Ted an ins 
aber trennt Li Immer und Jupudcn» Die Karte erklärt dir An¬ 
gaben: flit- Libumer haben n^rihve.-tli- h der Halbinsel von Ziu-a 
nur einen schmalen Küstenstreif besessen, entspreellend deru Lauf 
der Wasserscheide zwischen dein Meer und dem Tal der Lika* 
Breitere Ausdehnung gewannen sie erst aut der Halbinsel von Zara* 
deren Hinterland sie bis zur Zerman|a iTedanius) besetzt hielten, 
die iti das Meer von Novigrud an der Wurzel der Halbinsel mündet. 
Die Japudexi haben über den Oberlauf der Zrrmunjn hinüber ge¬ 
reicht bis an die Kerka bei oder oberhalb Scardona, Bel Hinaus 
siaht es so aus. als ob die Liburner nördlich, die Japuden südlich 
der ZeriTsunju saßen; schultet man dies Mißverständnis aus und 
dreht die Stämme um, so ist alles in nnhmiig und die römische Kwi- 
ventseLuteilung rati'tidh zu Sc&rdona gehören nach Plinius j&pin¬ 
dische und lÜmmißche Gebiete, beide reichen vor die Tore der 
Stadt, Wir lernen hier den Umfang des Zurück weichens der Ja- 
fiuden im Südosten bei ihrer Bewegung nach Nord westen kennen: 
er war sehr gering-). — 

Bei Ptolenmios ist. die alte Ethnographie verwischt durch seine 
grtöldflltdiebe A n wen düng der röm ischcn Y erw a! tungsemteilrnig. 
Einiges schimmert aber auch dann noch durch: 111 1,22 liegen 
die Mündungen des Tagliamento und Natisone iin (reblet der Karner, 
im Inneren gilt das, Gleiche von Forum Juliuni, Onneordla, Aqui- 
leia ' S -ö: dazu nach II 1B, Ü Julinm n ('nrntcum a ) t während Pto- 
lamaloa $ 2B Triest zu Istrien rechnet, das auch hier bei Nesactimn 
endet. Diese Zuteilung von Triest wird nach dem oben S. 1 f, Ge¬ 
sagten Sprachgebrauch aua Ptolomaios" eigener Zeit sein < vgl. CIL. 
V p, l), kdne alte Grenze; ob Cuucordia westlich des Tagliamcuto 
als karnisch r was Polrbio.s und Strabon widerspricht, mehr be¬ 
deutet, lübt sich nicht sagen, ist aber nicht unmöglich. Denn 
I J toli i maso&' Btamiiicsgronzcn zeigen die J&pudon als Kachbaro der 
Isiricr i 11 IG, G). Das ist der Zustand des ersten Jahrhunderts bis 

1) her KoehuI SeüifircuiJüi TudilonuB (129 v. Chr.) bat auf seiner Sipgei- 
buidirift (Piiü, IIt |29f die Entfernung Aquileja - Tityns auf 1000 Stadien an¬ 
gegeben: viel zn niedrig. Offenbar i&t er nicht entfernt so weil gekommen fgagon, 
äiGcher t Krämer im Unreirb des- che/iii). UiterrBjdt-üzijprn Mj 

2s Dia IiburtLFic umfassen bis in die /eit i'nr^n als sucf ^tlichsten 1'unLt 
Promoöti lApp. Ulyr. 12ji vgL 2G)p dm nie dunil^ an die Dplmater verlieren, 
Promena ist eben in der liegend vüü Scanbiia au rucken« üet Berg Promlm liegt 
20 km m> + Scatdnm (vgl Zippel 120; Nbdmr ta.0, 16], 
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zu den Kriegen de±s Augustns' es mag sein, daß die von der Ex¬ 
pansion der Japudom betroffenen Karner nach Westen arasge wichen 
sind und die Veneter zeitweilig zurückgedrängt haben. 

Die Stämme an der kroatischen und dalmatinischen Küste 
bieten PtdL II Id, 2i\ das gleiche llitd wir bei Pliniua. In § 5 haben 
wir ein paar weitere Stammesnairn-n iiu Hinterland van Fiume und 
Triest, eine Ergänzung zu denen bei Plinius und CIL. V 608 «oben 
S + 9). Das Bewußtsein, daß Libur men — abgesehen von Zara — 
nur ein schmaler Kastenstrich und das Hinterland japudisch ist, 
ist verloren: 11 lÜJJf. werden die Orte des Binnenlandes je naeh 
ihrer Lage zu den Liburnern oder Dalmatern gerechnet, 

Geographen wie Skynmos oder Dionysius mit Euethatios sind 
zu. oberflächlich, ums ihre Verse auf die Goldwage zu legen, von 
alteren kommt aber Skylax in Frage« Er bat eine merkwürdig 
^modersity Einteilung der Küste: Jstrior. Llbmner (bis zum Katar■ 
bates-Kerka: Fatsch, Österr. Jahrest*, Bei bl. 1903, 74 L) % Illyrier 
(= Dalmater . also ganz wie bei .^traboiss jüngerer Quelle. Plinius 
und Ftolem&ios ohne das japudische Mittels bück« aber auch und 
das- ist für uns neu -— ebenfalls ohne die Karner zwi>eben Venetien 
uud Istrien, Die Erklärung liegt zu Tage: zu seiner Zeit fand 
die keltische Invuriuit der (Malptm erst statt, die harnischen Kelten 
hatten cli-o Adria noch nicht erreicht« die Japudeu mit ihrer von 
StraboA betonten keltisch-IllyrEschen MischkuLiur waren noch keine 
völkische Individualität, die rieh von den Liburuem unterschied S J. 

II. 

Es erhebt sieh die Frage nach den Handeln wegen und ihren 
Schicksalen in den Jahrhunderten vor der augusteischen Zeit, 
Streben nennt V 1. 8 Atjtiileia als Zentrum des Handels nach den 
Dnftaugebleten, der Wein und CVl gegen Sklaven. Vieh und Felle 
au*tausch! iso ist; tu sicher gemeint; daß die letzten drei Posten 

h I>iir ili, Iler Baßen tlauti a.-O. der Kork:?« nicht Im Zara p wie 7 A \ipel S. 3 
voll Le. ÜEe geboren in der Tat weiter noch Ost«, wie noch Plfnicie Ul HL ver¬ 
rat: westlich Trau. 

2 ) Die .hi pudeu nennt ätrabon zweimal o. 5. 1) ein keltisch- ilkmibe* 
Mischvolkj, waj er einmal dahin interpretiert (VII S> f -i i, daß ihre Bewaffnung 
also eine Seite ihrer materiellen Kultur P keltisch sei Her Jvern d*$ Vglfces wird 
danach Ulyritcb ^v.csen sein u□iJ als illyrisdi erscheint das Volk hei Steph. Byt. 
s. t. , VuTQffi^ vielleicht uadj Ari^TitliorciSH üastu paßt vorzüglich der arrhflolo- 
phi'be Befund,: keltische Willen und unkehLm-her Hausrat Ln A ia&sliuEllG und St. 
Michael ; Hesclnnatm, Mltt. eL Wien. Anthrop. üc&gÜsch. L-S55 (Tl) ff.; Uoorncs 
ebda. 217 rt und (ä}C, speziell (3j; ScEiuud, Osten; Jahrejdi., Bei bl. Iff22 

bis I024 + 279 f. 
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italischen Import daratetlen, hat Sfcrabon nirlit klar ausgeaptochen). 
Die Quelle aus dam ersten Jahrhundert IV 6* löi kennt den Ver¬ 
kehr Aqiülda-Xauportiis-^ave-Sistia, d. h. die bekannte Straße an 
der Wippat-li entlang und durch den Birnbaum er Wald nach Uber- 
lat bach (vgl. Cunt^t Österr Jabresh.. Beibh 1902, 190); dieselbe 
Straße meint die altere Quelle VII 5, 2> die außerdem noch eine 
Route töu Triest über die Okra 2 um Jovytvr lieg hat* Daß das 
letztere das Laäbacher Woor ist, hatte nie bezweifelt werden sollen: 
Sirabon schließt als Fortsetzung den Weg von Nauportüs ström- 
abwärts an, was nur hier Sinn hat* nicht am Zirknitzer See l ). 

Ob diese Handelswege in der Zeit der ■lapudenhemcbaft au- 
gedauert haben (die Quellen berichten nur über die Zelt vor und 
nach ihr! r Ist nicht zu sagen. Archäologische Indizien sind spär¬ 
lich und nicht ganz eindeutig. Die campanische Bmnzeaitula ans 
dem ersten Jahrhundert in Idria di Bani 1 Willers f Neue Fnter- 
suehungen zur römischen Bronzeindustrie. S. 10, Nr. 44 ist zu weit 
westlich gefunden! um die Frage zu beantworten, Dos t&ünzotal 
war auch bei einer Sperrung des Karst fiir italische Händler frei. 
Auch chronologisch ist nie nicht sicher voraugusteisch. die ver¬ 
wandten Stücke bei Fiume und in Siscia. Willen- 39 if. 

stehen jedenfalls in einer Linie mit den Funden in dem Böhmen 
M&rboda ia.aAh S, 9) und gehören in die Zeit, da Octavian nach 
der Niederwerfung der Japuden durch die Gründung von Fmona 
die Straßen nach dem Nord03tun weit öffnete s ). Hin neuer Fund 
italischer Bronzen von z r T. in der KaUenedt ungewöhnlichen 
Formen aus Polhogradcc (Billiebgräte w. Laibach: im Musenm 
von Laibach, den hier zu erwähnen mit Dr. J. Mal freund lickst 
gestattet, wird doch als frühestens ,*pütaugusteisch erwiesen 
durch einen Terra Sigillata- Teller mit dem Stempel Gell, i'cc, 
(SchuhsohlenStempel), ficllius Ist deber der bekannte Fabrikani 
uns Arezzü (Ox^ RE. VII 1000; zur Zeitbestimmung vgl- Ihm* 
Bonner -lahrb, CII S 123; ÜJtJ n Rhein, Mus. L1X 1.39) \ 

1) Ad die&en dachte Veitb, «»sterr. Jnhrah.. mhl 1923—1934, 4S3; dm 
Ktcbli^e bei Pick-ScLunid ebda, 287 J ; E E j. V p. 7&. Öfesü TrtwAcr .Strafte muij 
über FrAwald’Adelsberg geführt haben, vgl. Sdimld4*jck 26^; eiß U't?g yr>m Zirk* 
niizer See laitti Laibach existierte auch \:u a, 0. SOÄ); ihn mein? Sin^an aber nicrEit. 

2) fliese SisdigrüRduii«: (Üat«T. Jubresli, BeiliL 1019, 1U4) utUtuhalLi von 
NüHporttlfl setze voraus, d.iU der Qberlaibachcr Sr-e m versumpfen begann. der 
UlBKblSrgplsts fölgtM dem abwärts ziehendem Ende <lcr FlaBsehifTjLhrL Seine Bc- 
ätttiu&g etU lebendiger HandtUpUti: hat NImportes aber noch bis in das erste 
Jahrhundert n. Chr, bebaken (Twcl Aüü. I 20?. 

3) Ein weiterer Stempel des Gelliun tat in Graz, uns dem Handel; vermut- 
lirh au* Ossero in Dntmitirn 1 Mitteilung’ von Vi\ HcbtnLdi, 
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Besonders interessant ist tlov Bestand der Laiene-^ekropole 
von Miköwo m Unterkrfiin im Wiener Mnsenin, sie zeigt das erste 
Einsiekern italischer Ware und italischen Vorbilds ganz dmtlich: 
die ersten Fremdkörper sind billig Krüge, teils rötlich* teils grau, 
einmal ein lokal unchgeniachte* »Stück arretmischer Keramik, alles 
augusteisch und alles so aus sehend, als oh hh zu Octavians Japuden- 
kritg diese* Gebiet ohne allen Konnex mit Italien war ] ). 

Der Befund ist also für die vor augusteische Zeit negativ, ein 
argumentum e silcntio freilich (abgesehen von Mikowol sehr ge¬ 
wagt» Immerhin i>t zu betonen, dal] mansche Spuren an dem Wege 
vorhanden sind, der den japudi scheu Keil umgeht: Ein Tauris ker- 
lande. Ich denke an die berühmte Jünglingsstatue vom Helenen- 
berge in Vinnums mit Ihrer Wcibinscbrift von Freigelassenen 
iClLlU 4815 u die nicht junger ah die Kitte de** 1» Jahrhundert^ 
v. Chr. ist (Mommsen bei R< v, Schneider, Erzstatue vom Helenen- 
borg IBüVi und die mos einen Harbins zeigt, ahn einen Freige¬ 
lassenen des noch in der Kaiserzeit gewaltig blühenden und die 
ganzen Üstalpen versorgenden Handelshauses der Barbier in Aijui- 
lern. Die einzige Spur, die uns italischen Handel und sogar eine 
italische Firma zeigt, führt also nuf die Linie von Aquilek und 


lj Ygrk;iiB£ricifcliehfl Münzen linden sich fast nur in frühkaiaerzeitlklsvn 
Legiouslim.-m und E iTilBißdelungto. Die LUie der in Stfieriüirk gefundenen bd 
Flacbb^fls. SübvrmümfeEi der Rona, Republik aus Steiermark [l*y<?) 57 ff. ist sehr 
instruktiv: Münzen vor 50 t'hr, ans Olli 47 ff Pettau 22, Lcibnitz 10, verstreut l f 
I«er jetzige Bestand in Graz und dlli bi'rtfttigt da* Bild,, ngt fiir Vinmum Und 
Cülrtia Otfur« Jahresk. Reibt. 1010. 154: li *14> ft7f. u. ü. ln Krain baten wir 
ancb nur isolierte Staete h etwa ans Lacrbetestungeit der oben S. 3 besprochenen 
Art, i. B. Mittei]. Wien. Anthrop. Gesellseh. 1SSB, 247 f« Jedenfalls liegt nichts 
vor, was acif rdraiftcbeu Handel über Laibich vor Ürtaviim deutete. 

Eine Savbo für Bich sind die übem^dienkn Münzftmde aus h&imaticn, der 
jiroBe von MftzLn (Brtih?.mid ira YjesnSk H und IV) und eia neuer von Gra/-az, 
den mir Hoffiller in Agram m^üDglirb markte — beide aus dem Hinterland von 
äp&lato im Bereich der Balm nach OfttUn. Das Bild ist beidemal dasselbe: un- 
gebenre Massen von karthagischen und kgL niimldi£ehea Münzen (in Gravaz lieb 
leicht auch spanische i- suji dem 2. und frohen l- Jahrhundert, eiü^elne idolemkiacbe 
ven Ptolernaios Vlll. bin X., endlich iUKathss aes rniic tind aes signatum. Hof- 
blJer dachte an außer Kura gesetzte Gcldaorten, die den Illyriern als Rohmaterial 
für Bronzearbeiten billig abge!;issen wurden: eine andere M glidiiftft warn die 
Annahme, daß wir die an ein piunr Häuptlinge aufgeteilte RegimentskMc einer 
in den Kolonial kriegen der suJUniscbfla Zeit untergegangüiR-n Auxiliär formati-ou 
ans Numidku vor ona haben. Jedenfalls sind wir hier ij]] Bannkreis von Sakrtfca, 
nicbl ton Aquileia, und um Handel der von uns aufgetucht£n Form handelt ca 
sieh nicht. 
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seinem portm-ium (('ic. pro i out. Ü • über T>wU nach Kunitds, 
nicht über Laibach. 

Das mag einerseits mit der Besetzung des Karst durch die 
wilden Japuden Zusammenhängen, andererseits ist wichtig, daß 
diese Straße die kürzeste Verbindung nach den Eisengmbe» her- 
stellte i Erzberg in Nordsteiennark). M ir sind in dem «Jahrhundert 
nach den Graccben, als das mobile Kapital und die Industrie der 
cquitea in Italien politisch mächtig waren, und als zum Leidwesen 
der italischen Metallindustrie die etruskischen Lager knapp zu 
werden begannen * Ptiseidouios bei i'tral*. \ -• Gl. Es ist vorstell¬ 
bar, daß dies die Richtung des Verkehrs beherrschte: in der Zeit 
dos Polybios stürzten sich italische 1 ntemehmer auf nen gefundene 
Goldvorkommen bei den Tauris kem tPolvb. XXiI\ 10, 1Ö), kurz 
darauf betrachtet Papirius Carbo das Becken von Villach als rö¬ 
misches Interessengebiet (». S. 6i. Man versteht, daß nach der 
Expedition gegen die J apuden 12b das Interesse fiir das Land öst¬ 
lich von Aquileia nach ließ und noch zur Zeit (.‘uesars T riest ein 
von Barbaren bedrohter Platz um Hände der \\ olt ist {Bell. Lall. 
Vlll 24, 3i. Eine Gegenin stanz ist, daß nach Polvb, a. a.O. die 
römischen Unternehmer von den TimrLkem verjagt wurden {ver¬ 
mutlich in einer Zeit, als die TTnterneh merpartei in Rom zurück- 
gedrängt war, also nach 122). aber das 1 erhalten des Coosuls t arbo 
118 und die Inschrift der Erzstatue zeigen, daß die Kanüle bald 
wieder offen waren. 

Auf dieselbe Straße führt die Reihe von Inschriften in vorn- 
tischem Alphabet bei Würmlach nördlich des PlÖcbenpasaes und in 
Gurina selbst (Pauli, Altital.Torsch, 1 Kr. 91 ff. der Liste, A.lt. Mover 
tt.a.0, 39 ff., 91). die z. T. in die Zeit der Herrschaft der römischen 
Republik gehören (o. S. 7 l ), z, T. älter sein mögen. Diese Texte 
werden vielleicht jetzt ergänzt und die Straße venotischor Ein¬ 
wirkung verlängert durch ein paar archaische Buchstaben aul einem 
Knochen stück aus Virunum im Museum von Klftgcnlurt, deren Ductus 
vemetisch anmutet; freilich sind die einzelnen lottern anders als 
in Venetieft und Gurina, und ich nenne das Stück mit allem "Vor¬ 
behalt. 

Wichtiger aber als oft zeitlose Kritzeleien sind die Spuren 
von Export und materieller Beeinflussung alpiner und transalpiner 
Ijiiulsi ‘haften von Venctieu ans in den vor römischen «Jahrhunderten. 
Es handelt sich uni den Reflex der Kultur Este III mit ihrem 
auffallenden schwarz-roten Glnnz der Keramik und der eigentüm¬ 
lichen Manier, Systeme von blanken Nägeln in den Ton zu pressen, 
damit der metallische Gharakier des Vorbildes dieser Keramik ge- 
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wahrt bleibt; ferner mit den Bronzesitulcn und anderen ornamen¬ 
tierten Brciizcobjckten der vielbehandelten Art 1 * ). 

Auch diesen vene tischen Reflex finden wir, wenn Auch spär¬ 
lich, in Kärnten. Es gibt G cfiiße aas Frogg bei Rosegg an der Dran öst¬ 
lich Villach, wo auch die Form eines kleinen Bdgefäßes von Este 
(Montelms, Civil, primi t. 1 Tafel 50,11) anftaneht. zusammen mit 
Urnen, die zwar in der Form ganz hallstiidlisch geblieben sind, 
aber die Freude an der leuchtenden schwarz -Toten (Jmatncntiernng 
von Este UI gelegentlich zeigen Mitteil, der l'entr. Co mm. 1884 
p CCII ; ein mäßiges Beispiel Much a, a. 0. Tafel 50, 1}, Beweisender 
sind isolierte Beispiele der Nägel Verzierung aus Frögg (im Museum 
von Klagen furt£ und vor allein das Fragment einer es tischen Situlu 
aus Gnrina 1 Hownes ä 5481, 

Unendlich viel stärker aber ist die Einwirkung Vcnetlens in 
diesen Jahiiiundcrten in östlicher Richtung auf dem Wege, der 
daun später für Italien ebenfalls die Hauptverkehrsader darstellt. 
Aus S. Lucia imd Karfreit im Isonzogebiet haben wir die schwarz- 
roten echt cs tischen und die mit Nägeln verzierten Urnen und 
Vasen, ferner lokale ohne Töpferscheibe beiges teilte Imitationen 
der er-steivn iMairliesctti Mitt, Wien. Anthrnp, Gesell seit, 1SSÖ. 149 ff. 
153; Hoemes* 480; Much 04, 9 — 13), ans Karfreit auch das Frag¬ 
ment einer Situla (HoeniCs “ 548 '. Von Oberit&Iien gekommen sind 
auch die Helme von lelria di BaFu 1 Dt'chelettv LI 3, 1160). die Bronze- 
figur vom gleichen Ort (D&jbektte 11 3,1098); die letztere datiert 
durch Certosa (Und« aus dem 4. Jahrhundert (Ducati 43, 89; Mitteil. 
Wien. An t Itrop. Ges. 1889, 152 1 , 

Diese Fuudplätzo sind noch westlich der Alpen gelegen und 
nur der Anfang der Straße (der Bern stein route: Deeboletto II 2,873>; 
in Krain treten wir in die eigentliche Export- und Einil ußzente 
(vgl, für die Bronzen Huerae** 551 ff.). Keltische Münzen von 
Ob erlitt Imch i.Murh 91, 1 — 10) sind die erste Etappe, der bekannteste 
Fundort ist Watsch über der Save ö. Laibach mit seiner viel be¬ 
sprochenen Brciizosinda mit reichen bildlichen Friesen 1 Much 53 
und 5-1; Denkschr. d. Wiener Akad. 1883. 170ff. und Tafel I; 

I) Eine Liste von ihnen hei Boeracs CTgcict, d. Kunst 3 , £fJ2fF. t Dccheictte 

Manuel II 2,7Ü8f., die jüngste ausführliche Behandlung von Duvati (Mein. Julia 
It. Amt. de Ile ecienste, Bologna 1D2S. K, 23 ff.), Jessen Annahme etruskischer statt 
vcDetisdier Herkunft mir freilich abwegig erscheint, Die Liste Jor Fundpl&tzc 
zeigt ein Ausstrahlen rings am Venctien und der ganze Typ fehlt völlig in dem 
weiten Gebiet etruskischen und Italischen HrunsuitnjiOFts in Süddentschlind and 
Osifrenkreidi. — Die Zeit dieser Industrie ist icn wesentlichen das &. Jahrhundert, 

beginnend sehen im Ö, : Iluemes 171, MS ; [lucatf Ulä, 37, WOf. [m 4. Jahrhundert 
verroht die Kunst sehr rasch : Ekernci 544, Ducati 9S. 
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Bucati 90 vmvm Gürtel blech *ks gleichen Stils (Huch 55.9: Dfcbe- 
lettc II 3,1355 1 und mehreren Bdmcui* u.a. einem solchen, wie er 
auf der CertW-Situla abgebildet ist iDenkBchn d. Wien, Akad* 
a. a*Ou ISO. 183; Muck 51. 52 und dö t 1; DGchelette II 594; Real- 
lex, d. Yorgeseh, V 293 L; Duc&ti 43 u In ihrer Begleitung haben 
wir (im Wiener Museum) schwarz-rot gestreifte Vasen, teils epischer 
Form, teils unter fbrmahme der es tischen Schranckwekc auf die 
bodenständigen, weit bauchigen Gefäße, ferner oft i 'ertüsutibcln 
(Denkschriften a.a.0, 193 f.)* 

Bei Harem sS. Laib&eh sind die Fundorte des Magdalenen- 
berges und von Obersohlemltz zu nennen. Von liier stammen eine 
Situla mit Friesen, mehrere einfache solche, Fragmente von Sitnlen 
nnd ein ganz cstischcs Giirtdbleeh (Hoerncs * 5511; D&helstte 
a. a. 0.; Huch 54,6; 63 t B; Benksckr* a. a. 0, Tafel 1 = Mitteil. 
Wien. Antbrop, (Jesellsch. 189-1, Tafel 111), wieder in Begleitung 
von Vasen mit schwäre-roten Streifen wie in Este* z„ T. wie in 
S + Lucia und Watsch unter Übernahme der Farben Wirkung in die 
eigenen Muster und vor allein wieder mehrfach mit eingepreßten 
Nägeln als metallisches Ornament l im Museum von Laibach u Die 
Wiener Sammlung hat eine typische Este Hl-Ume aus Hrast.jp 
bei Gxod-Lupp (Bes. Laibach: Much &7 + 4«: hier und m St. Marga¬ 
rethe» (Bez, Na^eufoß, tLstkmini macht sich die sch wurz-rote 
Ornumenticrung auf hoehflßigen Urnen breit (Much 57,3*5}. Die 
letztere Nekropole hat in Begleitung von Fibeln der Zeit uin 6Ü0 
eine Hau he aus HdzgdlecM mit aufgelegten Bronzeplatten, genau 
wie sie auf der Situla ans der Certosa von Bologna und der 
vom Magdalena» borg ab gebildet ist iDucati a,a. 0, 46; Abbild,: 
Much 57,1, Denksohr. Wien, Akad. a,a. 0. 1B6, Real-LexUcon d H 
Yorgescb. V Tafel 88 u i D4cheletta 11 2, 594 j 1 ’ r Endlich ist ein 
Gfirtel blech au« Urräcr bei Königsberg zu nennen, das in die 
Kategorie der Situlen und verwandten Objekte gehört, Mit teil, 
Wien. Antbrop. Oe&. 1894, Tafel IIL 


1) Einer der Helme von Watsch ist entfernt Tftrwiudt: ein Geflecht, g&nz 
bedeckt mit kleinen McUl (scheiben: Mudi ß.5* 1. Ein Helm ans St. Margarethen 
eventuell italischer Herkunft auch Dfrbdtite ü 3 S l lfi& f.* dageseja hat der andere 
a*a*Q. 1101 Analogien in Moatofortjnu, ist also wohl kritisch; Mach PÜ* U er 
stammt nicht ans den Gräbern wie die übrigen Objekte. Weiteres *ur keltischen 
Herkunft BelU-Les. d, Yorg, Y 294 t. j din Helme von Mairt&e bei ),«idi ii&d Va- 
renuu (PtoT, Como) abgeb. Hontfttfuft I Tafel 64, I. SL, ferner m Bologna (a,L O. L p. 
46UJ Röhöneti hierher. Technische Aokhmge an ratische Keramik begegnen isoliert 
auch fccmsu so in St, Michael (Hoentgi, Mite Wien. Anthrop. Ges. J6G6 P 237 f. T 
{ff 111 2), das sonst gans einheimische Kultur hat (lLa. O. 217 ff., 2*iüff,J. 
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Eine weitere Linie weist nach Istrien p wo mNesactium Frag¬ 
mente von Sirillen optischer Form und estische Keramik begegnen 
(floerncs " 469, 471, 546; Dneati Tafel VII b), bi er schon begleitet 
von apuli Hebern Import (Hoernes* a,&. Ö f \ 5 der auch in Parenzo 
auf tritt (Dueati a.a, Ö + ); ferner in Pola r Vermo and Pizzughi {Gnins, 
Istria Praeromana 62f^ Much 79,25:. Fikus-Helme einer in Yermo 
und Fizznghi verkommenden Form sind ebenfalls auf der eitierten 
Situla abgebildet i Ducati a. a, O. 45;«; aber da sie in Pieenum auf- 
treten, kann es sich um echt illyrisches Gut handeln, das in Ober- 
italien bekannt geworden ist. 

Jenseits Krain itn Iiiiin^nlamlc werden die Spuren venetlschen 
Handels fühlbar schwächer. Agram bietet nichts Einschlägige^ 
einiges die südliche Steiermark. Ich erinnere an die Helme von 
Negau mit einer venetischen und einer etruskischen Inschrift i. Pauli 
ii. a, O r Kr. 99 und 112; Obcrzmer* i Reti Tafel 26), an den jeden¬ 
falls doch italischen Küraß von Klem-Glein (Decbelette II 2.769; 
Much 42 ; Hocrnes s 040) und daran, daß der gleiche Schildtypus auf 
der Sltula von Bologna Ducati 48) und auf dem Wagen von Streit¬ 
weg Much 41) begegnet 1 ). 

Aufii-r der schwachen Einwirkung Yenetleos nach Kärnten, 
der etwas fühlbareren nach Istrien und der starken nach Krain 
haben wir bekanntlich eine weitere Straße estischen Handels und 
estiseber Einwirkung: den Brcunerweg. Ich erinnere au den Helm 
von Oppeano a. Etsch [Prov. Verona, Montelius I Tafel 49.2), die 
zwei oder drei BronzegefaSe von Mnrltzing bei Bozen (durunter 
Stucke von mindestens einer Situla), die von WelBelaeh nordwest¬ 
lich Lienz in Osttirol, Machet im Xonstal. Matrei efttlX Innsbruck, 
den Gürtel aus dein Vintkal ostl. Franzens feste (vgl* die Liste bei 
Dßcküktte 1X3,76®)*)- Welzelach kann bei seiner Lage einen über 


11 Weitere Ausstrahlungen werden über £jms; Zehente nli,i ft, ein barbarisch 
vQTUDBtiLttciea Goldblech in VUtlnkA im früheren Korn hat Arad udS. de» 

Maroaihisse-s {Ilncrnei!* 549) und die Situla ton KuiFarn 35 dl, Krems in N.-Österreich 
ilarl m i&alicrt T um Yerkctuswe^e zu vertaten; nur daß die letztere ungefähr nu 
der alten BernstsinstraGe liegt,, ist wichtig. Der Bornst^En ist in Este IU sehr be¬ 
liebt (js. B d v. Dnhn Reolhi. d, Vorg. Hl LSI), An dem UcdenkiFger Fmentip 
(CiexfiehlehartL usw.) will Heerncs 1 561 einen fetzten Reflex des Südens erkennest. 
Die Nekropole von Marb Rml braucht um hier Dicht aufruhsütofi, de ist 
unberührtes UndL&Ladt mit zitier rö mischen XacbhesLattung: hrR 1 fliehe Mitteilung 
tüu W, Schinid P gegen Wamhrand Ardu f. Authrup. XL 2öQf.: die betr, Stücke 
Much 40. 

2) Moritz Eng (Much GS) zfl%t recht rohe Ware* datiert durch ein RakneH- 
Schwert (huhn, Helilelh, Jahrbücher 1S92, @8, Anm. 12). Pa* St siet von Weirolath 
l iltiernos 1 55 l p Pucati Tafel V) steht etwas hoher, ist aber vielleicht auch lokale 
Oft. d, Wi«. Nj di rieh len, PKtl,-Hal a Klu». lflflT* Kcft I. 9 
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Otiriim kommenden Einfluß verraten, die übrigen Plätte setnou die 
H renne rstraß« vomos. Von dieser werden auch die Strahlen aus¬ 
gegangen sein, die wir bei Salzburg (italischer Helm vom Paß Luegg: 
Mudi 60,10 p * 1 ) und in Hall stadt seil ist finden (ein echt estiscber 
Decket Hücrnes 1 648f., eine italische Schale, auf die ein lokaler 
Handwerker einen Tierfries gekratzt bat’ a.a.O. 549, eine Schwert- 
schneide, das Fragment einer Sitola: Düchelette 11 2 t 768>. 

Dagegen sind Spuren estiseher Einwirkung über den Haupt- 
kämm der Alpen hinan? westlich des Brenners nicht vorhanden. 
Das große Reservoir von Fimdcu in S iid deutsch! and und ihtfrsnk* 
retck ist ganz anderer Art, alles stammt ans ktrurien oder der 
griechischen Welt. Estisches findet sich nnr in der Pocbene bis 
zu den Siidcnden des Lsg« Mtggioro und des Corner Sees und bis 
ln das Tessin und das Misox: vgl. für die ersteren Fnndplätte 
Hoemes* 542, 546tf. f Dechelette 112,768: Abbildungen von Castel- 
lettu Ticino bei Monte lins 1 Tafel 45, 12. 18, Scsto t alende 62,1, 
Grandate bei Como 47, 16, Trezstu 40, 19, Gola^eoca 43, 3,4.12 
i vgl. na. Este 58, Ü. 11.1; hierfür siehe auch v Dubn Reallex. d. Vor¬ 
geschichte IV 374 f. Die äußersten Vorposten aus den Nekropolen 
im Tessin bei Ulrich, Gräberfelder in der Umgehung von Bellin- 
stonft, bei v. Dubn. lirüberkunde I 139 if. 

Das vorgelegte Material gibt ein klare? Bild, Die es tisch« Kultur 
gehört in das 5. <! ah «hundert, die Umwelt der Exportstück® paßt 
durchweg dazu: allenfalls bis in das 4. Jahrhundert hinein hat der 
Handel fortbcstanden (Dahn, Heidelberger Jahrbücher 1692, 68. 87 L, 
Anm. 41,42; Cartellieri u.a.O. 47 ff.). Dann kört der Handel völlig auf. 
Die Ursache liegt anf der Hand: cs ist die Zeit des lOlteneinbriu-hes in 
Obcritnlicn und der damit unvermeidlich Hand in Hand gebenden Ver¬ 
schiebungen anderer Stämme. Wir sahen o,S. 1 )■ daß Skylax mit. seinem 
ans jener Zeit stammenden Material noch keine Karner in Friaul, noch 
keinen keltischen Riegel zw in eben den lstrlem und ihren vcnctischcn 
Stammesgenüssen kannte. Sein DasswiHclientreten mußte notwendig 
die Handelsstraßen stören, die keltischen Volker, die die Illyrier 
in den Ostalpen verdrängten, mußten «rat zur Ruhe kommen und 
allmählich die Wege wieder anfsch ließen, die ihren Vorgängern 
geläufig gewesen waren. Das hat offenbar lange gedauert, zumal 

Imitation, kein Jawort (Dueati 60), datiert durch eine Fibel auf dem Wege tum 
echten Latere. Die Fragment« von Malrci *ind der Situla von Watsch verwandt 
(Huch öl ; Penkschr. Wien. Akad. a.a.0. Tafel I; Ikcmcs a.a.0.) Für .Mette) 
TfiL IfGCrnea * 

1) You u^llüel l''umk j n italischer Hrüszctt au® Dürnberg bd HlUein wurde 
mir in Salzburg mündliche MiLteüiwg gemacht ^selten habe Ich de ninhf. 
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fiste nank und immer weniger vorzuweisen und zu verkaufen hatte: 
erst Strabons filtere Quelle hat wieder Kunde von einem Verkehr 
nach Kram and dem Saveland (2, Jahrhundert!. Nicht lange und 
er wurde ein zweites Mal blockiert, diesmal von den wilden illy- 
rischen .Japuden, ein Zustand, der bis Octavian dauerte. — 

Weniger klar illustieren dir literarisch überlieferten Vorgänge 
den gleichzeitigen Verfall des Handels über den Brenner. Seit dem 
4. Jahrhundert ist die Gegend von Verona keltisch, das Eisehtal 
nördlich davon raetisc b. Diese Sprachgrenze kann aber die Barriere 
nicht dargestellt haben. Wir werden unten (S. 22 ff.) sehen, daß der 
Haupt verkehr fortan weiter westlich durch keltisches und raetische» 
Gebiet lief. Diese beiden Völker hatten offenbar keinen den Handel 
zerstörenden Gegensatz. Der Untergang des Brennet handeis kann 
nur daran liegen, daß ihn tbrtan weiter nördlich eine zweite Sprach* 
und Vülkergrenze überquerte, zwischen den Ractem und einer am 
Brenner erhalten gebliebenen LUvriscben Sprachinsel u. S. 24). Hier 
wie bei den Japuden sind es Illyrier, die den Verkehr hemmen. 
Wohin hat sieh nun der Hände] gezogen? Gab es schon vor¬ 
her M ege weiter westlich, die Italien und den Norden verbanden? 
Und wie waren die Sprachgrenzen, die der Keltensturm schul und 
damit die Chancen für den Warenaustausch? Die erste dieser zwei 
Fragen ist längst beantwortet: gerade in der Zeit, da wir den 
estiachen Handel über Brenner, Tands und den Karst ziehen sahen, 
bildet sich am Rhein und östlich bis Bayern, westlich bis in die 
Seinegegend das ausgedehnteste aller Absatzgebiete südlicher Ware 
im vorgeschichtlichen Europa. Es genügt der Hinweis auf die 
Karte ■ Nr. 5) in Döcbelettes Manuel II 3, die die Fundorte zeigt: 
in der IIallstadtzeit bis 500, oder wenn man die Zeitdauer ein- 
rcchact, die ein Objekt braucht, um von einem italischen Fabrika- 
tionsort in das transalpine Grab zu kommen, auch etwas später, 
haben wir Fundplätze in Oberbayern, Schwaben und der Nord wes t- 
schwiäz, sehr spärlich weiter nördlich und westlich. In der Latcne- 
zcit drängt sieb biindphttz an .bundplatz im ganxen oben bezeiehaeten 
erweiterten Areal, am dichtesten im l?hein- und Moselland, isolierte 
Vorposten gibt es bis Böhmen und Wesrfrankreick. 

I ber die Verkehrsstraße, die diese Waren eingasdJagen haben, 
hat Döohelelte 11 3 , 1574 alles Wesentliche gesagt* An massalir»- 
tisehen Export glaubt honte wohl niemand melir: nirgends sind 
die Funde so spärlich wie im Hinterland von Marseille und wir 
wissen, daß, bi* die Homer der Stadt Luft .schufen, das Skalpieren 
und Massakrieren durch die Ligurer dicht am Stadttor an fing. Die 
Westalpenpässe scheiden auch aus, sic sind auch in der Hand der wilden 
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Ligurer und an ihren Ausgängen ist die Fundkarte völlig leer. 
Der Brenner, den Dgehelette &. a„(X in erster Linie nennt! kommt 
für die ältere Periode stärker in Frage als fijr die spätere, wie die Fund- 
karte zeigt. und wie es dem oben 5* IS Gesagten entspricht: seit dem 
4, Jahrhundert ist hier alles zu Fhtde. Es bleibt 1 kabelet res zweiter 
Weg, über die oberitalischon Seen und die Q^tSchweiz, als der rindig 
mögliche; d. h. da der Gotthard für das Altertum attäsdbddet* der 
über Chur. 

1 eh. kann zu Dechdette* Verzeichnis zwei Instanzen nacht ragen: 
im Konstanter Museum befindet >irb eine Lehythos aus Tägerwüeu 
dicht w* Konstanz am Huken Ufer <le§ Unteres. Ihre Isoliertheit 
gab zu Zweifeln über die richtige Überlieferung des Fimdplafzes 
Anlaß, die Keller-Reiuertb. Urgeschichte des Thurgaus ä!7 T teilen, 
Ahrr aus Wangen, am rechten Ufer des gleichen Sees, stammen 
sputest- -rotfigurige Vasen (ebenfalls in Konstanz], so daß ich auch 
an dem Tagerwüer Fund nicht mehr zweifeln möchte. Beide Plätze 
liegesi am Ausgang der Alpenstraße über Chur. 

UmfaDgreicber ist ein Fund griechischer Scherben im Museum 
in Baden bei Zürich. Herr Lang^Schnehli als Präsident der Badener 
Mnsimms-Commmion teilte mir mit* daß er zweifellos auf dem Ge¬ 
lände des späteren römischen Militarhospit&Ls links der Lumnat zu 
Tage gekommen sau Der gleichen Ansicht war Fröhlich, mit dem 
ich in Vindoiiissa darüber sprach. Viollier in Zürich war (brieflich) 
skeptischer und hielt Erwerb im italienischen Kunsthandel bei 
Helsen seitens eines interessierten Badener Burgers für möglich* 
aus dessen Besitz die Stücke in das Museum übergegangen aituL Mir 
sehe int der Umstund maßgebend, daß der Fund ganz einheitlich 
ist: mehrere Kautharm* hell grundig mit senkrechten braunen Linien* 
ein Tob gezeichneter gelblicher Skypbos mit schwarzen Figuren und 
der Oberteil einer Lagyuos vom Typ Lcroux. Lagyuos Nr. 06: also 
alles 3, Jahrhundert Es wäre ein seltsamer Zufall* wenn ein 
Sammler auf Bedien gerade diese Police tum zusammen gebracht hätte: 
es handelt sich m* E, sicher um eine Spur de?; Handels* der vom Ober¬ 
rhein her über Surgans und an der Liinmnt hin führte auf dem 
geopDlitiseben Rückgrat der ganzen Schweiz iv. llotlfnaim, Neue 
Schweizer Rundschau 192ti* G97 ffA Buden und Konstanz rind die 
beiden natürlichen Fortsetzungen eines sich bei Snrgans spaltenden 
Alpen Wirges* ganz imtaprechend dam Bild auf der Fundkarte bei 
Beier] i Mitt Antiqa. Gesellseh* Zürich 1903, die die Verbreitung 
der Siudelnngen am Rhein abwärts von Chur bis Sargans und dann 
einerseits zum Budensee, andererseits zum Walenaee hin zeigt. Zur 
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Fra-B alter Verkehrswege am Walensee s. Wmteler, Röm. Uad - 
weg am Walensee, Aarau 1334, 

Der feste Punkt für den Handel ist also Chur, Wie lief der 
Weg werter südlich ? Man denkt zuerst an Tessin und Misos und 
a s f bergung ins obere Rheintal an den Bomandin-Paß, Denn 
nirgends erstreckt sich eine reiche Cirflisation so tief in die Alpen 
Wie hier: die großen Nekropolen von Grobiasco, Castlone, Arbedo, 
Molinazzo, Gioraico, I lato uw.. deren ganze Geschichte vom reinen 
La ] eae hl9 m die v °Uc Romanisierung in den Museen von Berlin 
nnd speziell Zürich einzigartig zu verfolgen ist (Ulrich, Gräber¬ 
felder m der Umgebung von Bellinzona’), fordern direkt dazu her¬ 
aus, hier eine besonders wichtige Etappe des Alpenweges zu suchen, 
zumal südliche Importatücke wie zu erwarten ihren Wog hierher 
gefunden haben (eßtisches o. S. IS. später z. 11. campanisch^Bronzcn, 
WiHers a. a.O. 111. 

Der archäologische Befund, den Heierli a. a. 0. vorlogt und ans 
dem er auch auf den Beraardm schließt, paßt aber trotz v. Duhms 
Zna timnuiTig ia. a, 0, 135) nicht recht zu dieser Ansicht 1 ). 

Der einzige größere Latenefund. von Luvis bd üanz a. Vorder- 
ihcin- ,. (dessen Gebiet im übrigen sehr spärlich eisenzcitliehe Funde 
hat, Hmrli ÖS). zeigt .Analogien eher zur Weetschweiz als zum 
Mjsox. Eine Mensehcnkupmbel hat zwar auch am Tessin Gegenstücke 
(Heierh 33 1 , mehr aber noch im Norden (Dübelette II 3, 124U); 
dasselbe gilt von dem Gürtelachmuck ngl. Heierli 34). Solche 
Dingo verraten, daß nordische Objekte an den Vorderrhein und ins 
Misos kamen, aber keine Straße Luvis-Misox. Die Gabelung der 
AUge von Norden kanu vorher Hegen (gegen HoierU 40 ° vgl 
aber 32) *). ' ° * 

Ein stärkerer Anhalt ist eine kleine Anzahl von Bronzoge- 
fiiben. die vereinzelte Parallelen zum Tessin haben, aus Soglio im 
Bergeil und Ohecyaz nordwestl, Tiefancastal sdl, l lmr i Heierli 14, 
19, 31, 37). Soglio Hegt, wenn man überhaupt dort an einen Weg 


11 Tm Material scheiden für uns uns die Bruweligürcboii (Heierli 

2 f rf 31 aus ChuTi wohl auch seiner CIüigoljuTiE nuil Andeor au dtr Via tfajftr 
sie und zu spat uud sicher Iteiscneitliches Lobalgewerbe. Der in der Tat un 
GiuliUscc erinnernde Hehn ans Itf* am Kleb ndJ. CJmr (üeierii 24) ist kogoirteiKh 
ta. a. 0. sajf nicht früher wird das republikanische {3(jd von Chur f3it) in du 
Lami gskoittnieü solö. 

“' BeapxothGa Mti teil. Wien, Antbrop, Gm. isitt*,. 92 f T ; Ikierlä jlä.Ö. p. 

:ii Eine Spur aliarcu Nordsüd-Handels stellt die südlichste aller Scherben 
dor Alpkeramik (Silöimsf Typ) HtierJi 7 dar. 
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nach dem Rhein und nicht am Inn entlang nach Innsbruck denkt 3 t, 
am Wege CLJavenntt-JoIicr (oder Septinier i - TietfcncasteL und 
Gbervaz deutet eher auf dk Linie Tiefencasteil-CIiiiJ^ als Tiefen- 
easteLHinterrheiiii da das Albul&tal westlich Tiefe wastel ebenso 
ächwierig ist. wie der Sattel von Churwalden auf dem V ege nach 
Chur bequem*). 

Dir Lücke zwischen Soglio und ObexraE wird geschlossen durch 
den Fünd von Bur wein, aus dem neben massal io ÜGcben Stücken keltische 
Münzen erhalten geblieben sind; Heierli 15, Pauli Altitnl. For¬ 
schungen 1 Kr. 9f. Der Platz liegt südlich TiefencasteL nyrdliih 
der Spaltung der Wege über Julier und Septimer* Instanzen, die 
für den Hinterrliein sprechen, sind { abgesehen von dem Aufti^teu 
nördlicher Objekte im Tessin) Certosaiiheln ani Zusammenfluß der 
tiuellÜüsse des Rheins (Heierli 7 L), allenfalls Fibeln und kleine 
Bronze Objekte von Andeer (Via Mala und Sils bei Fhusis und 
Rotenbrunnen am Lfntedfluf des Hiütercbdms aber sicheren Import 
haben wir hier nirgends (Heierli 1 1 f.i* 

Also bleibt vorderhand wirklich greifbar nur rtic Straße Chur- 
Chur walden- Ti eiencastel -Julier (oder Septiincr i - Maloggia-Itergdl- 
Cblavenjxa. Dazu paßt die Lage von Chur, dessen Burgberg die 
Straße nach Chur wählen, aber durchaus nicht die nach dem Hinter¬ 
rhein deckt. Unsicher bleibt nur da*< kurze Mittolstüek : Julier 
oder Scptimer ? Die Geschu hte der Fakrbannnchnng durch AugrotuH 
laßt den Julier vattteheii, zumal dieser überhaupt mehr antike 
Spuren bat (Heierli 15 f.; vgl. v T Duhn Re&lleau d. Vorgeech. 1 104) + 
Es kommt wenig darauf an, im Großen ist der Weg derselbe, der 
im Mittel alter wieder vor geherrscht hat. 

hl 

Geltung hat diese Verkehrsgeographie bis zu der Zeit gehabt, 
als die römische Tudoniulptliiik sich an die Atpenbindor licran- 
macht Folybiö* XXXIV 10,18 kennt (am 1201 vier Alpenwege: 
am Meer entlang, über Turin (Hont Genivre), durch die Salasser 
(St- Bernhard: und durch die Köter . Letzterer kann an sich der 
Brenner sein und unser eben fest gestellt er Weg über Chur. Der 
archäologische Befund legt letzteren naher, es bleibt aber dir \ er¬ 
frage, ob diese Straße die Alpen im Bereich der Raeter überschritt, 

1) Du letztere ist aber imwihrttheiaHch, die Karte bei Heierli zeigt eiaon- 
ücitlidiQ Spuren uö. C lil a tftm im par bis zu dörSttiSEo, io der W eg über den Juläer 
oder Stpdifler n&rdlicli jihbiegt, nicht im Engadin. ÜüjuililjkäniHbcs Geld in Bso 
rnaden Heierli 17. 

2) Das eratcra ist erst in moderner Zeit erschlossen. 
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fl. h. die Fragt' nach den Sprachgrenzen in den Alpen vor der 
Kum&nirieraog» Wir haben oben das Wesentliche für die Ostalpen 
gesagt; Die Tanrisker Lu Karaten sind Kelten* ihnen vorgelagert 
erreicht dm Kulten tum mit den Karnern in Friaul das Meer vom 
Tagliamento bis Triest einschließlich. Istrien iri ülyrisch iStr&L 
Y1I 5.3); der Karat, bis die Japuden kommen, Bicher keltisch- ln 
Ostkrain beobachteten wir keltische Elemente (o, S* 7 a ). sodaö die 
Linie sdl. Triest-Kramer Sckneeberg-Us k okengebirge sdl. Agram 
die Grenze des keltischen Vorstoßes tin 4. Jahrhundert bezeichnen 
wird. Die Jap öden, damals au der Küste örtlich Fiume, später 
auf dem Karst, sind im Kern Illyrier ro. S, ll 1 )* Die östliche Fort¬ 
setzung gebt ans hier nichts an, es sei nur erwähnt, daß wir ge¬ 
nau wie bei dem japanischen Vorstoß auf den Karst auch an einer 
anderen Stelle eine Reaktion anderer Völker gegen die Kelten be¬ 
obachten können. Für Strabon grenzen die P on nonier an die Dal- 
inatöf (VII 5 ? 3i ? Siseia ist eine panncmische Stadt ATI 5.2), da¬ 
gegen zieht sieh im Hanptteü der Latenezdt durch Kordkroatien 
und S1 avcinen eine unverkennbar keltische Zone mit ScLildbuckelitp 
Lat eiie soll wertem. Spiralornament, Wagen grabe rn, die sich nach 
l'ngarn hin fortsetzt, aber im kroatischen Karst und in Dalmatien 
völlig fehlt > WÜke ? Keallex. d. Vorgeach. VI 173 und die dort zitierten 
Eimdartikel i. Dieser keltische Streifen von Steiermark und Kram 
bi^ zum Skordtskerland ist bei Strabon verschlungen, sicher nicht 
ohne Zusammcmhung mit dom erwähnten japudischen Vorstoß, 

Wolter westlich ist alles Land Iris zur Donau keltisch, abge¬ 
sehen von Illyriern am Brenner lu, S. 24 1 und eben dem tttts jetzt 
beschäftigenden Volk, den Faetenu Ihr nicht keltischer, sogar ihr 
etruskischer Cb&rakter wird von zwei Oberitalienarm Plinius und 
Livius, und von Trogns bezeugt. Ein Vers des Hoiaz aud eint» hoi- 
biuiige Wendung des Zemans sind keine G eg«?ninatanzen (die Stellen 
bei Hang. KE l A 42f. l Die spärlichen Inschriften bestätigen die 
Tradition. Schon Pänli, Altitah Forschungen, hat auf etruskische 
Auklange mit Recht hingewiesen. Doch d&vnn unten 1 ). 

Für die Wohnsitze der einzelnen Stämme der Centralalpen 
haben wir die Kn Versuchung bei Zippel. Eömerberrscbaft in lllyrim 
254ff. (auf Grund von ÄugustuE* Tropaeumy die Liste bei Hang 

1] Ilic-htig für etruskischen rhirakter der Euter aiisjh HeJcrli j*hlO. 5tiiT. 
Dir mmlätruikiaehn Schrift allein wäre nicht he wehend, trotedeni sie teil ca. üihj 
{t. Didm, Ileidelh. Jakrb. IßQS, TI ■ aufiriü, also in Zeiten r wo die Kelten noch 

*o put wie völlig .^al^habetiacli sind. £ie konnte aber in dt?r Zeit ütruski&nhcr 
Größe von uberifallen auch auf andere Völker überg^riffftn haben, wie es in Eftti 
»oinriscli der Fall war. 
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a. a. 0, 45, der freilich unterschiedslos alle Stämme der ' legend 
aufziililt; ferner Bemerkungen von Hcierli a. a. Ü. lff.. Mcnghin, 
Mitteil. Wien. Anthrop. Gesellseh» 1911, 297 ff. Methodisch hatte 
schon Hippel absolut recht, wenn er für die ethnographische Hu- 
Weisung Sträbon zugrunde legt: alle Späteren. Plinitis und vor allem 
Ptolemaios. denken hei dem Begriff fiaotiea an die römische Pro- 
curatnr und leben in Zeiten, als die Humanisierung die alben 
Sprachgrenzen verwischt hatte (vgl- Heiorlt z. ß. o'J, M enghin 32<J i, 

Von vornherein steht eins fest: unter den Stämmen, die 
Augustns in der bekannten Siegesinschrift nennt, müssen sich iiaeter 
befinden; denn die kurzen literarischen Notizen, die den Alpen¬ 
krieg betreffen, nennen stets Raster als Gegner des Bmsns und 
Tiberiun (Uv. per. 138: Vdl. II 39,3: Snet, Ang. 21,1; Tiber, 9,2). 

Die positiven Angaben 8trabonfi sind folgende: Hie * Kanter und 
Yennonen 4 sitzen „Über Corno“ nach Osten hin; d.h. in den Bergen 
östlich Com« ■ IV 6. 6). genauer (§8} von der Länge von Cmnu bis zu der 
von Verena. Die Iiaeter erreichen den Rhein uml grenzen an die Hel vo¬ 
tier (a.a.O-i und den Bodensee > VII 6, SS, in ihrem Gebiet gibt es 
Weinbau r IV 6,8: Südtirol). Nicht mehr raetisch sind die Brenner mm 
Brenner und die Genaanen nördlich davon im Inntal hei oder öst¬ 
lich Innsbruck, kaum in Bayern, wie Heierli 53 will), die „schön 1- , 
d.h. als westlichste Stamme, ülyrisch sind (a.a.0.1 1 !, Bregenz 
und Kempten sind vindelicisch, d.h. keltisch, ebenso die nördlichen 
Vennonen (Vennoneten), dagegen werden als ractisch genannt die 
Rukantier und Kotuantier l alle« a, n. 0,). 

Plinius III 135 nennt hiervon abweichend die Vennonenser und 
Sarane ton als raetisehe Stämme am oberen Ebern 91 ). Und zwar sitzen 
nach Ptolwnaios II 12.2 die Sjiruu*-ten i „Summten“"i südlich des 
anderen Stammes, also wie längst erkannt cZippel a, n. 0.; Heierli 
47, 521 bei Chur, jener rhein&b Werts bis zum Borlensee, dcu er 
zwischen den Helvetiern und Vindelicicm i Bregenz i auf einem 
schmalen Streifen erreicht*), Dasselbe Bild bietet Stmbona andere 
Quelle Im 7. Burk, wo die Haetor den Bodensec #V iUyov berühren 
(VII 1,5). also die Vennoncten zu den Hartum gerechnet werden, 


1) Yait Z*H Strakonfl wir gcrida Liar tm slchorefl Urtdl über die ctlina- 

i'mpLisi-Jie Äü^ehörigkdt die Vülker kirnen mit Drum flu? besondere 

in Bernbruugi Har. Od. IV 14. J>ie «tluiograpliiflche Zuweisung natürlich nach 
Strubcm* njrht nach 1km?. 

2) Ala westlichste motUchfi V^keraduften j , dtmn im oberen Willi* niteen 
„lepoctäcbe* l ’heri und dis Lflpcntier ßind keine Riete r, a. ti. S. 27 £ 

S) Daher die Rereiirbnmt|: veii'nftn]n&tisihcr Scc; Meli IM 2-1, yjjL llderH 
1. 1. Ü. 
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nicht zu den Ketten. Damit ist die Weetgrenze der Raeter ge¬ 
funden, sie reichten nach Strabon bis vor die Tore von Como, d.h. 
zu ihnen gehören die Bergulei im Berge]l hei Ghiavcmw, die nach 
Claudius' Ivlict .Dessau äOG: mit der Stadt in Berührung waren. 
Dtmn lief die Sprachgrenze offenbar über den Bernardin. dessen Be¬ 
deutung als Yälkerscheide wir auch archäologisch erkennen konnten 
(o. S. 2L fj, und auf der Wasserscheide zum St. Gotthard, dann auf 
den Hohen links des Yurderrheins und des vereinigten Rheins bis 
zum Bodensee; bzw. wenn man die Veunoneten nicht zu den Bietern 
rechnet, bog sie nördlich ( hur über den Rhein nach Osten ab. etwa 
wie Leute die Grenze des Kantons Gmubimden. Ulit den Rnkan- 
tiern und. Kotuantiem läßt sich leider nichts anfangen. Vielleicht 
sind die Kamen verderbt ' Hang a. a, 0-), jedenfalls helfen uns Pto- 
lemaios' Rubi nuten und Konsuanten nicht weiter, er setzt die 
erstcren in den Kordon seines „Ymdelicien- östlich des Lech, also 
an die Donau, die Ktmsuaatcn in ihre Kühe, also weit nördlich 
imd restlich des Brenners, der für Strabon schon jenseits des rä¬ 
tschen Gebiets liegt, So ergibt sich für die Xordgrcnze eine Lime, 
die in Tirol ungefähr der heutigen italienischen Grenze entspricht 
—am Brenner wegen der Breoner wohl etwas südlicher, vgl. CarteÜieri 
a.a.O. 129 —. in der Schweiz wie gesagt, entweder der Kord- und 
Kord westgrenze G raubimdons folgend oder einen schmalen Zipfel am 
Rhein bis zum Bodensce eiaschließeud, der im Osten Bregenz nicht 
umfaßt (o. S. 24 , also wohl im wesentlichen linksrheinisch bleibt. 
Ob tinc» — Pf in int Thurgau schon damals eine Grenze bezeichncte? 
Auf keinen Fall ist es also möglich, Vorarlberg und dus nordtiroler 
lnntal zu Radien im alten ethnographischen Sinn zu rechnen. 

im Süden sahen wir das Bergeil als sicher raetisch, östlich 
neben ibm iin Veltlin fehlt uns zwar rin sicher lokalisierter Stammes- 
nmne, aber die etruskischste aller „nordotruskischeu- In Schriften- 
gruppen. die von tiondrio, springt hier ein u. Si38)‘,i. Dagegen 

1) Kiepert setzt liier narb Htrsbon IV t>, ö die IcumstD ein. Der Name 
kehrt bei den Venös tun des Vintecbgaus Ln iteher raelwcbcm t». u.), bei den Yen- 
nonete« In an gut wie sicher (i. o.) ractiachem Gebiet wieder und empfiehlt sich 
damit. Stratous Ausdruck „Hilter und Veanoneu“ braucht uns nicht zu stören, 
jedenfalls ineint er mit ihm nicht die Yenosten des Vintschgaus, diese sitzen nicht 
am Abhang zwischen Como lind Verona, Ich hätte Kieperts Ansatz für richtig, 
llcierli 51 und Menghin Milteü. Whn, Anlhrop. GeseJtscb. 1ÖU, 316 1 setzen die 
Camdütni ins Veltlin, weil in Slazzano we$Ü. Tirano die Inschrift CU- V 8*06 
das beweise, der Grabslein eines l.ämtsuniers, liwgekehTti die Nationalität wird 
auf Grabsteinen nicht bei Kinheim wehen genannt, so adern bei Zuge wunderten, 

Dio 1,1V -JO bat einen Sieg der Römer über Vaimauiii und Vbjiöoh«b. Pica find 
die des VqIcüii, nicht die Venosscn des Vintscligiu', 
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rechnet Timms III 134 die Trimupilini Val Trompku Camnumi 
.Val Cumoniea a, Oglio ..und andere Distrikte*, als« offenbar das 
■ranze Gebiet im Hinterland von Bergamo und Brescia zwischen 
Bergamasker Alpen und Gardasee, zu den -.Euganeern*. Mau denkt 
zunächst an Illyrier Veneter•, zumal Verona nach III 130 teils 
luetisch, teils euganeischsemsoll und keine andere Sprachgrenze als die 
venerische in Frage kommt, Aber bei Plimus sind oft Namen ans 
Irgend einer ganz andere J ahrhunder te meinenden Quelle ein gesprengt. 
Der hoch archaische Name wird von dieser Art sein and du- In¬ 
schriften s. u. S. 29) ziehen das ganze Gebiet eo klar zu Ractien, 
daß wir uns tim Flimtis' Euganeer nicht zu kümmern brauchen und 
Heierlis die Lage komplizierenden Hypothesen i,a. a. O. 59 t*' ent- 
bebten können* 

Die Ostgrenze der Runter ist am unsichersten. Daß stets 
Noricum und Raetlen als Nachbarn erscheinen, hilft nicht viel. 
Gewiß ist mir. daß das Etschtal ndl. Verona raetisch war- (Plin, 
XIV l>7>, dann (UI 130) Trient, ferner „Ferüw 4 , wohl Feltrc als 
östlichster Paukt, den wir fixieren können, und „Berucnses“ (un¬ 
bekannt, sicher nicht bei den Monti Beriei, die viel zu riet in 
Vnuetien liegen). Aus Dio UV 22, dar Trient and die Harter in 
Gegensatz stellt, ist keine ethnographische \ er schic den heit zu 
folgern, er meint nur den Gegensatz zwischen den wilden Raetern. 
denen Drusos’ Feldzug gilt, und dem pazißzierten Kulturland der 
Ebeue, nueb setzt sein Gontext zum mindesten voraus, daß die 
Fortsetzung der Breimerstrafie ndl. Trient durch raetisehes Gebiet 
führt 1 ), 

Plut, Marius 15 nennt den W eg an der Etsch ■ Kap. 2<J; vgl* 
Liv. Per* GS; Flor, 1 37i einen solchen durch Noricum; leider ist 
die Angabe zu isoliert, um eine Entscheidung zu gestatten, ob in 
der Tat keltische Noriker zwischen Trient und der südlichen 
Grenze der illyrischen Brauner am Brenner die BrewwffitraSe er¬ 
reichten, es müßte dies dann au der Eisaek etwa bei I 1 rauzens- 
fasle der Fall und die dort sitzenden Isarci von Augustus' 1 l opac- 
um Kelten sein. Wahrscheinlich ist eine solche Hypothese ganz 
und gar nicht. 

Nun das epigruph ische Material* Bekanntlich kennen wir vier 


li fitraLon IV fl, fl nennt aueli die Trident io er neben den Bietern. Da» ist 
«benso zu vorstellt□, vgi. such o. S. äü". Wenn man die BjijLieTe Anpaln: Piolero. 
Ilf 1,27, daß diu ruomaMa bis zu den Tridentinem reichen, hier verwenden 
darf, wird man Ictrtare ah südlichsten «etlichen Stamm Zn der Eiseh betrachten 
and mit der Spracbfirenze nniglirhst weit nach Norden gelten, etwa bis RoverttO. 
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Alphabet«- die, aus dem etruskischen entstanden'i T in vo mimisch er 
Zeit in den Südalpen und ihrem Vorland in Gebrauch waren: 
Paoli, AltitaL Forschungen I 4 ff. hat die seitdem immer wieder 
bestätigte Gruppierung gescharten. Eine Gruppe, deren Fundplätze 
sich um Lugano und ( 'umo drängen i Pauli, Mr. 1Ö - 23), findet ,*>ich 
wieder bei Mailand und Novara (24 t.), bei » Imavusso auf dem Wege 
zum Simplon iKretschmer, Zeitsehr. f. vgl, Spraehforsch. XXXVHI 
07 tt j, bei Catcegna am Lago d'Orta in der gleichen Gegend (lüttes, 
Atti lt. Aead. d, Turbo 1004, 1 ff - i und nach Korden zu in Giu- 
biasco bei Bellinzona Herhig, Ana. Schweiz. Altertumskunde VII 
187 ff.}, bei Andergia im Misos und im Orte Misos selbst Herbig 
19 j- Heierli :u«.U. 23, GOf.). Ferner findet sich die Schrift auf 
Münzen m der Provence und ira Wallis, isolierten im Aargau wntl 
auf den o.S.22 erwähnten aus Bur wein Pauli 1—10). Die Münzen 
sind kein Anhalt für die Zuweisung an ein Volk, da zu leicht 
wandernd, genau wie das isolierte ’S orkütnmen des Alphabets auf 
einer Scherbe aus Verona nicht mehr ab Handelsgut zu verraten 
braucht. Dagegen ist die Inschrift In Todi in MittelitaUen, als 
südlichster belegter Punkt nicht als solches zu interpretieren 
(PauÜ 2Ö). Ist nun die Ethnographie der Träger des Alphabets 
einheitlich? Todi kann nur keltisch sein und einen gallischen Teich 
darsteilen, der bei der Überflutung Italiens um 390—80 stehen ge¬ 
blieben ist. Für Stücke aus Mailand und Novarn kann inau nah 
Pauli .Xr, 24 f.i schwerlich etwas anderes ab keltisch vermuten. 
Dagegen sind die Ansichten für die Hattptgmpp« < 'omo-Misox-Ugu 
d'Orta geteilt. Kretschmer fl. a. 0. ist gegen keltisch und für 
liguriscb, Herbig ft. a, 0. 196 stimmt ihm zu, Pauli S. 94 neigte 
zur Annahme von Kelten, auch Comvav, Proc. Brit, Acad. 1907, 60 
zieht keltisch vor, nto jetzt 1 1 ,'ambr. Anc. Mist. IV 435 1 Unterschiede 
gegenüber sicher Liga rischem und sicher Keltischem zu betonen 
und sich auf den Stammcswunen „LepontUch L zu beschränken. 
Denn daß die Verbreitung der Inschriften sieb dem Gebiet der 
Uspnnticr auffallend anpaflt, ist längst erkannt; diese saßenJbt- 
lich der Belasser und bis zum Simplon hin und reichten mit einem 
ihrer (laus, den Uberi, sogar in das obere Wallis (PHn. III 135), 
Die Lepontier sind nach l.ato ibei Plin. IJl 134» eines Stammt.-" 
mit Balttssern und Tnurbkem. also Kelten. Dagegen nennt sie 
Livius V 35 Ligurer. Ebenso nennen die TriamphaMosten* zum 
»Jahre 117 die Storni «Ligures 4 , Livius bei Orosius V 14, o dagegen 


1) Da» gilt auch trotz Pauli filr die vmctiMhe Schrift: Sooimer, lndogerm. 
Forsch. XLU, 1925, 90 (T. Dm Alphabet geht uns hier nichts an. 
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einen keltischen Stamm, und diese Stoeni sind nach Piin. 111 134 ein 
(lau der Lepontler T i. ntfenbar war die Zuweisung im Altertum 
strittig, wie heute» Mir scheint vor allem wichtig, daß, wenn die 
Lepontier reine Ligurer sind, die oberitftKsehen Kelten von den 
transalpiner* * völlig abgeriegelfc sind and der Gnlliersturm keinen 
keltischen Streifen quer durch die Alpen hmterlussen hat. außer 
bei den Tmunskem und Karnern* Nun ist gewiß möglich, daß die 
wandernden Kelten restlos durch den Ugorischcn Kkgcl darch- 
hrachen und letzterer sich hinter ihnen wieder Schluß, aber sehr 
wahrscheinlich ist das dößh nicht. Und vor allem ist der Haupt- 
pnli durch die Lepuntier f die St. BcmKarditraßc, ganz im Gegen¬ 
satz zu den südlicheren Übergängen im sicher ligurIschen Gebiet 
in der vorru mischen Eisenzeit stark he grinsen und reich an Funden 
aus allen Jahrhänderten < lam^-Kurdhagen, Mi tteil» Geogr. GeseUseU. 
München 1923. S£l u Ferner herrscht die masaaliotiadie Münze hei 
den transalpinen und den über italischen Kelten ganz gleichmäßig 
i v. Dnhn, Heidelb. Jahrb* a. 0. 66f,) k Das sieht nicht so ans, als 
ob ein ligu rischer Riegel ganz durchgelauien wäre- Ich mochte 
alsu bis zu völliger Klärung der Nationalität der Lepontier eher 
au keltisches Sprachgebiet als an Jigniisches glauben uud die Be¬ 
deutung des St* Beruhard in der Zeit der römischen Republik eben 
damit erklären, daß er die wilden Ligurer vermied, durch die den 
Weg (westlich Turin: zu nehmen, noch Für Caesar Schwierigkeiten 
hatte i Bell. iS all, I 10.4 L Aber wk man dir Lepunticr und daa 
Alphabet von Lugaim-Omio um ordnen mag, eine* Lt Bicher: hier 
sitzen keine Kauter. Das Alphabet reicht gemde bis an die Linie 
heran, die wir üben S. 24 f. als AVest grenze der Raeter an nah tuen. 

Eine zweite luschnftengruppe t Alpha bet von Sutidrio, hvi Pauli 
Nr .37—31) hat ihre Fund platze vom Gurdasw über Ugüo und 
1-ico-Sve bis zutn Vcltlin. i Eide Lullerte Scherbe bei Ras sang Lt 
wieder versprengtes Handelsguts l)a* Areal deckt sich zum 'Toll 
mit den Stämmeti, dk Plinitift uh uuguneisi'di bezeichnet^ [q. S. 2lj ): 
ji-Ez* gibt uir* die Sprache der Jjt^briltrn Auskunft, de ist etrus- 
kis<di i Pauli, S. 1?G rT. •; wir haben hier also Kauter, zu denen wir 
demnach die TrimupiUner fV T ul Trompia). (huamuner ^Val rumonicai T 
Vcnnonen im Veltliu und i s, o* 8- 35) die Bergaleer bei Chiavenna 
rechnen dürfen- 

Das letzte uns liier inte re*sieremle Alphabet ist rIül^ von Bozen 

U NicEit der ICci^aneGr, die vorher gviukrjut werden, aber nur *U Iltu&Lrafio-U 

*u Nachrichien über die Lepontier. Strub an EY d, 0 nennt diu Htoener ntfraanjEcri 
mit den Trideütitieru und LfljridüSML HelerU ts.U, ftü schloß g*e Jan ftniureii 
an und setzic e.Le ln du Hairatul ndt. de- GanUsecn. Dm ist ;. mehl richtig 
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(Pauli Nr. 32—37*. seine Pundplätze liegen im oder nabe dem 
Etschtul vom Becken von Bozen bis Trient. Auch diese Denk¬ 
mäler verraten etruskische Sprache ■ Pauli S. 99 ff.) und es wird 
erlaubt sein, bei Str&bom? Aussagen über den ühTbcben rharakter 
der Brennergegend das eine nördlich de* Paises gefundene Exemplar 
(Pauli Nr, 37? von Mattel als im Auslände gefundenen Export zu 
erklären l ). 

Soweit Über die Erstreckung der Kaeter, ihr Gebiet ist also, 
besonders im Norden, aber auch im Süden, erbeblich kleiner als 
die Gesaurtlifite aller Stämme, die Hang a« a. 0, aufzählt* Es bleibt 
die verkehrsgescbiebtlicbe Frage, weiche Straße Polybios a. a. 0. 
(ö. S. 22) mit .seinem Alpenweg .durch die Raeter^ meint. Die 
herrschende Ansicht bezieht die Worte auf den Brenner* die archäo¬ 
logischen Funde legten die Straße über Chiavenna-( 'hur erheblich 
nahiT- Das ethnographische Bild war ho f daß die Straße von Chnr 
von einem Ende der Alpen bis zum Kudern auf raetischem Boden 
blieb, von Oblayenaa hi* y.um Bodeiisee, die Brennersfcraße aber 
auf halben Wege aal’ einen ij lyrischen Riegel stieß, A\'ir haben 
in den Oft&Ipen fo* S r 19) gesehen, daß dort die Illyrier — ab¬ 
gesehen von den altziyilkierten Venetern — den Verkehr unter¬ 
banden p Der illy rische < liarakter der Brennergegend wird also in 
der Tat, wie oben S, 19 vermutet, erklären* daß italischer Export 
den westlichen Weg bevorzugte und ich halte cs für das wahr¬ 
scheinlichere, daß Polybios' fl "Weg durch die Raetor 0 diesen letzteren 
meint 1 !. 

Zum Schluß ein Wort über die Vülkerversc b ieb ungen hei dem 
großen Keltensturin« Wir konnten die Illyrier in drei Teile auf¬ 
gespalten erkennen, erstens im eigentlichen Illynen. von Istrien 
flildostwürte, zweitens die Veneter, drittens eine Sptechiu.se] am 
Brenner und bei Innsbruck, Diese-" Kartenbild ist verständlich 
nur darob die keltische Eroberung der Ostalpen, die einen Keil 
(die Kartier) bis Aqnileia und Triest Vortrieb, In der Hnllatedt- 
zeit hingen die illyrischen Flerke zusammen, die Brennerg^gend 
uiirt Innsbruck waren die Nordwestecke eines geschlossenen illyri- 


I j Es h^Eidelt aiuh um erneu kleinen nroTUEegriff* atsa typische Handelsware 
— Es sei bemerkt* daS die- Bron^eatacke mit Inschriften Tun der Etsch und dem 
Brenner mH dem früheren 1 Ertin^Mxpnrt Este* io. S. 17 f.) nichts jui tun hühen- 
Vgl, -die Abbild unsren Fiudf 1 Tatei II b, r^rssen, Sprache der Etrusker I 9-Ifl, 
Tif. 123, iaiT; Mnch, Rraitbl&tor. Allna, Tafel 67* Ift and 17; Ü9., 16 f. 

2) Freilich ■intl die Illyrier in der Hullatadtiefc durchaus geneigt, fremde 
Ware aiLfz-Einehmcia; ihr Ctunktor nls Verkohishinileniu mag mehr in ihrem 
Gogeusat* so den Kelten pele^en haben als in r ifnir Nalutaab^e de* Volke*, 
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sehen Gebiets, flehen Nordgmuzc also bei Haüstadt gelegen haben 
mn £ : gaiiK genau das Ilild T das die Beobachtung der Grabbeigaben 
für Hoemes und Dreh eie tte (vgl, letzteren, Manuel II 3,5891') er¬ 
geben hat. 


IV, 

Wir kommen sn der römischen Politik gegenüber den oben 
behandelten Gebieten l j- Ein irischer Feldzug SSL der durch die 
Be zieh nagen dieses \ nlkfjs zu Demetrius von Pharos veranlagt 
ivurde iApp. Illyr. 8), war sicher nicht uiebr als eine Expedition 
gegen Piraten, Die grüßen Worte, mit denen die römischen Quellen 
von Unterwerfung des Landen reden iLiv. per, 30r Oros, IV 13. 
lij. Emrup III 7: Zon, Vlll Sn) brauchen uns nicht anfzuhalten. 
Die großen oberi taUsehen Eroberungskriege zu Anfang des zweiten 
Jahrhunderts nennen regelmäßig die Cenomanen und lasubrer: die 
Veneter sind friedlich in ein tkhutzyerhältnis zu Rom geglitten. 
T>as ist der Anfang der Berührung mit den Alpengcbietcn. Den 
Abschluß vor den Feldzügen der augusteischen Zeit kennen wir 
durch Appian und die wiederholt benutzte SicgesinSchrift des ge¬ 
nannten Kaisers iCCL. V 7817 und Plimus). Jenseits der Reiche- 
grenzt und noch völlig feindlich lagen die Japodcn. deren Be- 
kfiutpfnug App. Illyr. 10 ß‘. und DIo XLIX 35 f. beschreiben und 
deren befestigte Grenzlinie wir oben S, 3 nach Scbirud und Pick 
berührt haben: vom ßirubnmner Wald erst zwischen Reka und 
Poik, daun an der Poik in Richtung Fiume streichend. Hier ist 
also das Gebiet der Karner und Istrier zur Zeit der Trimnvirn 
gesichert und römisch becinilullt, aber nichts mehr *). 

Fest organisiert ist dabei nur das kamtsche Gebiet Ins Triest 
einschließlich, Sechs römische Meilen jenseits dieser Stadt lag dir 
Grenze Italiens (PKjl HL 127). die Jfltrier sind nur abhängig, denn 

1 } Vgl z» dem Folgenden stets Zippel a+ jl 0. 9G IT. 

2) Dio juä. O. &4, 2 daß diäJaimdcn die , I , ributa:aliIaiifi^ii „eingatollt 4 
li.ittmi. iHh- mag gern die amtlkhe rürnivlio Version sein: Abfall nach srcfnii 
wdrin r .. Unterwerfung* liel weit iiirfifikliegendtn Fdduögen, Di* Existenz der 
gr-oEUm Üeresü|.niiLtpen mi% ihrer Freut ge^cu llaliaa reigt, da& vor 35 v. dir. kein 
Abfetänt;Eirkuitsverbiklmis hest-nnd* das erst ilamati rlurnln eine Rebellion beendec 
worden w.kra. Appian Hk der in der lllyrike bekanntlich in letzter Linie auf 
Angiistns' HöükWürdigkeiten znrürk^etit, nennt richtiger K-tmsr tind famriskof^ 
die den Tribut also wirklich abflfitati. Die Japttdtin stehen c*m, andern, 

ln die liren/.en der Jai-mlcn fallen die Appiau a.a.O. |*cnnzmtcn rnterBinrnme. Die 
übrigen dort au feu Ahlten gehören narb Südillyrkn und geilen uns hier nicht an 
(Zippel '2'ItifX — Fnlokalisierbar ist für urtü der Fsldatig des L. Antonius Im 
Jahre 11 v. Hir. [Die XLllll LÜ; TriumpbuifcHitti 11 v, VbtX 
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sie gehöret) nicht zu Italien und auch nicht zu der weit im Süden 
liegenden Provinz lEyricn > vgl* z, II, für diese Zeit Daes. Bell, 
Gail. V 1,5; BelL Alex. 42 ÜA Hem entspricht» daß sie sieh noch 
51 y. Chr* an einem räuberischen Uhex&ll auf Triest beteiligen 
■ Reil. Gail. VII1 24,3), wenn auch die Jupnden [App* illyr. lBl 
die HauptnüTodeure gewesen sein mögen. Eine römische Verwal¬ 
tung in Istrien gab es nach nicht. 

Auf demselben Niveau steht der nönUirbe Nachbar der Karner, 
das Reith von Xurioum, dessen König erst mit Arinylst in Ver¬ 
bind trag steht, als dieser nach von den sechziger Jahres her amicus 
p. R. ist. dann Caesar im Bürgerkrieg Hülfe trappen schickt (Bell. 
Galt I 53,4: Bell. Üiv\ i 18, 5), und dessen Hauptstadt Noreia 58 
noch eadstiert (Bell* GalL I 5, 4; vgl. Floroa I 3 8 u. o* S. 5lf*) T um 
dann zu vor sch winden E k 

In der Brennergegend erscheinen mi Tropaeum die Brenner, 
(ienauuen und Isarker { Brenner» limabmck» Frimzonfete, m 8* 26) 
als Feinde Rucls» kein tödlicherer Stamm (das Tropaeum, llonus 
IV 14; Flora* 11 22): das Talgebmt der Etsch war also bis zum 
Kessel von Itnsseu pazifiziert, es hatte die breite Anlehnung an 
Italien und daü regnum Noricum und war so im bilden und Osten 
gedeckt. Dagegen bat wie am oberen Eisack (lsarkeri so auch 
an der oberen Etsch noch, ki-ine römische Hoheit bestanden: dm 
Venosten im Vintschgau hei und oberhalb Meran sind erst von 
Augufitus besiegt. Auch westlich der mittleren Etsch hört die 
römische Herrschaft sofort in den Bergen auf: im Gebirge ober¬ 
halb Triest hat Drnsns zu kämpfen (Dio LI V 22 - Alle Stämme 
am Fuß des- Gebirges westlich der Etsch waren bis Augustes nicht 
unterworfen (Tropaeum i* die Triumpiliner, I 'ammonier, ^Venno- 
ueteo 4 die Vennoncn im Yeltlin» nicht die Vernioneten nördlich 
( hur. wie Zippel wollte. vgL o. 8. 25 3 i. endlich die Lepontier (Lu¬ 
gano, Lago Maggiore, Simplen» s, o. S. 2? f. - -); Como, Brescia, Ber¬ 
gamo lagen also hart an der Grenze der Kulturwelt. 

Damit ist folgende* klar: die römische Politik hat Triebkraft 
in zwei Iüchtungeün Brenner and Turvis-Kärnten; os iob.lt die 
Triebkraft m Richtung (luuYCUQa-t.hur und in Richtung Laihaeh« 


1) Die NordßT&DEft dea rei'naci Noricum im E'mfah^e der caMarisdifin Zeit 
ist :in einer S(ell& dadurch klar, d.iü die Ambison ten an der SilIe^cL (Zipjvel 2Mif* 
nach Zeuft) nueh unicr AugMtus umcrmfoneti werden müssen ■iTroparLim). Die 
Tuiera waren oflenbur die Nordwestgrenre- Die Nordes tacke liegt unter Augustu? 
bei CuxunUumt V&1L 11 109,fi. 

2) Die weiter wcsttirii sitzendeu Suinime gehfia uea hier nichts an. 
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Die sich a priori bietenden Motive sind klar, über Tarne ging der 
Weg nach den Eiflemgruben von Noricum i o, S. 14 . das Etschtal 
war der Weg der Kimbern gewesen, wo ein Glacis sichtlich notig 
war. Die Frage ist, ob die römische Politik immer zid bewußt in 
diesen ßiehtemgen gehandelt hat oder ob wir ein Schwanken er- 
kennen, 

ln der Tat zoigt sich in der ersten Generation ein Drängen 
in anderer Richtung- Die Gründung von Aq allein 181 ui. S. 8 1 2 ) 
kann noch rein defensiv gedacht sein und der Platz weist nach 
Laibach und Tarvis gleichmäßig stark, aber die nächsten Akte der 
römischen Politik zielen durchaus nach Osten, nicht nach Norden, 
Alsbald fühlen sich db Istrier bedroht (Liv, XL 26), eine Basis 
gegen sie soll Aquileia werden < XXXIX »oh Alsbald erfolgt auch 
eine Offensive gegen Isirien t die bis Nesactium an der Arria führt 
und das Land in Abhängigkeit bringt (178—177 v. Chr.: Liv. XL! 
1 ü\ 10 L; Flor. 1 28 j Tri umphalfasten 177 v. < br }. Nach Norden 
aber ist Rom gamkht aggressiv* solange uns Livius begleitet (also 
bis in die sechziger .Tahre), Als keltische Schwärme von Kärnten 
über die Alpenkcttcn kommen, wehrt sich Rom gegen ihre An¬ 
siedelung und verhandelt deswegen mit einem transalpinen Kelten- 
Staat iLlv. XXXJX 22, 45. 54fl; XL 53: 18G r 183, 179 v, Ckr^ 
zweifellos den Tauriskern von Xoreia so richtig Zippel tlßf- p der 
S, llOf* darauf hin weist, daß die Gesandten, die diese Kelten auf- 
rochen, angesehene Leute sind, es rieh also um ein größeres poli¬ 
tisches Gebilde handeln muß) 1 !. Dieser Keltenstaat stellt ein 
Hülfskorps gegen Istrien (Liv. iu a, O.); in den dahren 170 und ll>9 
findet ein weiterer diplomatischer Verkehr mit ihm statt iLn\ 
XLUI XLTV 14), als er wie einst gegen Istrien so jetzt gegen 
Makedonien Hitlfstmppen anbietet. Also bleibt die Berührung 
friedlich * ter Art. von römischen Versuchen der Einverleibung ist 
keine Spor za erkennen. Die gegebenen Objekte militärischer 
Operationen sind vielmehr die Karner nordöstlich und örtlich Aqui- 
leia das nach Liv, XLUI 17 einen Schutz noch recht nötig 
hatte — und die Istrier: als der Senat Liv, XLUI 1 von einem 
eigenmächtigen Auf brach des Konsul* Cassius von Aquileia er¬ 
fahrt, vermutet er eine Expedition gegen Karner und Istrier 1 ). 

1) D-hc transalpinen CiuIUer, die i m unruhig werden und Dheritalieii be¬ 
drohen (Lw. XI* 17), sind jemeitfl der Weetatpen EU sneben (Zippel 100), 

2) Lmus XLUI £ nennt neben Karnen; und htriom jenen Kelrengtaat 
{Noricum l und die Jepnden il* über Caasiua Klage fahrend* — di* Ist ein besauderer 
Falt Fs handelt »Ich eim den alientsuerlirhen Plan de« tc Leeren, duicli Ulmen 
nick Makedonien m marscliieren, der weithin Fnrube hcrvornel*. 
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Das HiU ans der Generation der Gründung von Asj allem ist 
also so, daß Rom territoriale Ziele mir nach Osten hat oder wohl 
richtiger, daß es nichts will, als die Ebene beherrschen naii da 
deren östliche, nicht deren nördliche Nachbarn lästige und räube¬ 
rische Stämme sind, nur mit jenen die Waffen zu kreuzen Ge¬ 
legenheit hat. Nach Noricum hin stellen sich lediglich diplomatische 
Beziehungen her. Auch im nächsten Menschenalter bleibt dies so; 
Polvb. frg. 122 kennt einen Krieg der Römer gegen Pannonien, 
den Zippel 133 ff. mit liecht auf den unglücklichen Feldzug eines 
Konsuls Cornelius von App. lllyr. 14 bezieht, für den die Konsuln 
von 159 und 156 zur Verfügung stehen. Hier haben wir also eine 
kräftige Offensive nach Osten, nicht nach Norden, offenbar mit 
dem letzten Ziel, eine Landl» rucke nach den it lyrischen Besitzungen 
um Sitlona zu schlagen. Die Ethnographie ist damals die von 
■Straboms älterer Quelle (o. S. 3f,); die Japudeti sind eine Etappe 
hei einem Marsch an der Küste entlang, nicht der Gegner bei 
einem \ orstoß nach Pannonien; sie sitzen noch au der Küste, nicht 
im Karst. 

Appian a. a r 0. meldet, daß nach Cornelias* Mißerfolg spatere 
Konsuln keine Lust hatten, gegen Pannonien vorzugrhon. Ganz 
richtig ist das nicht, nach lllyr. 10 sind die Konsuln des ,Jahres 

I !'■' bis Siscin gelangt, freilich ohne dauernden Erfolg ■, lllyr. 22 
sind die Vorgänge der fünfziger Jahre und die von 119 zusammeu- 
gefnSt). t 

Dagegen sehen wir in der letzten Generation des zweiten Jahr¬ 
hunderts die Römer daneben viel näher beschäftigt; 129 hat der 
Konsul Sempromus Tuditanus sieb bekanntlich um die griechische 
Acker Verteilung dadurch gedrückt, daß er gegen die Japuden focht, 
die Italien bedrohen sollten und hier plötzlich als Gegner er¬ 
scheinen iSemproniug’ Feldzug App, lllyr. ll>; hell. civ. 1 BO; 
Triumphal fasten 129 v. Ohr.). Und zwar ficht er am Tim Avus, wo 
sich sein Siogesdcnkmal erhebt (Dessau 8885), nicht allzu weit 
üstlii h davon, wo seine ganz verkehrten geographischen Angaben 
ihn verraten 0 . 8. IO 1 :. 

Und dies letztere Bild bleibt im neuen Jahrhundert: Frontin 

II ü, 2B; Sallnet frg. 72 1 43 Kitz), App. lllyr. 10 hören wir von 
weiteren Japudenkiimpfen. die wir nicht, auf genaue Jahreszahlen 
zu stellen vermögen, und hei denen wir nur von Niederlagen, nicht 
von Siegen Roms hören, ganz wie wir angesichts der Tatsache 
erwarten müssen, daß erst Octavian die Befestigungen dor Japudon 
brach. Es liegt auf der Hand, daß diese Featangsbauten auf dein 
Karst eben in diesen Zeiten entstanden sind, also nicht vor den 

□es. d. Will, Nirhrirturn, Phil.-Hi.t, Kmt, IM7, Mfii t, 8 
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letzten Jahrzehnten des zweiten Jahrhunderts; das Jahr 119, wo 
zum letzten Mal ein Verstoß der Römer möglich ist, gibt einen 
ungefähren tenninus post qnem, Die Zeit ist sehr plausibel; da* 
maL gärt es überall in Mittel- und Südorteuropa, die Völker 
verschieben sich, bei T rogtis [Justin XXX 3,12) ist Kunde erb alten 
von einem keltischen (tektosagischenf Zug bis Istrien hinunter, 
etwas später haben die Boier Nordwest-Ungarn rechts der Donau 
besetzt, die KimbernzSge sind bekannt. 

Von sonstigen Alpen kriegen in all diesen Zeiten hören wir 
fast nichts, das wenige spielt unmittelbar am Rande der f iefebene. 
Polyb. XXXI 9,1 meldet, daß Tibcrius id. h. Tu Semproniu* Grac* 
chus, cos. 11 LJ. 103) die K«itttvoC teils durch Güte, teils durch 
Gewalt Rom antertan machte. Bei Hultsch ist das, auch im Re¬ 
gister. unter die vts .4#inr geraten. Da der Konsul die )\ ahlen für 
162 leitete und nachher noch in Sardinien war (Cb. ad. Qu. fratr. 
II 2. 1), kann es sieh uur um einen italischen Stamm bandeln, die 
(/nmmani am Oglio. Der Erfolg war sehr vorübergehend: noch 
150 Jahre später nennt Augustes im Tropaemn den Stamm als 
von ihm über wunden. Sonst ist zu buchen der Sieg und Triumph 
des Q- Martins, cos. 118, über die Stoem, eine gens nlpina, wie 
Livius per, 62 sagt, einen keltischen Stamm am Fuße der Alpen 
bei Oros. Y 14. 5 oder einen liguriscUen nach den Triumphnlfasten 
z. J. 117 v. Chr. Wir haben die Stornier o. S. -* t, als Twl der 
Lepuntier kennen gelernt. Der Gan gehört also als östlichster mög¬ 
licher Punkt in die Gegend von Como und Dugano, vielleicht auch 
westlich vom Lago Maggiore. 

Mit dem Ende des zweiten Jahrhunderts hört also jede römische 
Expansion nach Osten hin auf. Immer neue Kriege kommen vor, 
aber die Grenze bleibt fest; nicht einmal die Istricr sind nach 
Aussage der Vorgänge von öl in römischer Hand geblieben. Das 
entspricht genau dem Bild des Handels, der damals die Land s chat ten 
östlich von Aqnilcia mied. 

Dagegen haben wir eine Expansion nach Korden: 129 kann 
Sempronius Tuditanns die Tauriskcr in seiner Sicgerinsckrift nennen 
und vermutlich auch die CarnL Beide Kamen zeigen, daß er neben 
dem Japudenkrieg auch im Korden zu tun hatte (Dessau 8885), 1.15 
schlägt Acmilius Scanro.4 die Karner ( Triumphal lasten lb> v. Chr.: 
Giilli Karnei; de vir. illustr. 72,7; zur Lesung des Volksnamens 
an dieser Stelle vgl. Zippel 139), Zwei Jahre später fanden wir 
(o, B. 6) ein römisches Heer im Becken von Villach als abhängigem 
Gebiet; wir sind auf dem Wege zu der Vasalienstellang des norl- 
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schon Königs gegenüber Caesar- und sind in der Linie der Spuren 
römischen Handels (o, S. 13). 

Es ist also auch politisch so, wie wir es oben S. 14 für den 
Handel festst eilten: seit der Gravcbenzeit ändert sich, die Richtung 
des römischen Interesses. Vorher haben wir diplomatische Defen¬ 
sive nach Norden, Agreasion mich Osten, nachher eine sogar recht 
erfolglose Defensive nach Osten und Expansion nach Norden: seit¬ 
dem das Kapital zur Macht kommt und zugleich die Japuden den 
Weg nach Krain abriegeln, konzentrierten sich Wirtschaft und 
Politik auf' den Weg nach den Eisengruben. 


(l'mstebond eine Kartenskizze.) 




3{J rlrieh Kabrstedt. Studien zur poütiichen u. "WirteelaflgescUdite usw. 





Cicero-Reden in einem Pali niesest zu Bologna, 

Vca 

Or, E. Reitxenetefii (Bmin). 

Voifdegt von Mas Fohlen* in der Sitzung tm 17+ Jtlai 1D27. 

Die Univer?itätabibliotbet von Bologna enthält bekannt!ich 
eine schone Sammlung lateinischer Handschriften, Dort liegt jener 
kostbare rntialcodex de« Lartanz, der mit die wichtigste Quelle 
fdr diesen Autor büdet p aber auch viele Texte der klassischen 
JTriode allerdings in meist späten Abschriften. Darunter ist auch 
eine nicht imbutrüchÜkhe Zahl von Cicerohss. des XV, Jhdts., fast 
alle au« dem Besitz eines bologne.se r Humanisten. des Giovanni 
Grfirzoni. 

Von seiner Biographie mögen hier folgende Notizen genügen: 
er wurde um 1420 als Sproß einer alten und vornehmen Familie 
in Bologna geboren and ging 1448 mit seinem Vater nach Rom, 
als dieser zum Leibarzt des Papste* Nikolaus V. ernannt wurde- 
Dort war er vier Jahre Schiller des Lorenzo Yalln, stand aber auch 
mit vielen andern Humanisten Lu engsten Beziehungen, bes* mit 
Theodoros Gaza. Später finden wir ihn im Briefwechsel mit den 
berühmtesten Humanisten seiner Zeit so u. a. mit Guarino Veronese 
und Angeln Poliziano* Zweifellos rührt der grollte Teil dieser 
Verbindungen von der Zeit Beines römischen Aufenthaltes her* der 
bis 1456. dem Todesjahr seines Vaters* gedauert haben mag. Dann 
kehrte er nach Bologna zurück,, studierte Medizin, erhielt 1466 
die Laturea und wurde .später mit dem Lehrstuhl für Philosophie 
und Rhetorik betraut. Hoch geehrt und begütert starb er in Bo¬ 
logna im Alter von 86 Jahren. 

Der größte Teil seiner Werke, meist Manuskripte, doch einige 
auch gedruckt — Reden, Heiligenloben, eine Geschichte seiner Stadt 
und vieles andere — können hier nicht interessieren. Funtiizzi, 
dessen viertem Bande der Notizia degli Scrittori bolognesi (1784) 
ich diese Daten entnehme, nennt Garzoni einen kenntnisreichen 
Gelehrten, zugleich aber einen flüchtigen Vielschreiber. Ob dies 
Urteil amtrifft, geht uns hier nichts an, wohl aber die. Zeugnisse, 
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die ihn in engen Beziehungen mit seinem verehrten Lehret Yalla 
zeigen 1 2 ) — er zitiert Um oft und verfaßte auch eine Epitoihe von 
dessen Libro delle Eleganze desgleichen mit den andern hervor¬ 
ragenden Gelehrten seiner Zeit* oder die uns seine besondere \ er¬ 
hebe für Cicero melden, die durch die große Zahl von Cicetohss. 
der Universitätsbibliothek von Bologna bestätigt wird, 

Tn einer dieser* nach dem Katalog 280 (4ß9)% entdeckte ich 
die Pallmpsestbllitter* nach denen dieser Artikel betitelt ist. Auf 
dem ersten Blatt steht von der Hand des Garzoni; Istnd opus m 
qm continmtur oraHorteB Citäronis €St [nun fohamiis Ikp^Offi} quvd 
frmi n quwlfiiii ttuhvj m titufhü ZBfflttfW. flucat^rum qrtitiqn£ t4$ti die 
7 Mmi d futt .., (Lief eine Easur von 8—10 Buchstaben, dann mit 
anderer Tinte die Wortei eiiui orutiOHthu^ aUertus tfaltimhtis* 

Der Codes ist in Leder gebunden und hatte SpO numerierte 
und 2 unmunerierto Blätter von 305 x 225 mm ; er wurde von 3 
ibzw. 4i verschiedenen Händen in 2 Colnmnen zu jo 33 oder 32 
(manchmal auch 34 oder 31 < Zeilen geschrieben. Heute fehlen die 
Blätter 1 (Anfang von de impcrU* Cfl- Pom|jci) p 156— ISO ' Ende von 
pridie quam in exilmni irrf), 11>3—172 (Mittelteil von de domo)* 

1) So notiert Garzom im cod, Boa. 2&0 (4G1*), von dem gleich m sprechen 

S 4 ifl wird* zu pro Gaul io % M. wo die Bi. mit VGE H qui tmitum heinut infamai 
tilque foriuna* ^oi no» >'! uduu-tt sclireibt, im Rande .in cödics XninnnUi'i 

Vtdiensis *te scriptum; qui tantum facinus im Hwarn ofyM« f&rtunat #mös nrqm 
nem üudiMti, d, b. wie der OxyThynchaaJ'spynis sind der cod. ClunLaeaaiiis. 

Jlj® echt huuutnsstücbe ÜDenuüdlidbdt des Glncuii nod sein Intcrossc für 
dio Arbeiten und Entdeckungen seiner Zeitgenossen zeigt sieb auch darin, daß er 
dem CiccnHwde* 440 (74B) eine Abschrift der Epiiome de« Julian Esajieumtins 
boigefügt hat, SabbadLni bst (Studi 1 Latin ni XI CiBOSl p* 3l8iu + ) gezeigt, hfl 
der Bischof Fiiaolpäisso von Mailand eine Abschrift dieses \\ orkebous iim Ambros- 
H 37 aap.) anferiigen lieh. die besser ist als dio übrige Traditko diAutors. 
Siebe Kollation des ikm- 440 (74*) zeigt, daß er mit dem Ambromnus eng m- 
aammcngebf, d. h. eine Abschrift von ibm isL Mag drum der BonoiuOu&Ui an skh 
auch wertlos sein, eo ist er doch intef^FfajiL, insofern er neben dein Ambros, die 
einzige Hs. dieses Autors ist* die sich in Italien befindet* 

2 ) Cf, L. Fjratij indko di codäci lutini eoaservati nella B* Biblioteea Lni- 
vcruitRria di Bologna. Voll, XVI u* XVII der ßtudi lüsüani. 

In Jen zwei Jahren, die ich nl» Lektor der deutschen Sprache au der Unb 
vcrrit&t in Bufegii* verbracht** bot sieb wir dio Gelegenheit, mich viel mit diesen 
Hm. ru beschäftigen, und ich denke nicht ohne lebhaften Dank der Hilfsbereit* 
schaft des Heim Direktor brati und seiner Beamte** die dieso Studien erleichterten. 
Ihre Fortsetzung ermöglichte die Gesellschaft der WiGaunschuftcn zu Güttingen, 
^dche von dem [talienischcn KuUuBminltffcnam die Erlaubnis erbat, die Palhupaest* 
blltter In dem Institut der Erzabtei Btiiron nach dem dortigen Verfahren pbolo 
gnphieftm zu Uu mm* Kür die bochbortige Bewilligung dieser Bitte sei auch von 
mir an dioaer Stelle ehrerbietiger Dank gesagt. 



Ckero-Reilen in einem Fjüimpsesl eh Bologna, 


m 


F. 150 verso und 151 sind tuxbe^ofcmbeti, so auch die letzten 
13 1 > Zeilen von 152 T und die rechte Columse von 190 t t diese letztere 
mit dem Vermerk: htr dee$t nihiL 

Der Inhalt dieses htsmanhitUchen Mannskripts besteht aus fol¬ 
genden 20 Beden in dieser Anordnung: 

IVd PoMpciö, pro Mihmr, pro Ftiurtw* pro J\ pro Arrhb+ 

pro Narcillo. pro Li*piri». pro Dtioiar& t pro Sex* Iloseio, pro L. 3lo- 
mou pro i\trnrim IkttbOj y. t.'iwm (fr jnUtion* mmuhhis. priifir qtwm 
b ejriiium irrt, pro <hnw 7 pro pro L. Flatto* a$it gmfias 

pnpith. tiffif qmtiart senafai, pro 31. ('adio, de respomh fairuspiemt. 

Die erste Hand reicht von f* 2—74 T Zeile 15 (pro ArcJdn 
poetii §8); die zweite bis f* 95 T Ende der linken Oolmratö (Enda 
von pro mft’ Deiotaro). 95* rechte Oolunuie beginnt die dritte Hand 
i Anfang von pro Sei, ifoscio und zugleich dos PaJimpsestsl. Il5 r 
Ende der linken Columne endet pro Sex» liusefay und der Anfang 
der sofort, folgenden Mureniaua ist. auf aichtpaUnipscstkrtem Per¬ 
gament geschrieben, von einer Hand, die mit der ersten identisch 
sein konnte 1 ]* bis f. 116% linke Cülanme unten* wo dritte Hand 
und zugleich Faliinpsest wieder Einsetzen. 

F* 197 221 ist von zweiter Hand auf neuem Pergament ge¬ 
schrieben; die letzte Coldinne von 221 und 222 von einer vierten, 
spitzen Hund, die diejenige des (xftrzoni Hein dürfte (PalimpscstK 
223—250 von neuem dritte Hand und Palimpsest. Auf den letzten 
beiden unnuinerkrLen Palimpsesth lüttem steht eine Ergänzung zn 
pro Flan-tj auch von vierter Hand: (es sind die 17—53, die nur 
von wenigen Hss a erhalten sind; der Xarhtrug in unserem Codes 
ist eine unmittelbare und treue Abschrift des cod, tnbuL Basilicao 
Vaticanae H 25 des IX. -Halts.). 

Zusaiumcnfassciid sei hervorgdioben: nur die 3. und 4, Hand 
verwenden Palimpaestbllltter* I)ia Starke der Blattlagen 1 : ist ver¬ 
schieden; auf 2 Henionen (das erste Blatt des ersten fehlt) folgt 
1 Qiiaterniu, dann 7 (^umioncü, 1 Qiuvtornio, 4 Qainionen* 1 ein¬ 
faches Doppclhlutt, 1 Quinte, dessen beide InnenbÜttter ausgefallen 
sind, hierauf fehlt ein ganzer Quinte, es folgen 5 Quintenen, 
l, Doppelblatt, 2 Quinionen, 1 Teniio* 2 niditznsamiiieiihiingciide 
■ und umiuineriorte \ Ein Beiblätter. Dazu kommt noch das Titelblatt. 

J) Pater Alban Dold vom Kkgkr tkuron will liier üU Ihm! des Pulimpieat- 
schreitens erkt 1 Einen und glaubt, daü *n dieser einen Stelle die alte Schrift nicht 
getilgt &et. kh habe das Original Dicht mehr daraufhin an sehen kennen. 

2i Ein gmumei Schema der Klüt [lagen verdanke ich Ikrm Pater Alban Ddd, 
da mir in Bologna eins Feststellung nur xum Tlü möglich war. 


E. Reititnsttiiiif 


Did Bktt lagert 1—9 sind nicht jmlinipEestiert: von 10 «beniall« 
die ersten beiden Blätter $3 n. 94 1 . während die mit ihnen zusammen¬ 
hängenden (101 u. 1021 Palimpeest sind. Die Lagen 10—19 be¬ 
stehen Ans Palimpseatblät tern. von 20 unr die ersten 4 Blätter 
(193—1961. während <ks Mittel-(Doppel)blatt und die mit den 
vorhergehenden zusammenhängenden Blätter il99 202 \ nieht 
jjuliinpse stiert sind, also: 



In Lage 21 konnte ich kerne Spuren unterer Schrift entdecken, 
bei L^e 22 nur auf den letzten 2 Blattern 2äl u. 222)., w uhrend 
die zusammenhängenden Blätter (213 m 314) sie nicht aui weisen. 
Die Lagen 23—26 sind Palimpsest, sowie die 2 Einzelblatter am 
Schluß des Codex und das Titelblatt. 

Der Codes enthält honte 120 Fabinpsestbluttor, bzw. 121. wenn 
uiEm das stark beschädigte Titelblatt mit zählte 14 weitere Blättei 
fiind verloren gegangen. Die Schrift des Palimpaests gehört, wie 
mich Herr Prof, Paul Lehiuunn in München belehrte, in Anfang 
bis Mitte des XV. Jhdte*, wemigleirh andere gute Handschriften- 
kenne? sich nur schwer entschlossen f ein jüngeres Alter als das 
XII. Jbdt, anauerkennop. Die Lesbarkeit ist schlecht, und die 
großen Hoffnungen^ die ich in das photographische Verfahren der 
Bour-uper Patres gesetzt, haben sich nicht ganz erfüllen k<kmen T 
da die chemische Zusammensetzung der oberen Tinte ihre Durch¬ 
leuchtung nicht so wie in anderen Füllen gestattete* Deut, wo die 
obere Schrift Uber der unteren liegt* ist nichts wiederzugewinnen; 
an andern Stellen hat die Photographie freilich doch mehr heraus- 
gobrachf, wofür ich Herrn Pater Alban Du!d. der die Aui nahmen 
augefertigt, zu besonderem Danke verpflichtet bin. Ein 1 eil der 
Blatter ist so stark abgewaschen. dab das photographische Ver¬ 
fahren keine Aussicht bofc t und da auch die Hoffnung, unbekannte 
<"lcerafragmente zu linden, eich nicht erfüllte* wurden nur die 
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besten oder interessantesten Blätter unfgenommen, um die von 
der Göttinger Gesellschaft der 'Wissenschaften zunächst für eine 
Probe bestimmte Summe nicht allzusehr zu überschreiten. Eine 
volle Ausbeutung der Handschrift schien, solange nicht ein neues 
Mittel getarnten ist, doch unmöglich. Im ganzen wurden von mir 
52 Blätter identifiziert und mehr oder weniger gelesen. Dabei 
kamen Stücke von 12 Ciceroreden zutage» zum Teil denselben» die 
auch die obere Schritt hat, und zwar: 

auf 2 Blättern Abschnitte aus ad uviuttum 


2 

D 

ff 

s 

ad (Jtdrite# 

17 

tl 

ff 

ff 

th thmo 

3 

ff 

fr 

fr 

dr hantxp. resp. 

5 

fr 

ff 

ff 

de prov, con$* 

1 

w 

ff 

ff 

pro Tittflx j 

2 

i r 

fr 

a 

in Vufi tritt tu 

7 

w 

ff 

ff 

pro Caetm 

1 

-H 

a 

fr 

pro Clumtio 

11 

ff 

fr 

fr 

pro l'uschj 

9 

ff 

a 

ff 

pro Mumm 

1 

ff 

fr 

fr 

pro (juinttio. 


Yon, den photographirrten Blättern konnten 3, nämlich ISO, 
222, 252 wegen des schlechten Erhaltungszustände« nicht identifi¬ 
ziert werden. Neun von den aufgeführten Blättern enthalten Ab¬ 
schnitte aus zwei verschiedenen Reden und zwar: 

t', 112: de proi\ fttjfe'. 37, 15—dl und /»'u Mes. Itosda 137—13S 
f. 129: He hantsp. rtvp. 8,7 10,27 und pro Jlumw 78,2- 79,15 
f. 154: He timo 69, 12 70,7 und pr>> ('urliu 31,16- 25,? 
f. 161: pro VaeÜa 43, 2 -49.4 und tle domo 93, 6—94,14 
f. 179; de domo 40, 1 -40, <> und ad semt. 18,9—24,22 
f, 196: dt prov. ewts* 13. 1 -15,7 und ad Qttir. 4,20—8, 11 
f, 227: de barnnp. >>sp. SO, 8- Ende und de pro?, oms. 1, l — 3,9 i.7) 
f, 231: pro .sV,r. Itowto 21,8—22,22 und dt tttmo 30, 4—34, 7 
f. 236: de dem» 113,17—7 und pro i’ttdh 49, ?—53,22. 

Die Auslassungen bzw. TTmStellungen, die sich innerhalb de« 
Textes einer Rede finden, bieten nichts Eigenes, Wenn f. 145 in 
pro Mama hinter 15» Hi der Abschnitt 17, 14- 19,14 eingeschaltet 
ist, so entspricht da* nur den gesamten besseren Hss. dieser Rede, 
In f. 226 ist in ad stmtd. 26, 11—27,8 ausgelassen entsprechend dem 
end, Harkiauua 4987 sacc. XU, mit dem der l’alimpsest auch sonst 
weitgehend übcroinstimuit, 8o findet sich in beiden in der Rede 
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ml Qttir. (f. 186 des P&Kmpsest* l 6,28 8. 9 ausgelassen, doch spnngt 
übereinstimmend der Test hinter 8.11 auf T, 18 zurück und trügt 
die 2, Hälfte der Lüt ke nach- Ebenso ist cs bei der Rede iu I n- 
(hiittur, die auf ff, 229 und 244 erhaltenen Abschnitte gein-n den 
Text mit denselben zahlreichen Amdassungen wie H ünncrhaHi der 

26 _ 33 von f. 244 sind allein 11 größere!, und auch alle weseni- 

lichon liß^iiSQgeii stimmen überein. 

Um sieh aber ein deutlicheres Bild von der Art des ehemaligen 
Codex machen zu können, beachte man mu h den Inhalt der unter 
eich zusammenhängenden Pnlimpsestbliitter nach folgender Liste. 
Ek hülfen zusammen: 

f. 105: pro Caclio 25-30 mit f. 108: pr» Cmdkt 38-43 
f. 1131 pro Sex. flusch f— 145 mit {. 118; pf» Sex. lloscio 67—? 
f. 114: pru Sex. Husch 145—150 mit f. 117: j«v» Sex. R oscia ? 57 
f. 115; pro Sex. flusch 150 Ende mit f. 116: pm Sex. Husch 49—50 
f. 121 1 de dowio 129 {?)- 131 mit f. 130; de domo 54 57 

_ , „ Idr iutrusp. h»j>. 8— 10, dann 

f - m Murern 9-13 nut f. 129: Muretm 78-79 

f. 125: pro JItircna V 42 mit f. 126: pro Muren« 42 40 
f. 151; tir (foim 76- 80 mit f- 152: de domo 70—76 
.... [de domo 69—70, dann . .. . \pr» ('acHo 43—49, dann 

f ‘ lo4: U ruelio 21- 25 ,tUt f - 161 * U dum« 93-9-1 
f. 174 : de prov, cotm. 3 — 7 mit f. 181: de domo 87 — 93 
i. 175: de Juirnsp. resp. 40— 44 mit f. IbO: pro Sex. Jlusch , 13 

^ f de do>»o 40,1—40, 6. dann 

f. 176: pro taeh» 69-? nut f. 1*3: | (f<? sywf|/ 18 _ 24 

f, 177: d< domo 63 — 68 mit I. 1*8: de dum« 91 99 
f. 19G: pro ijtti netto V 93 mit f. 199: nicht Palimpsest 
f. 225: dt prov, cut,s. 7—? mit f. 234: < b dom» ?— 87 
f. 226: ad *<md. 24—30 mit, f. 233: pro Sex. Roscio 131 V 

[pra Sex. Ilorteh 21—22, dann 
f.228: pro Sex. Homo 2—0 mit 1. 231: j rff 30 M 

£ 285: de ihm» V- 29 30 mit f. 244: in Vatinho» 2ij— 38 
f. 237: pro < m it» 53 57 mit f. 242: dt dun», 114- U9. 

So unvollständig und dürftig diese Liste der Natur der Dingo 
mich auch nur sein kann, bu gestattet sic uns doch einige Linzel* 
beiten hinsichtlich der alten ökttlagen fest uns teilen, Daß die 
Blätter 113—115 und die entsprechenden 116 118 auch früher 

einheitliche Komplexe gebildet haben, ist durch den Inhalt ohne 
weiteres klar, mir müssen 116—118 an erster. 113 115 an zweiter 
Stelle gestanden haben, Auch 112 mit dem entsprechenden nicht 
festgesteUten 119 dürften als Außanblätter hierher gehören, da 
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112 An 113 unmittelbar vorangehendes Stück jmv Ä"ör. Ätoirk* unt- 
hält; auf dem ersten Teil de* Blattes steht allerdings ein, Abschnitt 

ans de prov* tom* 

Einen weiteren Eilten Qnatemio kann man folgendermaßen 
rekonstruieren : 


f. 1*4 - I" 
ft 


ft 177 = >h- (hum 63—69 
(k domo 69—70 
pro Cnnfio äl—25 
ft 105 — pro Carito 25—30 

j. * ans, = )»t> l Wh 30—38 

ft 1ÖS = 2»‘» (.Wh 3S 43 
f ! pro CWh 43—49 

” \(k domo 93-94 
f. 178 = dr domo 94—99 



Für den Inhalt des nicht fest gestellte» Mittelblatfce* xy kämen 
13*2 Teobnerzeüen in Betracht, was für den Sclireiber des Palimp- 
sests möglich ist: allerdings finden sieb am hügligsten ”2 — 73 Zeilen 
auf dem Blatt, duck kommen mitunter auch Abweichungen vor, 
so enthält z. B, f. 130* 33 Tb.-Zoilen, 

Ineinander lagen ferner die Blätter: 

f. 174 = de proc, eons. 3—7 
f. 225 = rfe prur, (Sön#, 7 — •? 
ft 234 = de domo ?— 87 
ft 18 t = de ihnun 87 —93 



Es ist wohl möglich, dass um diese Blätter 227 232 gelegt war, 

da 227 erst de fxtmop. o *p. 60.8 — Ende, dann aber de /«w. rma. 
1—3 enthält. Der Inhalt von 232 ist jedoch nicht fest gestellt, 
Gern würde man hier auch die Innenblätter 

152 = ih ihm»» 70 (?}- 76 ”i 
151 — de domo 76-80 J 

unter bringen, doch ist es kaum möglich, die zwischen ft 151 und 
ft 234 klaffende Teatlüeke überzeugend zu verteilen, was dadurch, 
daß von ft 234 nur die Schlußworte identifiziert sind, auch erschwert 
wird. Hinzu kommt noch, dnü auf der ersten (folmone von l*V2 r 
ein anderer Text zu stehen scheint (der ja allerdings ein An schlofft 
stück aus de prm\ com), sein könnte, was ich aber nicht festzusteilen 
vermochte). 

An den Übergangsstellen von einer Rede in die andere ist 
keinerlei Absatz, keinerlei Hinweis. Die \ »ringe des Palimpsest- 
Schreibers muß also offenbar ein Codex gewesen sein, der sich aus 
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dom Einband geltet hatte, and dessen Bluttlagen und oft auch 
Einzelblätter in der wildesten Weise durcheinander geraten waren. 
Diese Behauptung hißt sieh nieht nur durch die eben durehgefiihrte 
Rekonstruktion von 3 alten Blattlagen erhärten sowie durch den 
Hinweis auf jene Blätter, auf denen Abschnitte aus zwei ver¬ 
schiedenen 1te<len enthalten sind, auch die Liste der unter sich 
zusammenhängenden Blätter gibt eine weitere Bestätigung, HJngt 
z* B, ein Abschnitt von pro Sex. Ifowi# 49 ■f. (>2 mit einem ent¬ 
sprechenden von 137 — 154 der gleichen Rede zusammen, wie wir 
das auf den Blättern 116—118 bzw. 113—113 feststellten, so muß 
der Mittelteil in anderem Zusammenhang gestanden haben, da er 
viel zu umfangreich ist, uni irgendwie noch nntergebraebt werden 
zu können. Entsprechend sind auch die andern Blätter (so jeden¬ 
falls 121 + 130. 175 + 180. 176+179, 226 + 233, 237 + 242 zu be¬ 
urteilen. 

Den Textumfaug eines Blattes der Vorlage des Palimpsest» 
zu bestimmen, scheint mir mit dem vorhandenen Material nieht 
möglich. Gewöhnlich kennen wir den Anfangs- -oder Endpunkt 
der Emzelabschnitte nicht genau. Eine Ausnahme bildet jener 
Abschnitt />"> Cueih 21 -49, der in de rfomo eingeschaltet ist. Er 
umfaßt kn Et pp 400 Th-Zeilen, 

Wir haben nach alledem einen ganz eigenartigen Fall von 
Textuberlicferung vor uns: Paliinpeeste des X\ , Jlidtw., obere und 
untere Schrift aus derselben Zeit, zum Teil dieselben Reden hei 
beiden — mir ist an Beispielen dafür nichts bekannt. Für die 
merkwürdige Durcheiliariderwürfelung von Abschnitten lassen sieh 
eher Parallelen beibringen. Ich luhro hier nur an, was mir bei 
der Einsicht in den Cntalogue of the Harleian Mas. auf fiel, die 
Beschreibung einer Cicorohe, des XV. Jlidta.. enthaltend de mtura 
(Irttntiit, de dieimiHtate, ein Stück des Suwttittni Seipiv»»# und die 
PmiykIuxh, (’od. Huri. 4bi>2 »,, StnpUts est ihw nwi/c, sed $ceihfti in- 
srihti mimt» ht nt’uhnn ntnfitstts est niiflw« textus* litltittr comiw 
orttiis f.fvmplnr habtiisst tdhii tiicitlsuw et imperite erstritt in: tjmtm 
ritt t*i tu eitat tteepiaiputm snholmstset, tjuitf ettiit xeripsit, pnmt WMt 
tritttdrffri, itn w t pttfiea meint tu tdieuiiHfiittis Jöc<$ uccttrrtttri. iltifC 
ridcffit tmmtater retentior et tptihtiifti/tw in ioeis iiitlireirrrat ap)»>sitis 
tiiaat in tntti'ijiuc rttpituUt sitjntx* hfr. ... 

Die ersten Sätze könnten auch Uber den Bononicnsi* geschrieben 
sein, nur daß hier niemand sieh die Mülu* genuin men, das Knäuel 
zu entwirren, sondern man entschloß sich den schon geschriebenen 
Text zu vernichten und die Blätter noch einmal zu beschreiben. 
Aber welcher Art war die Vorlage des Palimpscsts? Da schon 
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die obere Schritt vor 1466 feitgekgfc ist, kommim wir in eine 
Zeit, wo Ckerpredeu sehr viel geschrieben wollen [sehr viel und 
sehr ordentlich, denn auch vom kalligraphisch öd Gesichts [»unkt aus 
konnte die Schrift des Palimpse^ts einen Humanisten kaum be¬ 
fried igen). Wenn andere Vorlagen leicht, zu haben waren, wamm 
wählte man nicht beizeiten eine bessere? Und wie soll inan Bich 
die teilweise I allerdings nur teilweise) ganz auffallende Über¬ 
einstimmung* zwischen oberer und unterer Schrift erklären ? Hier 
liegen Rätsel, deren Liisung nicht ohne Interesse sein dürfte, aber 
es fehlt noch der Schlüssel. 

Nicht Vorbeigehen darf man aber an einem Zusammen treffen p 
das den P&limpsest mit der von Foggio ans Cluny nach Italien 
mitge brachten Ckerohs. in Beaiclmug setzen konnte. Zur Rekon- 
strüktion dieses verlorenen alten C^luniacensis hat A, C. Clark 
(Anecdota Oxonicnsia, Classieal Serien Part X 1905) in schart- 
sinniger Weise einen Codex von St. Victor 1 Paris, Lnt+ 14 *49f aus 
dem Anfang des XV. Jhdta* l ) herangezogen und eine Florentiner 
Hs. (LI? 51 in der u. i\, Exzerpte aus 5 Ciceroreden enthalten 
sind, die nach Clarke Urteil von Bariolommeo da Montepulciano, 
dem Geführten Poggios t aus dem Climiftcenoifi entnommen wurden, 
Diese Exzerpte nnu bieten auch eine ganz wirre Anordnung: 

Pro Mitom 1—10 
iVo SVj. Itosciv 52—135 
Pins ( Vir/io 74—79 
IVo Sßtf. Eosdi 1 l—BO 
Pro Cuttto 13—74 
fto Murmti 67—90 
Pro Cm'fki 1—12 
Pro Chtmtio 179 202 

Pro J /ifrtMt 1—19; 16; 17; SO—47: 61—67 

Po naentio 92-178 

Pro Chtentia 7—90 

Pro Jt/ifowe 84—105 

Pro i'funttki 1—-7 

Pro MUfme 10—16; 40—34 

Pro Ser. Bownö 136—154, 

Wifi kam hier diese Abfolge zustande? Statt mit Clark an- 
EunehmcUj der Abschreiber dieser Exzerpte habe die einzelnen 
Blätter von B&rtnlohimooa Notizbuch dun hcinmulergebrach t , liegt 

1 Ich ketitie Außer der gatgftltigcn CoHation Clarks unifmureictic Stücke mg 
PhfltOp'äjibifQi die ick der Güte dtif VwwjdtiiiSg der Bibü&llie*inc h at Leinte ver¬ 
danke. 
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nach allem, was wir eben sali an. doch wohl ft aber, daß die Vorlage, 
ru$ der exzerpiert wurde, in Unordnung war, und über (len jammer¬ 
vollen Erhaltungszustand des Humanen fds klagen ja gerade die 
Humanisten* Die Excerpta Mnatepnlitiana müßten also an gefertigt 
sein, bevor der Codex für die Abschrift geordnet war. ^ ie aber 
kann dann der Codex von St. Victor in so tadelloser Ordnung «in? 
Die ungemein feine und bestechende Konstruktion Clarks dürfte 
dann kaum 211 halten sein. Sie ist meiner Meinung nach auch an 
sich schon schwierig durch das Vorkommen der Reden pro Flacto 
und pro Qithidiv im Codex von St, \ ictor. Aus dein < luniacensis 
dürfen sie nach Clark nicht stammen* Dabei sind sie doch erat 
im XV..Hielt, bekannt geworden. Schon 1-114 muß der Clnniaeenais 
nach Italien gekommen, die lis. von St. \ ietor muß also vor dieser 
Zeit tmgd'ertigt sein. Woher kam damals eine \ orlftge 'on p>‘> 
(jnincäo nnd jt.ro FW«, nach Ctony? Hark nimmt an, daß sic in 
Frankreich gefunden und in Italien etwa 1405 bekannt wurden. 
Gewiß kann innerhalb von wenigen Jahren eine weite \ er breit ung 
von Abschriften erfolgen; aber doch nur innerhalb des Kreise* der 
humanistisch Gebildeten und Interessierten. Oder soll auch hierfür, 
sagen wir ein anderer, alter Codex in Cluny gelegen haben? Die 
Güte des Codex von St Victor dürfte dafür sprechen, aber es er¬ 
hellt auch die ungemeine Schwierigkeit von Clarks Hypothese: 
Die Abschrift von dem ulten ( Inniaccnsis soll gemacht sei», noch 
ehe dessen Wert erkannt war, und doch war der Urheber dieser 
Abschrift so auf der Höhe der humanistischen Bildung, daß er 
sieh die neuesten Entdeckungen sofort verschafft®! Lud wer ließ 
wohl im XV, Jhdt. einen mehr als ein halbes Jahrtausend vor- 
nach!a^igten Codes nbschreiben, eine Sammlung von Ciceros Reden 
unfertigen, wenn nicht ein Humanist, ein Mann ganz crl Silit, vom 
Geist seiner Zeit? Und. ein solcher wiederum sollte nicht wissen, 
welchen Sehatss er in Händen hielt und daß die Rnaeiana nnd 
MureuianA noch unbekannt waren? 

Kickt verschweigen darf ich, daß die eiözelrsen, Redeabschnittc 
(so weit beide E 59 , überhaupt die gleichen Heden heben) inj Bo¬ 
logneser PalimpHßflt tmd in den Exzerpten des Bart* sieh nirlit 
entsprechen* Eine gewisse Ähnlichkeit besteht bei pro S*\c. h*r$ck*, 
wo im Palimpsest eia Abschnitt von ■> 13 1 bi« Ende^ bei Barl, 
von £ IB6 bis Ende, im Pal. ein neuer Abödmitt % 40 beginnt, bei 
BarL einer sj m endet. Doch schon für den Abschnitt des Pal. 
pn* Gif Jh SS 21—49 bietet Bart, keinerlei Parallele, wo {5§ 13—74 

ein einheitlichem Ganzes bilden* 

So ist ein greif bare* positives Ergebt für dir ÜbediefcmngB- 
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geschickte der Ciceroreden &ii* dem VtiSZmpttxt ranKehst nicht zu 
gewinnen, Und doch halte ich cs für meine Pflicht, auf diese Ln 
jeder Beziehung merk würdige Hs, nachdrücklich hinzu weisen: sic 
kann Bedeutung gewinnen, wenn man einmal die Mühe aufwendan 
wirik den überaus zahlreichen Hss. des XV. Jhdfcs. wirklich nach- 
zugehen. Man ist auch heute noch gar zu leicht geneigt- ab 
Humanist cnkonjektur nnzusetzan. was in Wahrheit hambdi ritt lieber 
Tradition entsprungen ist; man kann heute schon mit ziemlicher 
Sicherheit behaupten, [lass die so glatte Rechnung Clarks berichtigt 
werden muss* Dabei Ist ungemein bedauerlich, daß für die Heden 
ad srwtUw*—pro BaJb& t d* h. für diejenigen 10. die man nach ihrem 
besten Törtreter t dem Paris 7794 des IX. Jhdts., gern die P-Reden 
nennt, die außer der unechten pridit: qimm tu exilittm hd und pro 
Svstw alle im Palimpscst vertreten sind, auch heute noch keine 
wirklich brauchbare, wiasenHchaftücha Oollatiou des Harleianus 
49S7 des XIL Jhdts. vorliegt, Emil Bahren^, der Entdecker dieser 
Hs., hatte bereits im Jahre 1884 (Revue de philologie VIII 8, 38 ä\i 
auf ihren Wert hinge wiesen und wenigstens für pro Gaelfa eine 
1 lollatiun beigebracht. In der 1910 erschienenen Oxford er Ausgabe 
der P-Reden « außer pridir qnam in (u-Hiutn irei und der von Clark 
in anderm Zusammenhang edierten Caeliuna) verspricht W* Peterson 
eine sorgfältige Uolktiau von H vorzulogen (Praef. 8- XI v macht 
aber nur. wie das bei den OxlOrder Ausgaben Üblich* aasgcwiihlte 
Angaben, die keinerlei klares Bild von II zu geben vermögen, ln 
der neuen Teuhnernusgabe begnügt Kielt A. Klotz *) mit einer Aus¬ 
wahl Eius den kargen Notizen seiner Yorgiinger p die für die KJas- 
aidsderung der Handschriften noch weniger genügt. So wird bei 
der Rede in Vuiinhuti H zwar unter der Liste der benutzten Hss + 
aufgeiührt, es findet sieh aber im Apparat auch nicht eine Er¬ 
wähnung dieser Hs-, obwohl H gerade in dieser ilode einen ganz 
eigenartig verkürzten Text bietet und wenigstens einiges aus dem 
Apparat von Peterson entnommen werden konnte. H ist deswegen 
von großem Interesse* weil gerade eine Menge der jungen Hes« 
und auch der frühen Drucke mit Ihm Zusammengehen (vgl. Bührens 
a, a. Ü. S + 39. Peterson Praef. p, Xh Auch der Palimpscst. gehört 
in diese Reihe imd steht, wie schon erwähnt, in engster Beziehung 
zu 11 1 die ich in den Reden ml satatmn. ad Quinte**, de domo, in 
Vatitiinm (von denen mir durch gütige Vermittlung der Direktion 
des Britischen Museums Photographien von 11 zur Verfügung 
standen) genauer verfolgen konnte. 

Et Vgl. sein« ahr&fllgc Beurteilung von II in der Fmefaüü seiner Ausgabe 
p* XX ff, und Bli. Muaeom ST (1S12J B.STüf, 
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Ich njöchtß nunmehr ein voMänd^« VerettfibÜB meiner 
Irt'äungea aniUgon, wobei ich im allgemeinen die neue Klotzsche 
Ausgabe, nor in pro Clmntw und pro Mnretm diejenige von Clark 
zn Grunde lege. Daß mir beim Lesen des Patimpsests auch einige 
Irrtümer begegnet sein mögen, wird jeder, der einen Blick in die 
Hs, oder in die im Besitz der GiUtingcr Gesellschaft der W issieti- 
sebatten befindlichen Photographien werten will, leicht begreifen* 
a(J seitII turn: 18,10 f»Malis summa atque pl. ttbunortfm‘ t 
19,15 jmiJ j ur; 17 ropiis] manu K; 21 rirluk mummt \ 23 mctum 
2-1 $]»>» amhcilms o.n.: 20,20 Sritias; 22,23 «ff»*- 
rrntmiHf recHperetssemus * 23,12 aminthis — inear ein, H G E, 
13 optihns ; 14 nun hitUemt; 24.16 (thtid om.x 18 rdiquü; 

24,24 o/Hefo: 0 jif/flite H&E; 10 U rtn ,Hilf (mann reccntiore, 
quae s&cpe idem cidubet atque palimpscsti scripior, hum.- locutn siß 
scriptum mvenlmus; (f nun ule ttj; [cajisjej/c; eS8ct H , 12 oiunis 
rJ . om,; 25,10 dedeetts rf] omais H: 20 vmirent; 23 cf ui H; 

7 dawssi«; honestU oimiihtts htduosns tntuk-m risus est H; 

26,8 itlnn extitif] dnnittit: 0 ^cwntfiffdj «iffcfJff; 10 atUeriptor) <'st 
nseri/dor: 28,15 fas osse] >p/n ntftis esse = manus reeeutior: li de ] 
tr. th H; 20 rogtitares dirihUcrcs rusMkstptc] Morrs cnshxksqm (m- 
t/iifttn's Hi; 21 hoi* solunt H; 22 itti nt rinn um. 

jV| H; 20.24 ijnrim»; wrtgMujHj qmm H: 2 cum mm dbecrit. 

ad (Jiiiritrs; 5,9 nattts emsufaris (SfifM nm>); 18 iWicrnrntts; 
8,25 r^cfI statuernt om. H; 25,10 •» (?) HG - } 30 rn'upecasm't, 

,h- ,h>mo; 80,4 utilcst] utile . et (»Hk ri*H); 1B (uüudor; 31,27 
cnlnsqtntni tnrniuf 32,5 bm'ifaftt] Imdi/nitfitr: 0 r/uisain (habet ut \i 
detnri: 34,3 ejenrrnrnut P 1 ; 3 XX; 8 irtm hlwos] &c»«to ,, ■ 
/i^cros] (fortasse et tmatorm H SMi 10 : a doptnrrt 

HG31: 35,11 «cimp] ?i«ci imffjc P); /«Tfifrfem; 18 (Jrcstem; 30,27 
athpMiunrnn 28 htm (/«■<«■ H)j 21» Ais; ve! Ulf pnrmtis heo; 7 «d- 
f ( [ jgcfWw]; 37,11 filteret \ 16—19 cur ergo — rttmndur om. H; 
38,2 Imci trmjHtrr um,; 5 rt coinitiormu H; < Mrrm ras Httlhwr, 
39,!fl tpio die] < t (t hl il ; 40,4 »h 5 ^iufAuim contra nu- 

s/hrin rms; 55,9 propuipmrr H; 50,11 ccm] geuli 12 ffr- Umuhm] 

mchmnl .. 57,7 »tinftiAim; 03.13 optttüsmmm «««; 64,34 Mts 

fnror: 05,3 hmtc modo utnmda« c*W P’H: 4 nHlajitltt) ', 5 ihntnlnt, 
07,24 <Anifi f .. V if«; 68,8 [/cssissei 72.4 pm P’H: 74,23 motdtrn, 
aut fMtjfini: 24 morrst 75,5 frmth tn ; 11 >n WffMJi.' j nonnnix P 1 ; 14 
rrditum sihi ; 15 Utranunr. 70,17 die cm. H; 20 fft»f modo prajmt- 
smuhr, 21 nnrtifh H: 23 atideal hm H; 27 inlustni* ilh- 

ttrimmani; 2 hon* «wmf] ttm wyent HM: 4 »n/mcjif; 77.22 nisi 
essent ; 78,28 sororcwi; 79,20 ronnciliht: 22 futnlioi 80,28 ifnhidts. 
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67.17 fmtre tm altcro nmsule redumit* iiltcro j »‘adern jM'ft'Hfe] fraire 

tim »Hart emsntads rcdncettie altcro pmetore; 88,8 sunt: 4 pulste] 
"puhn.i[ P'H: 80.12 tun] in his PH; L7 < r 

<‘tritt;< r ifnMtis P 1 ; 90,19 wn] di/ti pi; 92,10 iiidkis; 93,7 non 
rmtfdm-, 9 m «ui;«] iUhtc (?) H; 94.15 urbis (?i; IS iam est; 
95. 28 «/] (tat H; 90,6 hiritotn H: f t coiisulihtts ; 7 tf ufliefai 8 tir om,; 
9S, 18 itirimsf] ftivina PH; 110.9 poBsithres; 10 hulim-, 111.12 Yt- 
hrrtns $tm jwtissimim ptlhrt rfcbtiii; 14 nt ittdo hnvnta est istu 

H : 112.9 utöri.ti \ 10 vrnabator; 11D. 17 fliKtSqm: (ou. *■/); 

116.10 ajentm j* 13 entistSSr st, 

<h futruspicttm rcsponsis; 9,15 er. suomnt: 16 antspitmt ; 
10.20 j 4t), 6 trat (?) ; 61,18 qui/t] verbann (juoilcütni 

c. V1H Mtteraram: 21 f*ßferisj et Eire tlium eäeris. 

fli provincii$ COH-Sulctrihn #; 5,19 nl rix s t ‘; 21 iin/tiomt * 

, 23 ßieuch innen »»; An;*+] hiix; 24 hkuntiori. m: 2 his j,meposmt; 
tjiiii) 6,4 dirmwm, 5 et/usuUa] (tmufotum; 8 (ulinut om.; rptod om.; 
10 iil tirrJui ; 13 iuquortit ; 14 tjutisti ; f«7/is^ff] belloftttti j 15 ttt- 
mntmn om.; rfrrutw*M\ 7,21 praxi mb; 3 uHhm] nuJlttm; 6 einitres; 
7 irf] aHt: 8 emtitis tlinrc Hctret im in fibrös jiopnhs contra S ietjtm 
fjrnfp fnt, 10 bonos-, 8,15 otitlis eestris mrntUntsqHe) 9,20 rttim Her] 
rui Her ... (Herum!); Ari&bmmtiS] 7 nrfthtr; sihi mjfta (om. et ); 
«SSt ein märet; 14,9 qut/e rem fei w gestern \ 19 ex osifa .. a: 37,17 
JWfiM] mnrds; 38,22 pe add. R: 1 sint/n/arcs] 0 jur ws p...s 
mit tt(tiptas (juiimf) i 7 hie; 8 <Ur/nitn(em : 12 qni st xHA ; 13 ir.v p. ; 

39.18 thanitiUtr H: 21 plnt/mn PH; 22 emitempno; 25 et] nlqtiei 
2 ft. Julius', 3 mtf\ ne H: 41,23 rpttirum atqw partieiqiem me esse 
(ifwirim bis doineeps P’i, 

pro Hat ho; 29, 14 ederis ; 15 n^ifsfis] das. 
in latiintoni i te\tns Incunae, tjuftrum invrnLiintur 'parmaltac, 
etimes Hiant etfnm iu H); S. 19 htlimn H; tum fttfutw H; 
ittehi,rit\ Utrxrrit H: 4 patrm f/mtms Hi... ivestipfia ltttepii- 
rum vocem ßm/ts raddew possint) mit qtnti ... nferes: 6,13 quat 
tu] f/itmthtm (V i; 21 fti orfcrt H; 24 maltiissem H; 7,1 ei put!} 
nun H; 3 int h.jii. H; 31,8 sive ihminth* aivö y. ,1mW om. vSde- 
Iqr: It ii > pnlilirttt om.; ipiis mruiu H; 32.14 tiiinmu nive ti- 
iimrnn) iiH/ttnrttltos; 16 eitlem* qn/it fr (H) tfliita trnuit (ef. 1,20) 
ntmtqttfiM putr etr,; 21 nt tnmni nisi HU R: 35,15 ml'o tfuat <m- 
tlire H ; 18 spstUnimc H: 38. 8 V. om. H ; 9 i't quitt\ ri qttisnmtt * 
1B illttut ] ip$um H. 

pfn ('*t t:tio: 3L IB t*rnftttfmtl* qutt* ; 22+ 4 *f ÄMi«#] ti 

trthjirfitii 23.14 juttiorj porlttr; 24 h 11 mptotii v{c, [ oimii nt nt dotfrirtft 
boitto ftfqtir [Ittawtmhifh ttritt d^i^} }u>sptfio Dhmi# ft* . , 18 fVJJffi- 

vrntttr: 25.1 audittm f?l: 3Ö t B t‘unutin:ttrot\ it\ 40^12 

Cl^. & Wriv. NuhHebEen. PhLl.-Hi^t Kl^st. 192?. Heft t. 4 
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nrrwh 41 f U .»<■] ^- 2 «*' rf,c om : M ; 8 S- 

5 m< - loCHttinr om.; 4B, 12 qMw WH «W* l™* jwta . . 

14 mirri* liantUr. 18 «w '<•>» ,Tt,t ' 4Ö - 2,1 f - 

21 roßaetin-f; 3 /«*>*! 50- 1 <* «***• ad se om.: ol,ö '* 

Ittcri ‘ Wnmriliuut: 52. 15 .wnn'irf] tum irrt (?); 16 » Wer# di.r*rff rm 
i w ( ? e ,W (Mipra lincam quaedam frapraecripta «mit neque vero legi 

posaunt); 52,21 ad . . . \wliMU) 53,11 M »on — tMtslt 

am. hoc loco. udd. ut videtur post voce® rriwim L 13: 54, o fota- 
IG i« dUf-itWM HTY; 18 serm um.; 20 r hm * W ,-HT\ i 
91 ,.** om,; 22 iiö» iJtwsr pwie (sie) währ* R; ao.4 /rsfiniemo, 

trrlxi cognoaak ndta om. H: 5 M; 11 »* M ft rf 

^ rf ;« Hi: 16 «M W om.: 56.8 ».*» £«- 

Ortitruw H: 12 nt «Ikriiis ttnm Mcicns: 57, 14 adtaeiore; 16 *t* 

,i 17 21 Ai»«; 22 **f] «*; *». ICi #»« Hj™- 

f]M« fo<w atqne potKmtmn ; 61,1 W: 62,14 rem *> «'«] 

rrm istami 15 **] *«'$■ 4 possft 

/»ro Cfnewl*o; 50,11 granicr rrincifwe; 12 fjKJ om. (?), o« s - J 

«»ujitfi«»deriHM (?): 53, 12 fw*«$ ijisWws. . 

Bascio: 21,8 Aww hm amwrfwr «örinriorifu* <?<«*»* 

«rijfam ».. 22,10 om. i.V); 40,8 r«*ri4 10 M <■■* - 

rv^irf om.: 58,2 », 145,9 «tf/ifl»»«; 16 /* om.: U 

p’shfr; 146.19 CTWM0MH-; 20 JW«: 21 /*««.« «itf«; 22 W ; 23 W'"- 

24 c?Mij* resci-eaini] dWrff «mrnif; 147,27 wrpjwrri«*; 9 ä/l ' f 
„/;* rrtfri : Mwris; 150.25 id fl»««?] fl»«W. _ 

j-r« jtfKfrrt«: 9,10 imifc inäiitt' ittftmia om.: 17,o qm\ >i>w\ 

10 nun nt wagi #; 20.18 rcpori/i,«; 19 rf '»«*?«>* ^ ; 62,25 

sifil c j.. leiosV); 3 JMi p# mtndadö. 

Y'ie mau sieht, ist für das i'luny-Corpus das Matetial zu ge- 
rm>'. um daraus Schlüsse über die Stellung des Palimpsest* zu den 
andern Hbs. zu sieben. Innerhalb der P- Reden wurde auf die 
rbcreinstimmuTigen mit H schon liinge wiesen. Wenn außer den 
Auslassungen von H, die alle wiederkebren, ein« ßothe einzelner 
Werter im Palimpsest fehlen oder entstellt sind, so spricht das 
für direkte Abhängigkeit von H. Allerdings ündct sich an drei 
Stalden eine Cbereinstimmung' mit J” gegen ü: 


de <lf>wo 34.3 gincrunt) gmeruntm P l 

75, 1! »i enii»*] ?aminis (prima vocis littera aut h aut 

n est). iumdnis P' 

89.17 ex tgmtibi**] vx gcntitms P 1 M. 
l>a H hi'II ist vielfach mit P l zusammengeht, ist immerhin die 
Möglichkeit offen zu lassen, daß der Palunpaest innerhalb dev P- 
Kcden auf die Vorlage von H zurück reicht, allerdings stellt er 
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dünn eine j=p;fte. ziemlich entstellte Brechung dieser Überliefe- 
rang dar, 

.für den. der sich selber mit dem Polimpsest zu befassen be¬ 
absichtigt, dürfte eine genaue Zusammenstellung der von mir be¬ 
stimmten Blätter von Wert sein, die sonst kaum Anspruch auf 
Interesse erheheu kann. lEin x vor der ersten Zahl bedeutet, daß 
das betreffende Blatt photographisch aufgeüOmmen wurde.) 
x 1) Titelblatt schlecht erhalten« pro Mwwa erkennbar 51, 27 bis 
55.14 

x2) f. 104 i lesbar nur vi pro Chteitf'to 50, 5—53, 12 (?) 

3: f. 105 ' nur festgestellti pro Ctuliv 25.6 — 30,19 
4i f. KW ifcstgestellt nur v pro CW/o 38,6—43.2 

t 1 ho t r Jdß prvr. (uns. 37.15—41 (7. Zeile r. CoL v) 

xo r. v wenig; lpr<> Sex. Rösch 137.9 — ? 

6i f. 113 i mir festges teilt) pro Se r. Rosau ? — 145.6 
x7) f. 114 pro Sex. Jlosd o 145,6-130.23 
x8) f. 115 (nur v phot.) pro Sex. Itosdu 150. 23 — Ende 
9) f, 116 (nur v Schluß Palimpsest) pro Sex. Rondo 49—50 
10) f. 117 ,nor featgeafc.) pro Sex. Ifoeeio V—56, 27 
Ui f. 118 pro Sex. Bosch 57,27—? 

12) f. 121 (nur v festgest.) de domo c. 129 131 
13 1 (, 122 inur festgeat.) de domo 9 — ? 

14) f. 123 (wenig 1 eßbar) pro Ratio 26,14—30,10 
lö) f. 125 (nur festgest.i pro Mitrmn V—42,26 

16) f. 126 :nur t'cstgest.) pro Moroni 42.26 — 46.2 

17) f. 137 ■ nur fcstgest. pro Jlurnrn ? — 51,19 

•o\ Ina / i i- i\ W< herttsp. rrsp. 8, 7—10,27 

,16, 1. 129 (nur v tarbdl) re 2 _ 7SI 15 

19) f. 130 (nur v leserlich) de domo 54. 24 — 57, 7 

tt . . , . I pro Mumm 18.3—10.14. dann: 

*20) 1. H. (schlecht lesbar' j 1S _, 7 , 3 Jlum ; 2Ü 14 _, 14 

x21* f* 180 i nicht feststellbar) 
x22) f. 151 de domo 76, 17 — 80,6 
x23) f. 152 de domo 70 (?)— 76,17 

iffe domo 60,12 — 70.7 (5. Zeile r. CoL r) 

*24) I. Io* | jm tVKfc 21 ls_ai 

25) f. 160 inur die ersten 4 Zeilen sind Pal.) ud Quir , 25.19—Ende 
11161 (nur ) pro Üadia 43,2 — 49,4 (18, Zeile r. CoL v) 

S * - 1 v leserlich) |«fe doirn 93,6 — 94, 14 
x27 1 f, 174 (nur v phot.) de pror. (uns. 3,9— 7.5 
x 28) f. 175 (nur v phot.) de foiritsp. resp. 40 — 44 
29) f. 176 (nnr r wenig festgeat.) pro t'iieth 69,6/7—? 

4* 
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tj, It&itzemteln, Cicero-Reden in einem Pallmiuest *u BobfüS. 


s30) f. 177 (nur r phut' de ilmu 63,11—66 (?) 
x31) f. 178 ( nur r phot.) dr domo 94, 14—93, 7 
„ ft Iffe domo 40.1—40,6 ' il. Z. !■ * oä* rs 
* 3ä ' f - 179 t„l 18 , 9 — 24.22 

33 1 f. 1HÜ (nur festgSst.) pro Sex. Ifasrio 13 (r, Col. v) 

34) f. 181 de fkiii« 87 — 04.14 S?) 
x35) f. 182 <1. domo 34, 7—40.1 

i tlr pme, riins. 13.1—15.? (4. Z. r. f oh r> 

aki Z. 7; «d Qiär. 4,20—6.23 [l CoL v letzte Z.) 
x3S: f. 186 in? Qhr. S. 9—8. 11 (5. Z, r, Cd,T) 
i ab Z. 7 ml Quir. 7. 20 — 8,7 
'die letzten 5 Zeilen nicht erkennbar 
x37i f. 196 (nur v pbot.) pro Quhttii« 7—03 
x38 f. 222 (flieht feststellbar) 

*39i f. 225 {nur r pliot) <h prov. r<ms. 7.6—? 

ml smat. 24.22—26.11 .8.Z, 1. Cd. v) 

27. 8— 3( i, 23 i die letzten 4 Zeilen nnleserlieb i 
de httrusp. resp. 60.8—Ende 
de j»'nr. eens. 1.1 — 3, 3 
x42 1 f. 228 (nur v pliot.i pro Sex. Husch 2,2—6.? 
x43) f. £29 (nur v gut erkennbari in Tvthiuin ?— 7.5 u, 3 Zeilen 
unsicher 

. „j.j, I pro Sex. Reith 21.8—22,22 
* 44 ' f. 231 | j?( . (hm0 30^ 4—3-1. 7 

x 45) f. 233 (nur r phot) pro Sex. Rusch 131—? 

46j f. 234 (nur iVstgest.r d> dem» 85 — 87, 16 

47 J f. 235 (nur festgeat.) de domo ?— 2y/3Ü 

iAI f 936 l ,fc tlm0 17— ? 
x w J | prti Cw tiö 49 t i — 53, ^ 

x40) t . 237 pro l’tudin 53.23 — 57,25 

x50j t‘. 238 pro Mumm 60,'Gl (V)— 65. 2t 

xöl) i, 289 (nur v phot. < pro Mn mm ?— 60,12 

x52) f, 242 nur r phot,) ih domo 114, 11- 110,23 

x63 i f. 244 in V« Uni um 26,27 -38,18 

x54i 1.251 iunntunerici't) de ihm» 108 — 113 

x55) f. 252 lunntiiiieriert, nur r phot., nicht feststellbar i. 


x40) f. £26 

x4l f. 227 



Die einansichtige Gruppe 
und die sp&tlielienistische Kunst. 

Von 

I>r, Gerhard Kruhmer in Güttingen. 

Mit 4 TifcltL 

Vorgelcgt in der Sitzung tüsn 17. JtuaL 1537 von 1L Th in rach. 

Die Laokoongruppe (Abh>Ii gehurt zu Jeu wenigen Denk¬ 
mälern der hdkniBtischen Epoche, die zeitlich mit annäherndst 
Genauigkeit bestimmt sind. Ihre Entstehung füllt nngetähr in die 
Mitte des ersten Jahrhunderts v.Chr, Eine so! elfe Datierung, die un¬ 
abhängig von der Stilkritik gewonnen ist* hat natürlich den graten 
Wert für uns. So wollen wir mit der Untersuchung der XzUokoon- 
gruppe beginncn r indem wir diesmal unser besonderes Augenmerk 
auf ihre Komposition flehten, und den Versuch machen, das späte- 
hellenistische 1 i Konstschalfen zu ihr in Beziehung zu bringen. Daß 
die Groppe in dem jetzigen Zustand falsch ergänzt iet, daß dar 
Arm des Vaters und wohl auch dar das jüngsteu Sohnes nicht aus- 
gestreckt waren t sondern im Ellenbogen gebeugt zu den Köpfen 
der Figuren hmtiihrteii, ist bekannt (Helbig-Amelnng 1,151 1 S. 96). 

Ton Wichtigkeit erscheint vor allem die Anordnung der Fi¬ 
guren nebeneinander. Hierin unterscheidet sich das Werk von 
Gruppen wie dem im dritten Jahriinndert v. Cbr. gearbeiteten Pas- 
qimio *) oder von der Dornansziehersiene im Louvre, die der Spät- 
zeit der hellenistischen Kunst ungehört (Klein. Rokoko 64 Abb* 27}* 
Denn während diese, auf ltnndnng komponiert* nicht nur nach 
ober sondern mich mehreren Seiten hin Ansichten «möglichen, 
sind die drei Gestalten unseres Werkes so augeiirdnet f daß sie ge¬ 
wissermaßen auf einem biagtniiren Hintergrund angebracht zu sein 


I) Dünmtcr vamtben vir dna rvsice und ertte Jahrhundert Ckr. 

2 1 Mit R&ctit sagt E. Schmidt (Festschr. für Arndt lOl) von dieser Gruppe; 
Sa verschieden,. ja fast ünbegrCDrt, fhro Ansicht^ni"-frlichkoitcü eiud — nEo ver¬ 
liert dar Hemm ^nudelnda ... den /uaatufflCöliELug nsv. 
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scheinen. Bio Komposition bekommt dadurch jenen Werken .üjcgon- 
über etwas raliefmfiUHgfca, Dieser Auf hau hat zur Folge, daß dem 
Werk auch jene Yidansiehtigkeit der verglichenen Schöpfungen 
mangelt. Ja, die ganze Komposition hktot in der Tat sogar 
nicht mehr als eine einzige Ansicht, selbst von noch so unterge¬ 
ordneten Nebenansichtcu kann nicht die Rede sein, falls man an 
sie künstlerische Ansprüche stellt. Verlassen wir die Mittelachse, 
die auf die Komposition senkrecht fuhrt, und treten nach rechts 
oder nach links weltlich heraus, so ergehen sieh in ch-m neuen Hilde 
Verzerrungen der Eompositfonslinkn , durch die häßliche Ent¬ 
stellungen der Gesamt Wirkung Bervorgerafen werden. So löst sich 
bei einer Ansicht, die mehr von rechts genommen ist, der Körper 
des jüngeren Sohnes ganz aus dem kompositioiiollen Zusammen¬ 
hänge heraus, wahrend hoi einem Ah weichen des Beschauers nach 
link:- sjch die Figuren übereinander schieben und unschöne Über¬ 
schneidungen bilden iAbb, 2), Dies zeigt uns, daß die Laokoon- 
gruppe keine eigentliche Nebenansicht, sondern nur eine einzige 
H&up Lumich t hat- Wir müssen daher diese Gruppe emansichtig 
nennen. Der Aufbau vermag nur eine einzige Ansicht von künst¬ 
lerischem Wert zu gewahren. In diesem Punkt hat der Laokoon 
seinen nächsten Verwandten in der Heirnaphroditengruppe t deren 
besterhaltencs Exemplar in Dresden bewahrt wird i Abh. 3; Dresden 
Xr T 155}, und deren kompoaitionölle Eigenart zum ersten Mal von 
Eduard Schmidt klar und scharf erfaßt worden ist (Festschrift für 
Arndt 09 ff + ). Mit Recht betont E* Schmidt t daß diese Gruppe 
einzig und allein für eine einzige Ansicht komponiert sei, daß 
schon ein kleiner Schritt von der Hnup tan Kickt aus zur Seite den 
richtigen Eindruck attfhebe und das ^Rh^thmisch-Sinurolle* dabei 
in der Verzerrung erscheine (Abb. 4), Genau so ist es hei dem 
Laokoon, nur daß dieser Sehritt zur Seito im Verhältnis züm 
Gr Ößenuntersehied f der diesem Werk von dem Dresdner Typus 
trennt, auch etwas reicldicher bemessen sein muß, utn den ent¬ 
sprechenden Eindruck zu bewirken. Wir sagten üben "nach flüch¬ 
tiger Prüfung, daß der Lftokoon einen rdiefmäßigen Eindruck 
mache, Dazu paßt durchaus die Einunsiehtigkeit des Werkes, die 
wir eben feststellten. Mit dieser Eigenschaft hangt eng zusammen, 
daß ein großer Teil der KompositiBuslinien die Breite betont* 
nicht allein durch da* Nebeneinander der Figuren bewirkt 
wird* sondern ebenso durch eine Anzahl der Limen des Aufbaues, 
wie den zum Teil seitlich gerichtete!! Bewegungen der Körper und 
die Haltung der Arme. Diese Ausbreitung der Gruppe, diese Li¬ 
nien und Bewegungen scheinen gleichsam auf den imaginären 
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Hintergrund Rücksicht zu nehmen und damit in ans die Erinne¬ 
rung an das Relief wach zu rufen. Die gleiche Ausbreitung tmd 
scheinbare Rücksichtnahme auf den gedachten Grund zeigt auch 
die Hermapliroditeogruppe; es genügt hierfür auf die sehr instruk- 
tiven Abbildungen 7 und 8 hei Schmidt zu verweisen. Das Merk¬ 
würdige und Wichtige besteht aber darin* daß diese in der Breite 
sich entwickelnden Linien an Quantität fast tibertrüüVn werden 
von solchen* die in die Tiefe streben und die sieh von den Breiten- 
richttnigen und dem gedachten Urunde durch den Bewegungsgogen- 
satz lebhaft abheben* Wir brauchen sic nicht Isis ins einzelnste 
hinein zu heschridbriiH für die L&okogngruppe genügt es auf die in 
den Körpern enthaltenen Beugungen nach vome, auf die Richtung 
der Oberschenkel aufmerksam zu machen t zu erwähnen, daß der 
Platz des jüngsten Sohnes weit licrausgcriickt ist aus der Kaum- 
schiebt, in der sieh der Körper des Vaters befindet; für die Herma- 
phroditeugriippe sei auf den weit her ausquell enden unteren Teil 
gegenüber den viel weiter zurückliegenden Oberkörpern der FL 
goren und vor allem auf die schon genannten Abbildungen bei 
E, Schmidt hinge wiesen, die dieses Verhältnis und die einzelnen 
Tiefenlinien besser zum Ausdruck bringen als ea eine Beschreibung 
vermöchte. So sehen wir* wie ln der eia&nricbtigeu Gmppenfomn. 
Breite tmd Tiefe In einer merkwiirdiguu vermittelten Form nebenein¬ 
ander wirken und, so möchte man vergleichswehe sagen, im Kampf 
um die Hattptwirkaug mit einander begriffen sind; dabei verhüt 
cs sieh natürlich so, daß je näher wir herantreten t desto stärker 
die in die Tiefe führenden Linien empfunden werden und desto 
mehr die reliefmäßige Wirkung der fiegaintkocnposition aufgehoben 
wird, während beim Wachsen der Entfernung die Tiefen!inieu zn- 
saiumenschriimpfL-iij das Bewußtsein von der räumlichen Verschieden¬ 
heit der einzelnen Schichten immer mehr verloren geht, and das 
Ganze sich einer Art von Fliicbenbild annuliert, einem FläehenbUd, 
das hhb nach die Photographie vermittelt* In allen diesen Punkten 
stimmt der Lftokoon mit der HeimuqihrodiU-CLgrüpjje überein, von 
der E. Schmidt sagt ■ 101 1 : „All dies Verwirrende beruhigt sich, 
wenn wir zuriiektreten* wenn der tastbar körperhafte Eindruck 
durch die Entfernung gemildert wind {ein Dienst den uns mich die 
Photographie in durchaus unerwünschter“ (so ?.? - Weise leistet i T mit 
einem Wort, wenn sieb der Anblick bi hl mäßig zusftmmenfaßtri 
Dieses schroffe fl egen üb erstehen v <m Tiefen und Breitenlinien, die 
fasr unvermittelt gegeneinander wirken und i-rst in der Entfernung 
einen Ausgleich erfahren, bringt als weitere Folge eine gewisse 
Zerrissenheit, eine B I)urridoclierung li der Geaaintgmppe mit sich. 
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eine Zcrmaeailieit* die nach erst im Femhildc ihre kompositkmelle 
Einigung findet, und mii der Hand in Hund die zackige Art des 
das Ganze umschließenden Kentnra geht. Ein Blick auf den Lfto- 
koon tmd die HomuiphroiUtengrnppe zeigt. daß beide auch hierin 
üheremstimmen *). Beide i iruppen smd T wenn wir kurz ihre Haupt- 
eigensdiaften zmsammenfasäend nennen Bollen 9 durch die Einan- 
&icbtigkeit T durch die Ansbreitling sehr tiefer Komplexe Auf dem 
imaginären Grund und den Kontrast ihrer Tiefen] inien zu seiner 
Fluche charakterisiert 

Kim ist E. Schmidt der Ansicht daß die Hermaphroditengruppe 
nicht ursprünglich für die Ausführung in Stein komponiert , Hin¬ 
dern eine getreue Kopie nach einem Gemälde si?3_ Es ist vor allem 
die Einunsiditigkeit der Gruppe, ihre bildmüßigc Einigung in der 
Feruan sicht, die ihn zu dieser Auftastung verleiten: in dieser ein¬ 
zigen Ansicht sei alles wesentliche gesagt — *au$ keine in anderen 
Grunde, als weil der Maler, der sie erfand, in ihr allein alles zu in 
Ausdruck bringen mußte." E, Schmidt empfindet also die Eigen¬ 
art der Gruppe so stark als malerisch. daß hierin für ihn der An¬ 
laß Hegt, die ürerfindnng einem Maler zuzuschreiben. Was aber 
für die Uenuaphrüfliieugruppe gilt, muß notwendigerweise auch 
auf den Laokotin angewendet werden* Sahen wir doch, daß beide 
Werke in ihrem kompositioneilen Wesen durchaus Sbemnstlmmen. 
Auch die Lankoen gruppe müßte demnach aus einem Gemälde her- 
am? kopiert sein. Die Vermutung, daß die Lakoüngrttppe durch ein 
Gemälde angeregt sei. ist aber schon längst aufgetaucht ps.mS.89j 
und konnte immerhin als Stutze der eben versuchsweise im Sinne 
K. Schmidts aufges teilten Ansicht gelten, wenn man auch bisher 
noch nicht ernstlich dafür eingetreteu ist, daß der Liiokoon gerade¬ 
zu Zug mn Zug nach einem Gemälde kopiert sei (ygL auch Herr- 
maan* Bruck mann Text zu Tat". ül)) + Sind nun wirklich beide 
Gruppen getreue Umsetzungen am Bild in Stein? Angenommen 
ph verhielte sieh &o t wären wir dann in der Erkenntnis der Ent¬ 
stehung dieser Gruppen besonders tief vorgcdrungeti ? Wir müßten 


Ij ELtuarJ ^-rljEnidi’s ätellim^ahinc mm Lukoon (107) ln nicht gute klar. 
Er Mßi: n !a Wahrheit ha! der I.aofcwm ewm eins HaMptanoicht, nber perade 
bei ib m tnufl hl An skn Standpunkt hittff vredisätn, um dfcj gw&tm Reichtums an 
piutfrclier Form inns zu werden 4 Das j^ilt aber auch feur den Hermaphroditm» 
Üer plaati^cbe Eindruck wird nicht allein durch ein näheres l lenmtreten, eundem 
ftbesui durch einen seiiliehen Wodusel des Standorte* erhöht. Sa wird in der 
Abbildung 4 zwar das B Rhythmisch- Sinnvolle 11 , wie rirli E, Schmidt aundrückt* 
lertt&rt, dafür aber der ploitbche Eindruck gegEuüher der eipemiidaon Ansicht ge- 
willig erh&ht (Abk 3). 
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Die «unsichtige Gruppe und die «püthfiUguütisctie Kumt, 

(hmli sofort fragen: warum halten sich die Künstler so sklavisch 
an ihr Vorbild 'i Und das geschieht nicht nur einmal, was schließ¬ 
lich als ein kariöser Einfall einer Kopisteoseele verständlich wäre, 
sondern wir haben bereits zwei derartige Gruppen vor uns gehabt 
und ein anderes Beispiel werden wir weiter nuten noch kennen 
Jemen. Warum grillen die Künstler nicht allein das Motiv des 
Gemäldes aal' und schufen im übrigen eine Groppe, die man von 
allen oder von mehreren Seiten betrachten konnte ? Die Annahme, 
mangelndes Können habe eine so enge Anlehnung an das gemalte 
Vorbild erzwangen, hilft uns nicht weiter. Mit Recht, betont 
E Schmidt die Geschicklichkeit des Künstlers der Dresdner Gruppe, 
Auch muß sein Vorstellung?;vermögen ganz außerordentlich gewesen 
sein, wenn cs ihm ermöglichte, ein Gemälde plastisch umsudcuken 
und zu kopieren, so daß als Resultat eine Gruppenform heraus- 
kam, die bisher in der Plastik unerhört war. Ja, war diese Form 
völlig neu und unerhört? Ist cs nicht eine notwendige Folgerung, 
daß diese Künstler schon in einem bestimmten Verhältnis zu dem 
in dieser Gruppenform enthaltenen Kninpositioiisgedanken standen, 
einem Verhältnis das ihnen vielleicht erst das ,Umdenken' 1 von 
Bild in Stein ermöglichte? Es ist nicht damit geholfen, daß man 
annimmt, diese Komposition?form sei in Anlehnung an ein Ge¬ 
mälde einmalig geschaffen und dann auch für frei erfundene 
Gnippen benutzt worden. Denn auch diese Annahme setzt vor¬ 
aus, daß die durch diesen Vorgang geschaffene Komposition nicht 
als ein Unikum empfunden wurde, sondern daß sic gewissermaßen 
auf fruchtbaren Boden tiel und irgendwie anders bereits vorbereitet 
war. Diese starke Hervorhebung der Tiefeulinien, die Ausbreitung 
der einzelnen Komplexe aut der Fläche des imaginär tu Grundes, 
der Kontrast, in dem sic zu ihm stehen, und die Einansirbtigkdt 
der ganzen Komposition müssen also irgendwie in der künstle¬ 
rischen Veranlagung der Zeit verankert sein, Mit der Kopie nach 
einem Gemälde ist nicht allzu viel erklärt, die Richtigkeit der 
These vorausgesetzt. Dieser ein unsichtige Gruppenhau muß ganz 
anders in seiner Entstehung bedingt gewesen sein, er könnte als 
solcher dann zur Kopie nach Gemälden gedrängt haben. Das wäre 
vielleicht möglich. Es handelt sieh jetzt also um den Versuch, 
diesen Gmppenaui'bau mit seinen in der Flüche ausgebroiietou 
Tiefenkomplexen aus der künstlerischen Veranlagung der spätbelle- 
nbuscheii Zeit zu verstehen , der auch die Hermaphrodttengruppe 
wegen ihrer nahen Verwandtschaft zuin Laokoon angeboren tnuß 
tssur Datierung: Klein, Rokoko 50: Eüm. Mitt. Ifi2.i d, l |j;) • 

Die Betrachtung der Laokoon- und Hermaphrodit engruppe hat 
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uns des üftercn zu einem Vergleich mit dem Relief genötigt, V enii 
aarb in der Re manscht die in die Tiefe führenden Linien gemil¬ 
dert werden und das Ganze einen bildmiißigen < 'hnmkter bekommt, 
so kennte es doch fraglich erscheinen, ob fine Weiterführung des 
Vergleichs mit dem Relief noch erlaubt ist* Lenn auch in der 
Fernsicht, wie im photographischen Bilde, bleibt die Orientierung 
der Einzeltiguren der Fläche entgegengesetzt. Zwar breitet sich 
die Gesamtkomposition scheinbar auf einem imaginären Hintergrand 
ans, zwar werden die Tiefen im einzelnen undeutlich. so daß die 
Verschiedenheit der räumlichen Positionen sich mehr oder weniger 
der Kontrolle entzieht, aber das alles ändert, doch nichts daran, 
daß dio Figuren Linien enthalten, die in Ihrer Tiefenausdehnung 
2 war nicht mehr genau ab meßbar sind. aber d(Hjh immer wieder, 
auch bei weitester .Sicht, einen Tiefe nein druck wachrufen. daß die 
Figuren sich nicht in harmonischer Einigung mit dem imaginären 
Grunde befinden, sondern trotz ihrer aut' der Flie he mi>gebtvitet™ 
Gesamt Unordnung gegen ihn gerichtet zu sein scheinen und 
mit dem Verhältnis, das zum Beispiel die Fignr zum Grund am 
Parthanonfries bildat, nichts gemeinsam haben. Denn bei diesem 
Werk des fünften Jahrhundert* wind trotz lebhaftester Aktion 
niemals ein (Gegensatz zwischen Grund und Figur bemerkbar, in 
einer fast rätselhaften Weise jutssen sieb die stark bewegten Fi¬ 
guren dem * trunde an und verkörpern so gewisseriUüjjen in sich 
den koiupositionelb'o Gedanken. der dein Grande durch seine 
Flache und der Breitcnausdehnnng iunt wohnt: Figuren und Grand 
sind von derselben Idee beseelt; und das geschieht alles, ohne daß 
die Aktionsfähigkeit der einzelnen Gestalt darunter litte und zu 
Grinsten der Fläche beschränkt würde, aber ebenfalls ohne daß die 
Bewegung der Figuren zum Gründe in Kuntmst käme, Grund und 
Figur bedingen sich gegenseitig und stehen — so möchte man 
vergleichsweise sich Ausdrücken — in einem "Verhältnis, das sich 
mit der gegenseitigen Bedingtheit der Glieder und Organa eines 
lebenden Körpers vergleichen läßt: Grund uml Figur stehen zo ein¬ 
ander in einem organischen V erhältnis G u, £k 74 i. Ander» beim La- 
koon und der 11 erinapbroditengruppe; hier bleiben nuch im ternbild 
die Tiefenlinien als Gegensatz zum imaginären Grunde wirksam; dio 


]; I Mirrli diese _■o■t , g!löi.■cbE , ' Kompositioniweisc unlontheidüt iirh daj He* 
lief der kUuiucbcc Zeit und nicht nur das Relief n>nderu auch die &brfjj«n kiititt- 
lefwchco Krscbeinunsen, di« itatiuwriwho Plastik, die Architektnr, der StadicbiUi 
idw blpp<id«Bllcb8 System), von der archaischen Konst, deren Aufbau vielmehr 
ein ad di tiümdl ei" Gtgtie hat, Damtier an anderem Oft 
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Die cmswriehtige Gruppe und die späthellcoistische Konst- 

Haltung der Oberschenkel, die stark frontale oder streng seitliche 
ibeimSfttvr) Stellung der Kür per rufen das Gefühl der Tiefe immer 
wieder wach is. u. S. 73 ■ — einer Tiefe, die in scharfem Kontrast zu 
der Ausbreitung der Gesamtmasse auf dem gedachten Grande 
steht — und lassen durch den Gegensatz die Ern?,elfigut' sich von 
der imaginären Flache abheben, mit dev sie nicht im klassischen 
Sinne organisch verbunden ist, sondern vor der sic aufgebaut und 
angeeclioben zu sein scheint 1 1. Ist doa noch die Eigenart des .he* 
lieft, dürfen wir hier noeh von Reliefbildung sprechen? Sieber 
dürfen wir das, sofern wir nicht mit dem Begriff „lioliei oder 
.Relicfttil- eine bestimmte Vorstellung verbinden, die an klassi¬ 
schen oder klassizistischen, Beispielen gebildet, alles was mit diesem 
einseitig gewonnenen Ideal sich nicht eineu will* für abwegig und 
nicht-relicfmiißig erklärt, wie etwa Adoli Hildcbrimd das was 
seinem Ideal von lidiefbildnug nicht znsagte, als Verirrung abam- 
lehnen bereit war. Denn ganz ähnliche Erscheinungen, wie sic 
nn der Laokoon und die Heramphroditmigrtiprpe offenbarten, finden 
wir unter den antiken Reliefs wieder, allerdings nicht unter den 
Beispielen der klassischen Zeit. Wohl beobachten wir auch hier 
_ besonders am Friese des späten fünften Jahrhunderts — räum¬ 
liche Tiefenwirkungen, [’artioen. in denen wir last eine bildmiißige 
Tiefe erkennen oder doch ein ihr entsprechendes Entwicklnngs- 
stuflium des Reliefs annehmeu intimen. Man erinnere sich au den 
Nikefries, der stellenweise mehrere Tiefenschichten auf weist, ohne 
daß aber die Zusammenfalls tmg mit dem Grunde verloren ginge 
I. Rlmiiel. Taf. I—HI, k, i\ oder mau denke an die Schlacht* zene 
des Alexandersiirkophftg*, bei dem die Figuren sich bereits trotz 
ihrer dichten Stellung vereinzeln nnd auch dev Zusammenhang mit 
dem Grund sich zu lockern beginnt — zum r leil gilt das schon für 
den Mausoleumsfries (s. u. S,69Anm.l) —, aber nirgends an allen 
Beispielen, die ans der klassischen Zeit gewählt werden, treffen wir 
auf einen Kontrast zwischen Figur nnd Grund \ vgl- vorläufig 
-1. d. L 1925, 191 ff.). Das Verhältnis mag noch so gelockert er¬ 
scheinen, nirgends fehlt eine endgültige, mehr oder weniger har- 


1) Auch dir AtheftH-Maravirt*Gnippe des Myfoft könnte man hier anfuhren 
mhUe, Der schöne Mensel., Tex» 8p- 245, Abb. 53), um durch den Gegen*«* diese 
hellenistischen Werke zu «Halma. Auch diese beiden Figareti stehen vet einer 
imaginären Fliehe, jedoch wirken die in ihnen enthaltenen liefetilmien nicht 
gegen»»)dich zu ihr, sondern rerhahen sieb *u dem gedachten Grund ungefähr 
iu der Weise, die wir an den Pwthaaomnetopen in dem Verhältnis von Figur 
»um Grund kcaneu lerne. An anderem Ort wird darauf näher eingeganuen 
wcrden B 
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monisdit; Angleietmflg an den Ci rund» so verschieden auch dto Lo¬ 
sungen der klassischen Epochen sind, worauf im einzelnen ad an¬ 
derer Stelle vEßgegaiigen werden wird. Dagegen fordern die helle¬ 
nistischen Reliefs des zweiten und ersten J ahrhanderts zu einem 
Vergleich mit unseren Gruppen geradezu auf. Blau denke an 
Figuren wie dm Nereus und die Doris des großen pergamenischen 
Friese* (Berg* CD, 2 Taf* 22) au die Königsgestalt und ihre Be¬ 
gleiter aut dem Tdephosfries (Taf- 32, 5)< deren Bewegung konträr 
zum Hintergründe erfolgt H an die weibliche Figur vom Altar zu 
Magnesia,, die so sehr in ihrer Bewegung an die zentrifugalen 1 ) 
Statuen wie die Nike von Sainothmke 2 ? und die Venus von Milo 

1) Zur Datierung der zentrifugale et Farins Archaeologiai Ertestü* 41, IÜ27„ 
£54 ff, < deutsch und ungarisch J; zur Namensänderung i früher öffEne Form ge¬ 
nannt): J* i 1- im \m Auto. 1; R. M. UHU», 7Ü Anm. 1, 

2) Fr, Studmczkas Versuch, die Nike von Samotbrakc b da» dritte Jahr¬ 
hundert zu weisen, kann ich nicht bestimmen; vgl. darüber ArchaeoLogiti Frte- 
liiö 41, li^Tj £55 AbnuÜ. Auch der neueste , von A. W. Lawrence gemachte 
VßrsrhJag, der darauf nbzielt a die Statue wieder in das vierte Jahrhundert iu setzen, 
kann mich nicht überzeugen (J. H. SL ly2G g 213), du diese Zuteilung auf 
Grund recht allgemein gehaltener Vergleiche vorgenommen wird t keine strikten 
Analogien mit Werken dfefier Zeit anfuewiesen werden, und der Yerfawr db 
Möglichkeit Bitht cmütkft in Betracht sieht, daü die Nike van Samothrakc b 
Anlehnung an ein Werk des vierten Jahrhunderte gearbeitet sein könne, ebo 
Möglichkeit p dte doch bitte erwogen werden müssen, wo der Verfasser SElbat sjtct 
*hut it must be remembered thit the jiergainen tculptaru (und doch oft such 
die übrigen hellenistischen!) ara fall ef romiuiäceQces of ibo Old Masters 1 *, und 

so ähnliche MunzhÜd des Demetrius Polkrkttü dies recht nahe legt So 
würde c« ftr die Datierung*frage nicht viel bedeuten, wenn die oft verglichene 
Artemis Jbspigliosl wirklich dem vierten Jahrhundert aufchören sollte (zu dieser 
Axthaeologi&i Ertesftö a. a. IJ. 255 Aua. G), was mir aber nicht recht eiuleachten 
will. Der starke Gegensatz, in dem das enge Anliegen des Gewandes zu deu 
sich mit unerhörter Energie vom Kürzer trennenden Falten *tEbt, tindel nicb auch 
an den. Figuren des von Lawrence verglichenen Akzandereirkophagfl nicht Nur 
in der knicks een Führung dieser Fallen tastehou einige Ähnlichkeiten. Immerhin 
mag man iu der (lewaudhchandlmig atu Sarkophage Vorstufen au der Art der 
Artemis sehen, wie ja auch die Reliefbälduug auf die hellenistische Epoche vor- 
ausweist. Mit der gegenaatatosen Gewand ang, die sich an der Nereide von Epl- 
dauros (vgl. Lawrence Ahh + M und an der Atalante von Togea (a, ft. 0. Taf. XI) 
ündet und seihst ja ihren vom Körper sich hslWenden Falten nicht den gering- 
fiten Koni rast au diesem bildet, bat die Artend* jed&nfalJa uichts gumemsaijn Für 
die Datierung der Nike ron Samotbr&kc gewinnen wir auf diesem Wege heb fie- 
sultal I>er Vergleich, den Lawrence zwischen ihr und der von ihm auf Tafel 
NI, l nligehildeten Statue aus Pergamon austeUt* könnte höchstens (aber dazu 
reicht er allein nicht einmal aus) dartun, daß die Nike nicht aas pergimeni&cber 
Schule stammt — eine Ansicht der ich übrigem* beipilfchte — spricht aber nicht 
gegen ihren späthellenutiflchen Charakter, der sich vor allem in ihrer Bewegtheit 
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erinnert und dadurch zur weiteren Befestigung der Datierung 
dieser Figuren dienen kann. Auch ihre Bewegung steht zum Grande 
im actroffirten Gegensatz lAusgr. Magnesia* Blatt Vli; zur Da¬ 
tierung, Mitte 2, Jahrh., Gerkan A* Anz. 1923/4, 348)* Hier sind 
weiter za nennen die reitende Frau enges talt des Priencfrieae* 'Br. 
Br. Taf. 79) p fast alle Platten von Lagina (Abb, 7- f Mendel 1,201) 
der Fries von Magnesia mit seinen statoettenartigen Figuren (J.d* L 
1925p 187 1F* Abh,4fF.) l deren Bewegung teilweise ebenfalls vom 
Grund aus nach vorne drängt (a. ft. O, besonders Abb. 5 und 9), 
nnd der Münchener Poseidonfries, der vom Monument des Domitins 
Alien cibarbns stammt i Br, Br. 124; s. 11*3*81}* Derartiges findet sieh 
nicht unter den Reliefarbeiten klassischer Zeit, der Gegensatz 
zwischen Figur and Fläche wird hier Im spätbcllenL^tischon Be¬ 
reich — man fühlt sich verleitet zu sagen — geradezu gesucht; 
ja die Eigenart dieser Reliefs besteht überhaupt in dem gegensätz¬ 
lichen Verhalten von Figur und Grund i darüber weiteres unten), 
nicht anders wie auf den Friesen so auch auf den handwerklichen 
Grabreliefs dieser Epoche, bei denen ebenfalls dieser Gegensatz 
die eigentliche Wirkung aus macht, ja in ihm geradezu die relief- 
mäßige Bindung von Figur mit Grund besteht dT* d* I. 1925, 194 ff,). 
Die Figur nimmt durch das Mittel des Gegensatzes auf den Grund, 
der dadurch zum Hintergrund wird, Bezog, wie es die genannten 
Friese, wie e? uns auch das Relief dos Meuandros (Collignon. Stn- 
tues Funer* 281, Abb. 174), das Denkmal einer Frau in Berlin 
iR. 0.0*271, Abb. 1711 sehen lassen J h Aach hier im spüthelte- 
nistisehen Relief sind durch tlte figürliche Element gebildete Tiefen* 
komplexe auf der Fläche ausgebreitet, indem Steide Teile durch 
ihre verschiedene Bewegungsrichtung lebhaft zu einander konfrft- 


geUcril macht, der man bno wird,, wenn man *. ]t. dlß Vordüransitht der|AUlantü 
(K C. U. lOiJl h TaF iJ; K. I B. 800, 01 mit der YorderaaBieht der Nike vergleicht 
Leider gebt Lawrence darauf uk'ht ein; denn die Allg&mftinheitcB t Jie er dam 
anf S. :217 bemerkt, beweisen nichts l Mit der Rognintlüag „in eicepliona] artlst 
need not bc liyund by ike couventions of the fflor® timfsp ktfanie man sollet ein 
Remrissanrawerk, dessen Künstler unbekannt M, für tim Schürfung de* fünften 
Jahrhundert* t. CLr. erklären. Wo liegt die Grenze für die Ungebundenhsit tixm 
groben Künstler? ? T>ie Meinung des Verfassers: the botd compOsifioq of Con¬ 
temporary reliefs may »••metimva hive sttajcd into the rturnd (gemaint ist: ent- 
Nprechend den asisStfablcDden KompositionBlitiion der Nike) bat nie]]Es über- 
legendes. Müßte man nicht T wöw es so warcp ein «irrige« JÄflKef aus dem 
vierten Jahrhundert — es sind ja genug erhalten — als Beispiel am uh reu k> innen t 
£ur Gewand buli and 1 nn p der Nike ist immer noch das beste bei Sieveking und 
Bu 3 Choi\ Münch. JaJirb. 1&1S, zu lesen. 

lj Ferner gehören hierher die J, 1 L lUÜöp 135 erwithnten Reliefs. 
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stieren. Dasselbe erkannten wir aber auch für den Laokoon mul 
den Hermaphroditen als i&araktemtbich» So sieben wir* daß wir 
die Komposition dieser Gnippen mit vollem Hecht reliefmäßig 
nennen können, wenn wir das spät helleni stische Relief hemnziehei]* 
und daß hier auch ihre nächst verwandten Werte zu finden sind, 
die uns di« Eigenart dieser Gruppen illustrieren können, Vm eine 
Illustration nämlich, um eine durch den Nachweis von Parallelen 
vertiefte Erkenntnis handelt es sieh hier. Denn es darf natürlich 
nicht angenommen werden, daß sich diese eiminsichtige Gruppen- 
kouipOüritioö aus dem Relief entwickelt hätte, daß ein kluger Mann 
eines Tages auf den Gedanken gekommen wäre r den Hintergrund 
fortzulnssen. Laden doch auch zutu Beispiel die Linien im unteren 
Teil der Hcrmaphroditengrappe in einer derartig starken Meise 
nach vorne ans. wie es die Struktur des Reliefs von selbst ver¬ 
bietet. Wir wollen mit diesen Vergleichen nur eine innere Ver¬ 
wandtschaft, eine VesenÄverwnndt^chaft der einan sichtigen Gruppe 
mit den späThoIleiiLstiselien Reliefkuiiipo^itioneo festst eilen. 

Eine weitere Parallele bietet die statuarische Plastik. Ver¬ 
gegenwärtigen wir uns kurz den Entwicklungsgangs der zu den 
Werken des zweiten Jahrhunderts vor Clir. führt. Am Endo der 
klassischen Zeit oder — wenn man will am Regina der helle¬ 
nistischen Epoche steht der Apoxvoincnos des Lysipp, der imfgc- 
baut in jener lockeren GcecUossonhelt i R.M. 1923/4, 147: 1925, 
70 Amti. T h mit seiner Arm- und Blickrichtung in die Tiefe weist, 
aber dabei durch iLas Hinzukommen einer leicht gespreizten Stellung 
alle Dimensionen verwirklicht und damit eine äußeret große An* 
y.id il von Ansichten ermöglicht, die fast völlig um das \\ erk her- 
umführen 1 2 ). Dann folgen die Schöpfungen des dritten Jahrhunderts 
die kauernde Venus des DoidaLeg t ilii- Statuette von Budapest"), 
die Sitzende des Koti^exvatoicnpalaste^, vielansiehtig auch diese 
und alle Dimensionen betonend, ao daß es schwer ist «ine bestimmte 
HauptamicRt nusündig zu macht 1 n und man lieber bevorzugte An¬ 
sichten von XebeimnsLcbteu unterscheidet, daneben aber wieder 
W erke in ilcr Art des Demosthenes von bestimmter Hiiupfamsicht t 
die von XcbenajisIchtcQ begleitet ist. doch edle diese Kompositionen 
tin Gegensatz zu dem Apoxyoimmos mit seiner leichten lockeren 
Bindung hart und scharf gegen den um grenzenden Raum abgesetzt 
und streng zusammengefaÜt. Im langsamen Übergang um die Wende 

1) Für *lk lolgcndßü Auafühntngeii u-i. Jt. M. 1923,IN. 13* h., ^in Anftatz, 

der ttfliräie und tEluabalt wurde dunli Arcbnealogiii Hrte*ki> •( 1. 

imi r 231 E, 26 G IT,, 2m (T. 

2) Arclnwlogiai llrtcritü U. 1327, 251 E Abk 1—1 auf S. 5. 
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des dritten »um zweiten Jahrhundert entwickelt sich dann eine 
neue Art der Komposition, die diese strenge Geschlossenheit wieder 
durchbricht. aber nicht wie beim Apoxyomenoa die Linien in lockerer 
Fügung zugummenschließt, sondern im Gegenteil danach zu trachten 
scheint, mit aller Kraft in den Raum auszustrahlen. Da wären 
die Nike von Saniothrakc («, o. S. BO i und der Hellenistische Herrscher 
im Thermenmusenm zu nennen. Werke des frühen zweiten Jahr¬ 
hunderts, die stark räumlich komponiert neben der Hanptansicht 
— oder vielleicht besser neben dem Komplex der bevorzugten An¬ 
sichten — eine große Anzahl von Nebenansichten aufweisen und 
somit in diesem Punkte wenigstens noch an die Schöpfungen der 
vergangenen Zeit erinnern* Hoch jetzt begegnen wir einer merk¬ 
würdigen Tatsache. Jetzt, WO die hellenistischen Werke die stärkste 
üxpnaskmskraft erreicht haben, wo ihre Linien förmlich in den 
Kaum ansstrahlen, jetzt scheinen sie trotzdem geneigt zu sein, ihre 
räumliche Ansdehnung zu Gunsten einer Annäherung an eine irna- 
giuäre Hintergrundfläche zu beschränken (vgl. R. M. 1925. <1, 
Amu. li. So ist durch große Ansichtsmnglielikeit auch die Venus 
von Milo, ein stark zentrifugal nufgebautes Work, gekiimzeiehnet. 
Aber in ihrem ursprünglichen Zustand, in der Vereinigung mit der 
seitlich von ihr einst betindlicben Stütze, die durch den aufgelegten 
Arm mit dem Körper verbunden war, aebiitlt sie sich trotz ihrer 
in den Raum streb enden Bewegung eine Art von flächigem H int er¬ 
gründ. zu dem die Tiefcnriddungen, die vor allein in dem vorgestellten 
Bein enthalten sind, lebhaft kontrastierten. Tiefen- und Breiten¬ 
linien stehen in schärfstem Gegensatz zueinander, eine komposi- 
tiouellc Eigenheit, die bei einem Vergleich mit der Dresdner Bronze- 
stataette (Bulle, d. sch. Mensch, 2. Auf., Tab 152) oder mit der 
Venus von CapitA sehr auffällig zu Tage tritt. Auch von diesen 
Werken könnte man vielleicht sagen, daß ihr Aufbau auf eine 
Hintergrund fläche Bezug nähme* Hoch es kommt dabei zu keinem 
Kontrast: beide Richtungen, Breite und Tiefe* verschmelzen sanft 
und widerspruchslos ineinander. Die kontrastreiche Anlehnung an 
die Fläche ist fast noch deutlicher bei dem Eros von Sladäa iMon, 
Piot 1909, Taf-2), einem Werk, das wegen seines zentrifugalen 
Auf bans 1 ) ohne Frage dem zweiten Jahrhundert angehürfc und, 
falls die Verbindung mit der Buetkoahexmc , die Fr. Studmezka 
meines Erachtens mit Hecht vorgenannten hat i. Artemis und Iphi¬ 
genie, Pitchs* Ak. d. Wiss. 1926, 69, Anm . 2», richtig ist. einen 
weiteren Fixpunkt bildet, der unsere Datierung dieser Art von 


1) ArdiAGtilügioi Ertesit& n.n.O. 
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Kompositionen bestätigt Dean die Tätigkeit des Boethos heginiifc 
mit dem zweiten Jahrhundert Klein. Rokoko 27)* Die Aktion des 
Eros paßt sich troU des zentrifugalen Aut'haus recht stark der 
Fläche an: er unterscheidet rieh dadurch auf das lebhafteste von 
dem hellenistischen Herrscher* Aber nicht weniger — wenn auch 
in anderem Sinne — ist er von Figuren des vierten Jahrhundert# 
unterschieden, wie zoni Beispiel von dein Hermes von Antikythem 
(vgl. die Gegenüberstellung bei Winter Iv, L B. 310) t in dem sich 
Tiefen- und Breitenentwicklung kontrastlos einen* Demgegenüber 
ist iin Eros der merkwürdige Kampf zwischen dem Streben nach 
riäcliiger Ausbreitung und dem Drang nach M ie Eenentwicklung und 
der daraus entstehende Lmienkontra^t klar zu erfassen* Dasselbe 
offenbart uns auch der Poseidon von lleh>s r bei dem ebenfalls trotz 
der in den Raum strebenden Linien * trotz der von Nebenan sichten 
begleiteten Eauptunricht ein Drang nach Entfaltung auf der Fläche, 
eine Art von Rücksichtnahme gleichsam auf den gedachten Hinter¬ 
grund, von dem die Tiefeniinien sich kontrastierend abheben, nicht 
zu verkennen ist, eine Eigenheit, die weiterhin auch bei der Por- 
traitetaiue aus Delos (J. d L 1925, 197; R, 31..1923 4, 184? — be- 
sonders wenn wir sic mit dem viel mehr in den Raum ansgroiienden 
hellenistischen Herrscher vergleichen —, hei der Augustosstet m 
Ftn* Merculanmn > Ivluge-Lehm-mu-Hartlebcn. Rom* 11 roßbronzen II. 
93, Tnf. 27 j J. d. I. itilÖJj bei dem io Einzelheiten (Geriehts- 
bildtmg, Haar, Gewand) schon sehr klassizistischen Hermes vom 
Palatin (J. ri. L, a, a. 0. klar und faßlich Auftritt (vgl. R. ÄL i90Bj'4 t 
181 183), 

Wir sehen also: trotz diese* starken Ausstrahlcns der Linien* 
trotz dieses zentrifugalen Atifbaus, trotzdem die Kompositionen 
glcioh^aui über ihre eigenen Grenzen hinaus weiten,, linden wir eine 
ganze Anzahl von solchen Figuren, in denen das räumliche Ele¬ 
ment zwiix durchaus nicht fehlt + aber daneben doch, bald mehr 
bald weniger, ein Drang zur Mächte ein Streben, sich nuf einem 
imaginären Hintergrand auszubreiten, deutlich heimrkhar ist Hier 
ist also räumliche Expansion mit dem Drang nach Ibä higcr Aus¬ 
breitung eine Kontrast erzeugende Verbindung emgegungen j ein 
sonderbares Gegeneinander wirken von Fläche und Tiefe beherrscht 
den Aufbau dieser Werbe Diese Erscheinungen in der statuari¬ 
schen Plastik wrisrn auf die Ausbreitung von Hehr tiefen Kom¬ 
plexem auf einem imaginären Hintergrund und das kontrastreiche 
Verhalten dieser beiden Elemente zu einander hin, kcunporitionclle 
Eigenheiten, die wir zuerst an unseren eluansichtigen Gruppen und 
dann am späthelknls tischen Relief feste teilten* Wir bei 3 buchten 
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al*o hier wie dort da« Wirken ähnlicher komporitiünelJer Kräfte, 
vim innere Verwandtschaft, die ferner mich die Muse- vun Samos 
insofern offen barf ah rie kaum anders als emansiulitig bezeichnet 
werden kann oder zum mindesten doch der Ein ansieh tiglrdt ganz 
außerordentlich nahe steht 1 ). Trotz des zentrifugalen Aufbaus, 
trotz der rein äußerlich meßbaren Tiefe der Statue sind die Linien, 
iiie den Iriinstkrisehen Eindruck bestimmen, die Hanptaktiunen der 
Statue, seitlich gerichtete wie der (vom Beschauer aus) nach rechts 
bewegte obere Teil, die nach links ausweichende Hüftengegend 
und der wieder in die erst genannte Richtung umbrechende Unter¬ 
schenkel bezeugen, Bewegungen zu denen die znui Beispiel im Spiel¬ 
bein enthaltenen, aber weit schwächeren Tiefealinien kontrastieren. 
Diese Art des Aufbaus hat eine starke Einschränkung der Ati- 
sichte Möglichkeit zur Folge, denn ein wenig von der Seite gesehen 
stellt sich die Komposition m unerträglicher Verzerrung dar, wie 
die Abbildung In den It. M* 1920, Tafel 1 bezeugt : die von den 
Annen gebildete und schräg nach hinten gerichtete Eirene verliert 
hier nicht nur den Zusammenhang mit der sieh unförmig heraus- 
wulbenden rechten Seite der Figur, sondern vor allem trennen rieh 
dabei diese Teile auch von dem Spielbein, das völlig unorganisch 
dem Körper angehakt zu sein scheint und ein trauriges, ver¬ 
krüppeltes Aussehen hat* Sehr viel besser stellt sich demgegen¬ 
über die Figur etwas weiter von rechts gesehen dar (K, M. 1923 -f 
142, Abb. 1 ah hier liegt die Ebene der Anne senkrecht zu der 
Blickrichtung des Beschauern und der obere Teil der Komposition 

1: K. M. 1 1123/1. I IJ, Abli. lx t b i 5*u dieser Statue ist noch m bemerken, 
dili Bit in Anbahnung- an ein jetzt in Yathi bclmö lieber Werk gearbeitaL tat* von 
dem aber leider mir 0er Tail imtcrhilb der Knie erhalten ist ilm*t Phot -Samos 
12ü)( ritie vortreffliche ,\rhrit p von der die Muse von Samos hei weitem ü Ler¬ 
nst wird. Däe*e ist; jedoch keine Kopie: nicht mir lüg l.cwotldbehaiidliing lat 
iKanz andern , sondern auch die Stellung de* Spielbeins ist verludert, E. Ruscher 
war nuf meine Jütte so freundlich, leeide Ntaioeo noch einmal zy vergleiche», 
wobei $ld* rociue Tienbnchtsiu^en bestätigtet!. Der linke i ntenrhenM liegt jade: - 
■clh.II in einer gan* anderen Rauiii5chtcht k die Fndspiino ist beidesiua] ähnlich ge¬ 
richtet, steht aber natürlich ji-öesruat anders zmn nuerschonke]. Das Werk von 
VjLthi erinnert ei uns in die statue von Magnesia (BeiM, U), — beide weisen einen 
döppitltrn Chiton aof k *on denen der oben* ^tdeierartig dünn ec bildet ist — doch 
übertrifft es diese überaus au dotier, sicherer Ausfnhrnng de* ermann] ich weich 
und lebendig gebildeten Stoffes, Die Statue von Tathi wird der Fnihseit de« 
zweiten inhrbumkrti aturebi'ireo* den» soweit m.m ci-.> eü geringen Rest beurteilen 
kan»,, reigte sie den ptimpöafen Stü dieser Epoche noch ohne Beemllussiitip durch 
die leutrifugale k or nn. DemgemiliJ ist anruoelimBn* daß die Muse von Samos auch 
in der Rewegung doa Oherkörpara von ihrem Vorbild abweicht, das aEicb hier 
wohl kaum die zentrifugalen Elemcüic dieser Statue anfgewiesen haben wird. 

O«. d r Wtot JJidifkliKn. Fhil.-Hist, Kki». |fZ7. tick 1. 3 


Gerhard lirahiuer. 


GG 

steht nun auch in bester Harmonie mit den übrigen Teilen, sc 
auch rult der Bewegung des Spielbeine, das in dieser Ansicht einen 
fffrn f. vertrauenswürdigen und kraftvollen Eindruck macht. Km 
kleiner Schritt aus der Hauptausicbt genügt also, um die Figur 
sinnlos erscheinen zu lassen und sie in einzelne, organisch nicht 
einleuchtend miteinander verbundene Komplexe zu zerlegen, eine 
liümpusitionelle Eigenart, die uns an unsere cimmsichtigen Gruppen 
erinnert. Su bieten also die statuarischen Schöpfungen des spaten 
Hellenismus sowohl für den merkwürdigen, durch das Gngi-nem- 
ander wirken von Tiefe und Flüche charakterisier tan Aufbau wie 
für die Emansichiigkeit Parallelen, ln allen diesen Werken, m 
den Statuen, in den Briefs und in unseren Gruppen sind gleichsam 
zwei küiiipositionelle Richtungen wirksam, von denen bald die eine 
bald die andere «ich stärker durclmisetzeu scheint, nämlich einer¬ 
seits ein Streben die Gesamtmasse möglichst in der Ebene auszu- 
Si reiten. sie der Fläche auzunäbem, andererseits eine auffällige 
Betonung von Tiefenlinien, zwei Erscheinungen, die im Uesen 
gegensätzlich zu einander gerichtet, Gegensatz erzeugen, 

* ° Em weiteres Beispiel, für dies merkwürdige agonab Verhältnis 
von Tiefe zu Fläche, und damit eine weitere Parallele bietet die 
Pantoffelgrappe aus Delos (B. C. H. l£K)li, Taf, 14), in der mit sehr 
auffälligem Streben nach flächiger Ausbreitung kräftige Tivfcn- 
linjen verbunden sind, die durch da* schroffe Neb eneinand er von 
Vorder- und Seitenansicht und durch den nach hinten entschwin¬ 
denden Körper des Eros bervorgt-rufen werden. Trotz der Tiefen- 
linien ist die Ausbreitung und Anpassung an die Fläche aber so 
stark, daß die Gruppe kaum bemerkenswerte Neben an sich teil nus- 
weist und als ein&nfiichtig oder mindestens als stark zur Einuu- 
aiohtigkeit neigend bezeichnet werden maß, wie die künstlerisch 
wertlose, aber zur Erkenntnis der Eigenart des Werkes »dir nütz¬ 
liche Abbildung auf Tafel 13 (ma.<M darlut. Auch bei ihr iindmi 
wir eine Beobachtung des imaginären Hintergrundes (a.a.O. ! at. 15) 
und wie bei unseren Gruppen eine gewisse „Durchlöcherung *1 11_ 
Gesamtmasse and eine zackige Umrißlinte. Die enge \ erwandt- 
wbaft dieser Komposition mit den oben behandelten Werken, ins¬ 
besondere mit dem einansichtigen Gruppeiiii.nl bau ist handgreif¬ 
lich ; auf die Züge, die sie von dem Lnokoou und dem Hermaphro¬ 
diten unterscheiden, soll weiter unten (S.89) hinge wiesen werden. 

Wie ist diese Anpassung räumlicher Elemente an die Fläche, 
dieses merkwürdige Gegeneinander wirken von Flüche und Tiefe, 
dies ngrmflle Verhältnis dieser beiden Elemente zu einander, die 
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in den Kompositionen nur durch das Mittel des Kontrasten auf- 
einander Bezug nehmen und hierdurch den Gesamt auf bau ho wirken, 
zu verstehen? Zwar dürften wir uns mit der festgestellten Weä«us- 
Verwandtschaft der einansichtigen Gruppen mit den gleichzeitigen 
Reliefe begnügen — eine Feststellung, die uns allem schon in 
weitem Maß»’ zur Erörterung der von E. Schmidt aufgeworfenen 
Fragen befähigen könnte — wir könnten zufrieden sein, dar über 
hinaus noch die kompositioneile Verwandtschaft dieser Werke mit 
der gleichzeitigen siatuamsehan Plastik und der Pan todeigruppe 
aus Delos erkannt zu haben, aber diese Frage drängt sich auf, nnd 
es muß wenigstens der Verbuch zu einer Antwort gemacht werden. 

Der Beantwortung dieser Frage* wird uns die Beobachtung 
naher führen, daß neben einer Schöpfung, wie die Mose mit der 
Schrittrolk in Venedig iE.lt 1938/4, 14&) T die ganz zentrifugal 
atxfgebaut noch relativ vEelEdumlichkeit aufweist, im selben Gruppen- 
veibund eich ein \\ r erk befand, das ganz Üächig angelegt ist. näm¬ 
lich die n aufgestützte Muse 45 (Abb. 6; Berlin 221 1 sog. Polyhymitia: 
Ö + *h Iß, 186, Abb. 94; Winter, K. i.B. 362, 8 ; unsere Abbildungen 
geben die Wiederherstellung im Berliner tiipsinusüuni wieder). Einem 
länglichen Kasten gleich ist diese Figur, ohne rundende Übergänge, 
kantig aufgebaut, wie unsere Abbildungen besser al> Worte dar- 
tun, Ihre Hauptausicht fällt mit ihrer breitesten Ausdehnung zu¬ 
sammen; ja* dies ist beinah die einzige Ansicht der Komposition 1 !, 
denn eiuc Abweichung nach rechte oder nach links führt fast so¬ 
fort zu mangelhaften Bildern. Dadurch unterscheidet sich diese 
Komposition lebhaft von Werken des vierten Jahrhunderts, wie 
dem Sandadenbinder, den] Ares Luduvisi, der Tyche von Antioehin 
i.die zwar manches neue bietet, was auf das dritte Jahrhundert 
weist, aber in diesem Zusammenhang doch mit ihnen genannt 
werden kaum. Obwohl der Aufbau dieser Figuren ebenfalls läng¬ 
lich gestreckt ist"), gewähren sie doch viele mögliche Ansichten 
uhne daß wir hier die Frage nach ihrer HanptanflicM zu berühren 
brauchen, steht die- außer Zweifel und ergibt sich schon aus den 
verschiedensten Vorschlägen und Abbildiiugsarten, die auf die 
Feststellung ihrer H&Uptamdcht ubz'u den. Diesen Marken gegen- 
über ist die fast vollmundige Ein Unsichtigkeit dar aulgestßtzcn 
Muse sehr deutlich, die nicht dadurch in Frage gestellt wird, daß 

I> Es Ucpl Ln dem Charakter des atntuaritclieq Einzel Werkes. daß ea selten 
uine Einnnäicbtigkait in der ausgL^procbacieB WVi^e tträe die Lncikoon- odlov 1 Ü 0 
Hermasil]roditcn^ru]]jic iut Schau tragen kann, wenn es nkbt gerade jeglicher 
Tiefe entbehrt und mr dünnen t?iÜionet!e geworden bt 

2) Arebaeolofbi Ertesito 41, 1927 K 2HO rf. 
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ein .Triinalehio“ ilch eine »blechte Kopie in Stotoettcaform im 
Garten seines pompejnnUchen HAuzes, das Überhaupt von Geschmack¬ 
losigkeit™ strotzt, so aufstdlt, daß er ihr ins Gesicht schm 
niofite (Dekalo 1923/4, Abb, auf S, l>71 it wie unmöglich diese An¬ 
sicht ist, beweist der hier entsprechend nufgenommene ■. und richtig 
ergänzte) Abguß des Berliner Exemplttrs (Abb. 6). Wir können 
an dieser Stelle die Rätsel die diese von W, Amelung t Basis des 
Praxiteles 44. 79; zuletzt Uppold, Kopien 4i>. 170) zuerst erkannte 
Gruppe noch aufgibt, nicht des näheren behandeln. Ist doch außer¬ 
dem von berufenster Hand, vom tutdccksr selbst, eine /.usaiutoc n 
lassende Arbeit za erwarten. Aber das ist ja sicher und wird 
überall zugegeben werden, daß außer der Muse mit der N’hrit trolle 
|Venedig! demselben Verbände noch andere Statuen zngekorten. 
du- zentrifugal-räumlich auf gebaut sind, wie *mn Beispiel der 
Typus mit detn kleinen Saiteninstrument. Auch die Zahl der 
flächig aufgebaut™ Figuren laßt sich vermehren und dieser Zu¬ 
wachs" wird wieder dom scharten Auge V - Amdungs verdankt 
Denn ihm ist es gelangen, in zwei Repliken (Palestrinn, London.) 
die sitzende Muse mit der tragischen Maske der Basis von Hah- 
kaniüti wieder zu erkennen. Auch dieser Typus ist derartig flächig 
ungelegt, daß trotz der im Körper vorhandenen Drehung die An- 
öohtsmÖglicthkoit außerordentlich beschränkt i-t. und die Figur 
kaum viel mehr als ■■in einziges Bild hielten kann. So gibt uns 
diese Musen gruppe, deren Entstehung iTir das zweite vorchristliche 
Jahrhundert gesichert ist {&. M. a, ft. 0.), »wohl für die räumliche 
Wie für eine bis zur Emansichtigkeir. sich der Fläche annähernden 
KompaBttiotiHweise Beispiele, sie zeigt in dem Nelieuftmimdi'r von 
räumtir-h tiefen und ganz Hachen KompleMn einen merkwürdigen 
Gegensatz, den wir wiedoi linden, wenn wir das männliche i iogen- 
stück zur Kleopatia auf I Jelos. dos wenn auch nicht ciminslc htig 
Sü doch der Fluche sehr angepaßt ist und keine besonder» starken 
Tiefenlmim, geschweige denn ein Ausstrahlen in den Haum, aui- 
weist i-1. d. I. 1925, 197: ungenügende Abbildung; Kxplor. Aitli. 
DMos, «luartier du Thiatre 39 Käg. 14), mit zentrifugal kompo¬ 
nierten Werken vergleichen, ein Gegensatz, den. wie wir schon 
werden, aber auch das gjmtfaellcni’tiseh« Relief erkennen hißt. 

Wir gaben schon oben eine Reihe* von Beispielen für die räum¬ 
liche. der Fläche des Grundes durch die Linien de- Aufbans ent¬ 
gegen wirkende Komposition der Relieffiguren. Aber neben diesen 
räumlich aufgabeuten Komplexen (Abb. <; s. o. S.t>l ( huden sii li soh he, 
die vollkommen flächig erscheinen. Ein treffliches Beispiel bietet hier¬ 
für clor Fries von Lngimt in seinen KacnpfsZcnett, Die Gestalten 
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des Zeos ßleridel *237: B. C. H, 1895 Tat’. 13), die des Apollon und 
der Artemis (St 929; B. C.IL ii, n, O« T&f, 14) sind völlig in der 
Fläche ansgebreitet und stehen damit in lebhaftestem Gegensatz za 
der Mehrzahl der Figuren dieses Frieses, die sich meist nur recht 
wenig um den Grund kümmern, sondern in Ticfrukomplesen vor 
ihm aufgebaut sind (s. o. S. 60 L). Ganz besonders charakteristisch sind 
die Figuren des Herakles und des von ihm bekämpften Giganten, 
deren Anpassung an die Fläche durch die beiden Frauenfiguren 
noch des weiteren zur Geltung gebracht wird, die lebhaft gegen 
den Grand bewegt nnd energisch von ihm abgehoben diese Platte 
durahmen ( Abb* S ; Mendel 226; B*(\ H. a. a/ü. Taf. 11). Gerade¬ 
zu ängstlich kalten sich die Arme des Herakles an der Fläche, 

— die Bewegung wird zum großen Teil hierdurch fade und matt 

— und ebenso pedantisch sind die Leiber dem Grande parallel ge¬ 
stellt. Die Figuren liegen dem Grunde eng an> ohne sich aber in 
jener organischen Art mit ihm zu verbinden, die wir oben am Re¬ 
lief de* fünften Jahrhunderts keimen gelernt haben. Im Gegen¬ 
teil, jede Verbindung zwischen Gestalt und Grund fehlt hier, die 
Figuren scheinen wie Statuetten vor ihn gestellt und dium durch 
den Druck einer aufgelegten Platte ihm an gepreßt zu Kain. Sie 
sind gleichsam in die Fläche gezwungen, ihr äußerlich angepaßt 
worden. ohne dabei aber ihre räumliche Natur irgendwie zu ver¬ 
leugnen, die in dem Mangel des Zusammenhangs mit dem Grund 
sich bemerkbar macht und in dein zuletzt genannten Falle noch 
durch die Staffelung der Leiber voreinander erhöht wird* So 
scheu wir T wie diese Flurhigkek, die das figürliche Element dein 
Grunde gleichsam auf geklebt erscheinen laßt, nichts mit alledem 
zu tun hat. was un* in der klassischen Zeit begegnet, daß cs sich, 
hier nm eine völlig neuartige Erscheinung handelt, eine Kompo- 
sdtiümiweise, die trotz der Einhaltung und Beobachtung der Flüche 
doch eines räumlichen Charakters nicht entbehrt und zwar äußer¬ 
lich von dem Figuren auf bau. der mit Tiefenkontrasten zum Grunde 
wirkt, -sich unterscheidet, im Wesen aber mit ihm eng verwandt 
ist, so daß cs hier nngc zeigt wäre, von einer -räumlichen Fläche" 1 
zu sprechen. Beidesmal handelt es sich um eine Aufreihung von 
Figuren, die in keiner organischen Verbindung im Sinne des fünften 
Jahrhunderts mit dem Grunde sich befinden, sondern sich von ihm 
abheben und ihn damit zum Hintergrund stempeln, eine Brachei- 
nuug j zu der sich Ansätze bereite im vierten Jahrhundert finden, 
worauf an dieser Stelle aber nicht eingegangen werden kann 1 ). 


1) Vorläufig sei hieran folgende bemerkt: Wir b&ab&cbten Mi Fries das 
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So selten wir, daß m dieswu Wecbeet* der auf dem La-iuafries 
zwischen Figuren flächiger tmsl räumlicher Art vor lieg t t nicht etwa 
eine Ivretiznug zweier verschiedenßr Stile zu erkennen iät P sondern 
daß hier dasselbe stilistische Wollen in nur äußerlich verschiedenen 
Bildungen sich hemdtnt, gewissermaßen also in formalen Extremen 
sich äußert, die aber eine erläuternde Parallele für den doch an 
und für sich so sonderbaren Wechsel von Ünclmn und voll räum¬ 
lichen Kompositionen abgeben, den wir in der gleichzeitigen Plastik 
beobachteten (*»o.S.BB). Diese Parallele macht uns weiterhin ßamuf 
auf merksam i daß dies ISIebeiielnatider von äußer lieh *o verschiodeöen 
Kompositionen, wie es die oben genannte Museugrüppe auf weist, 
nicht durch eine von einem Kopisten getroftene Auswahl äü* hetero¬ 
genen Yorbil dem l \ oder durch die Annahme irgend eines ähnlichen 
Vorganges erklärt werden kann, sondern daß beide Formen im 

Mausoleums eine recht sehr viel engere AnlebnnnE in die Fläche, als «sa bei den 
späteren FiiKieil des haften Jahrhunderte der Fall tet, emo Anpassung, die oft 
iclien nicht ganz ohne .Zwang vor sieb geht* daneben über auch recht räumlich 
kütujumierte Figuren und Auffällige Tonrionftü. Hierin liegt ein Hin weis aut die 
spätheUcnbtisehcn Friese, wenn auch die Einigung zwischen Figur und Grund 
immer noch in einer Form vor sich geht. die dem fünften Jahrhundert nicht allzu 
fern steht. Eine derartige Auflockerung im VorhiilintH zwittheu Figur und Grund 
zeigt auch der Alexandoraarkopimg und in wieder anderer Emheümn^fonn 
groben späten Grabdenkmäler, unter ihnen auch das. des Arbtcmmtee (A, von 
S,ali6&t r Winckelm, Prgnn, 1026). Von einem Kontrast zwiichct» Figur und Grund 
im Sinne de» späten HeüeniiKmi Set aber rach hier keine Bede, und der Aus¬ 
druck „offene Form“ unberechtigt, wenn nicht gerade (wie es scheint) etwas an¬ 
deres unter iEim verstanden ist (li. 0. JS) ± als das was ich früher mit diese; m 
Namen, jetzt mit ipr Bezeichnung „zentrifugale Form* meine ($, o. 3.60 A + 1), Ich 
wurde vorziehen, hier im Anschluß an dan gerade von A. von Sill* gejiragten Au.*- 
druck von einer Auriockerung der klassischen Form zu sprechen- Wenn vollend* der 
Ariitonautcs, wie Don Quichote gegen die Windmühlen, auf die Seitenwind seiner 
Nische Angriffe zu machen scheint, so Liegt da* daran, daß sein Motiv geistlos* r- 
weise von der Hache (Fr. Sindnicika, Kunst an Kriegeigitbefn 16 ff '■* Taf. IC—17) 
hier in die üafstc Nhchcnform übertragen wurde — es ist eheu nur, hei aller An¬ 
erkennung der glänzenden Ge-riclitsfoüduufi. eine Beb liierarbeit, wie auch die an Pe¬ 
danterie grenzende Sorgfalt in der FinzelraodeMJerung erkennen läßt —lut aber 
nichts mit den zentrifngal aufgebauten Figuren dar spütbellenhtischen Gnbreliefs 
zu tms t deren Bewegtheit durch den rhythmischen Gegensatz zu Greud und l m- 
rnhiming gesteigert wird (J, d. L 1925 t IM U- Die Bewegtheit der Figur selbst 
freist auf die brüchig voneinander abpetzenden. BeweguogskuEnplaao der Kom¬ 
positionen des dritten Jahrhunderts voraus. Auch von hier aus erweist sieh die 
ton A.tohSaH-h vurgcnomnicne Spiitdadanrng als richtig. 

1) Ko Frage, ob ältere derartige Motive* dia natürlich Stilistisch anders ge¬ 
faßt waren, Vorgelegen haben, ob es sich hier um tbustilisiening welchen Grades 
auch immer oder frei erfundene Schöpfungen handele, bat mit unseren Erörterungen 
nichts zu tun und kann hier ununtcrEunbt bleiben. 
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üpßthellenistweben Wesen selbst gegeben sind l 2 J, daß der Gegen¬ 
satz, den säe bilden, mithin als Ausdruck des Zeitstiles anfzuftwsen 
ist. Durch die Entdeckung dieser koniposltionellen Extreme ver¬ 
lieft sieh also die oben gewonnene Erkenntnis , daß in der spät- 
hellenistischen Kunst gewissermaßen zwei Tendenzen, die sich an 
nnd für sich au erschließen scheinen (s, u. S, SO f.), vorhanden sind; 
nämlich ein merkwürdiges Streben nach Anpassung an die Fläche, da¬ 
neben aber auch ein Drang nach stärkster Expansion, und wir er¬ 
kennen weiter, wie diese Tendenzen sich kreuzen ntid im Zu- 
-aiuinen wirken .jene Kompositionen her Vorbringen, die trotz ihrer 
räumlichen Veranlagung, eine gewisse Rücksichtnahme auf die 
Fläche zeigen, jedoch in der Weise, daß beide Elemente dabei in 
Kontrast zu einander geraten und ihre Einigung durch die gegen¬ 
sätzliche Bezugnahme aufeinander zustande kommt. Bei diesem 
Vorgang kann entweder die Flüche vorherrschen, wie es jene 
1 lachen Fignren der Musengmppe and die sich dt- r Fläche an passen¬ 
den Uelieffiguren in extremer Form zeigen, oder das räumliche 
Element die Oberhand behalten, wie dies bei den räumlich tiefen 
Iteliefschöpfnngen, bei den ihnen so verwandten emausichtigen 
Groppen und einem Teil der zentrifugal nutgebauten Elastik zu 
beobachten ist. 

Eine Bestätigung der hier geäußerten Ansichten wird uns eine 
Betrachtung anderer spiitheUfnirtischer Friese bringen, an denen 
ebenfalls, so am Gig&ntenfrics des großen pergwnenisohen Altars ■>, 
das Wirken jener beiden komposittoneilen Tendenzen, die der 
Kunst ihren Stempel auförtieken, zu beobachten ist, Rein zu Tage 
tritt das voUriuimliche Element nn der linken Troppenwangc. in 
den Figuren, die sich an den Nereus an schließen und die gleichsam 
aus der Reliefachicht heraus treten wollen (I’. HI2Taf.22), während 
demgegenüber die Figuren des Engonasin (zur Deutung des Frieses, 

1) Auch da* Weihgesctenk eines Aual&s in Athen zoigt ein Nehme inarider 
von räumlichen und ganz ilüchigea Kompositionen. Nicht alloin aus diesem Kraute, 
sondern ebenso wegen der Komposition der Gesichter (darüber spfitcr einmal 1, 
glaube ich du Werk dem »weiten Jahrhundert auteten *U müssen. Ka künnte 
also von dem Bruder de* Kumeon 11. oder von dem letzten [icrgamenivchen König 
gestiftet spin. 

2) Ale ciimgcr energisch den Versuch ptmacht haben, die Kriege tka 
jiergainfcii£fbüii Altars als stfliatiachc Em\mt xu fassen und ihre Charakteristika 
liBrauBKiibebcti r ist das Verdi&nsl ron A* von Sab* (Altar ton Pergamon ÜSftflL)- 
Wenn wir unr hin und nieder auf seine Ausfühnuiftu bin weisen , so geschieht 
das isur F weil wir das Problem von einer :mderen Seite anjhpaeken versuchen und 
iina auf die Untersuchung dea Verhidiiiiase* von Figur xu liroud. unser u Zielen 
geniftG beschränken- 


Gerhard Kr&lm)*r, 


72 

C. Robert, Herme» 191L 217 tf.) and seiner Fmirebung pfute Bei- 
spiele für die flächige Anlehnung der ütfbtli&m Komposition an 
den Grund abgeben Tai. 15, 16). Die Art wie die Arme upd 
die Brust des schildbe wehrten Gottes, den Hubert zweifelnd Heoo* 
nannte, der Brettenäusdehtiiing des Hintergnmies parallel laufen, 
findet sieh bei dem Eugonasm wieder , und auch der vom Kneten 
gesehene Gigant rechts von dem keuleuMh wiegenden Orion zeigt 
diese Anpassung an die Fläche and die Jnnebaltmig der Relief- 
schiebt. Gegenüber dem Parthenon mit seinen sich Übersehneidenden 
Schichten, die das Bestreben haben, in sanfter Schräge vom Grund 
ausgehend die ideale Oberfläche zu erreichen, gegenüber der leichten 
Beweglichkeit seiner Gestalten, die ohne je in einen Gegensatz 
zi (Tn Grund zu kommen und ohne irgendwie in seinem Bann zu 
stehen (s* o. S* 58), jede Aktion in geschmeidiger Form ans führen, 
gegenüber der fließenden Beweglichkeit, mit der die Gestalten der 
Friede von Fhigälio, vom Theseion und vom Xiketempe! mich in 
der Tidenrichtung in leicht schwingenden Beugungen agieren, 
wirken die- Aktionen der pcrgamcinschen Figuren befangen und be¬ 
engt* Man vergleiche doch einmal mit. fliesen vorher genannten 
Figuren des Gigantenfrieses die Skulpturen des Parthenon, so zum 
Beispiel die Sudmetopen 1 und 0 «Smith Taf, 16, 1: 20. ii und vom 
FrJe.' die männlichen Gestalten der 0*tseite (43 53; Smith faf. 3ß) t 
den herrlich geschwungenen Leib des Jünglinge auf der ^Sordseite 
(131; Smith Tat 60), die Figur des bärtigen Reiter* auf der West¬ 
seite >15; Smith Tat 66) — welche Gestalten sollte man nicht zi¬ 
tieren] — T da fällt ohne weiteres auf, wieviel mehr Raum diese 
Gestalten zu haben scheinen* wieviel lockerer und freier rs«* sich 
in der Tiefe bewegen, um wieviel harmonischer ihre Aktionen mit 
dem Grand zusammenklingen + als dies am pergamenuBÖkcn Fries 
der Fall ist, dessen Figuren m eine enge Raumschicht eingezwäagt 
sich der Flüche des Grandes anpassen müssen, als wären sh- von 
außen her durch eine Platte angedrückt. Dieser gezwungenen An¬ 
passung an die Flüche, dieser so hölzernen Ausbreitung der Figur 
auf dem Grande begegnen wir aber nicht nur auf den eben ange¬ 
führten Platten, sondern Überall auf dem Gigantenfries* Allent¬ 
halben finden wir starre Vorder- und Rfiekenanaithtexi — wenn 
auch hin und wieder durch leichte Schrägste! lang gemildert — t 
Ansichten, deren Broitenbewegung durch die seitlich ansgestreckten 
Arme f orige führt wird; einige der markantesten Beispiele seien 
genannt: Dionysos (Taf. 1). Tethys rTaf»2), Fhoibe (Taf* 7), He¬ 
kate (Taf. ß), Apollon (Taf. 0), Kyx l Taf* 17) nnd schließlich die 
schon oben erwähnten Figuren in der Nähr des Eugonasin. Durch 
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diese starre Ausbreitung auf der Flüche, durch die auffallende 
vorzuguug von Vorder- and Rückansichten und rein seitlich ge- 
sehencn Körpern 1 )^ gutes Beispiel bietet die Zousgriippe, trennen 
sich die Figuren ebenso von dem Grund, wie die oben genannten 
flachen Kompositionen des Laginafrieses f deren nahe Verwandt¬ 
schaft mit dein GigautenfrieEe — trotz ihrer Unterschiede, die so¬ 
wohl im Stil wie in der Qualität der Ausführung liegen — gegen¬ 
über den Arbeiten dev klassischen Zeit augenfällig ist. Aach der 
Engonftsln ist dem Grunde so äußerlich aufgesetzt und gleichsam 
von außen angepreÜt wie jene Gruppe des Herakles und des GL 
ganten von Lagma. mit der ebenfalls die beiden Giganten neben 
der Moira am großen Altar zu vergleichen sind (Taf. 19). Audi 
hiev finden wir ein Hintereinander^chieben der Leiber und des 
Lövvcnköpfes p das den Findruck einer Tiefenrichtung vermittelt, 
die dem Gratido entgegengesetzt ist. Es ist natürlich richtig, daß 
die Figuren des pergameuLcbcu Werkes — so vor allem die Zeu*- 
Atheua - Gruppe . aber ebenso die von uns oben genannten Ge¬ 
stalten — gebändigter und beruhigter erscheinen, daß ihr Verhält¬ 
nis zum Grunde oft einen stärker gebundenen Eindruck macht als 
die Kompositionen jener Kampftzenen des Frieses von Kigina* Hoch 
es sind nur graduelle Unterschiede, die diese beiden \\ er ko trennen, 
und die vielleicht dadurch erklärt werden können, daß der Giganten- 
fries noch der großen Zeit des hellenistischen Barocks angchört 
und an ihm sicherlich die besten Kräfte von Künstlern und Hand¬ 
werkern beschäftigt wurden* Eh mag natürlich auch sein, daß 
irgendwie eine Tradition aus klassischer Zelt nach wirkt, oder viel¬ 
mehr — denn Traditionen wirken nur nach, so lange man Sinn 
für sie halsen kann — daß diu künstlerische Basis zur Aufnahme 
klassischer Elemente Im Verhältnis von Figur zum Grund - nur 
darum handelt m sich hier noch oder wieder geeignet war- 
Milder äugen sind also dem Lagiuafriese gegenüber sicher festen - 
stellen lassen wir es bei dieser Konstatierung und verschieben 


1) A. v. Salii a a_ 0- l&Ü bebt mit Recht die raiitnerweitemde Eigenschaft 
dar Vorder- und Ratkfoamiidifcm hervor, die in »ich die Rictkfnngen ans dem Re¬ 
lief hemm und m die TUsfe virMrpem* Das Nftbeneänandcr der Vorder-, Backen- 
nad Sflitewumichten ttitü oft au den WUonistischen Werken beobachtet. Erinnert 
sei an die lüer behandelten! die Hcnna|ihröditeujin|ipti die PantölTdgruppö aus 
Delos, die Döfmusiichcrjpppe im Vatikan# der Münchener triea u?w. 

Vgl r Salbs Altar ron Pergamon doch auch hei diesen Figuren ist 
dde «tage Einspumung in die BeÜDfsobkkt* die nur eine recht beschränkte 
Wenbävegtmg erlaubt, und dte awangiimftfläffl Anpassung au den Grund gegen¬ 
über den TergUcheacn Reliefs an* dar klaseiachicn /eit sehr deutlich- 
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wir die Behandlung der Frage, wodurch sie hervorgerufWi sind, 
auf ein ander Mal —„ aber trotz dieser Milderungen ist der große 
Fries im ganzen so uuklassisth, wie nur irgend möglich* Nirgends 
zeigt sich ein Bestrehen, die Gestalten durch ihre Bewegung seihst* 
durch die Linien, die de auf den Grund zeichnen r in ein har¬ 
monische« Verhältnis jsuin fortlaufenden Friessireifen zu bringen, 
ein Verhältnis. das am PhigaliulVIes. am Fries des ^Niketempcls 
und uucli noch am Mausoleum »wenn es hier natürlich auch Unter¬ 
schiede gibt * auf die an dieser Stelle nicht eingegangeia werden 
kann durch die kräftigen DmgonalatetLangexi erreicht wird. Diese 
Linienführung. die in der Schrägheit vor allem am Nikefries oft 
die Diagonale noch libertrifft» verkörpert gleichsam die im Relief- 
bände enthaltene Läogsbewegung r die um das Bauwerk herum* 
führt. So geben in diesen Friesen die fortlaufende Fläche des 
Grundes und die Linien des figürlichen Elementes unabhängig von 
einander, aber doch in voller ÜbGreinst inimuog dasselbe Thema des 
sieh in die Länge eratreckenden Friesbandes, dieselbe Grundidee 
wieder: sie sind auch in dieser Beziehung (s* o. S, 5S- gleichsam 
zwei Teile li'-s^üben Organismus. IVmgegi-imbfcr ist die Schräg- 
Stellung tun i ngnntenfriese matt und schwächlich* die Gestalten 
machen nicht die im Friesband enthaltene Bewegung mit. sondern 
nehmen eine mehr der Henk rechten zun eilende Haltung eiru ohne 
aber die senkrechte Richtung voll zu erreichen, wenn man von 
wenigen Ausnahmen absieht, die jedoch durch ihrc Vereinzelung 
den Eindruck einer tektonischen Verbindung der Friesränder wie 
cs auf den Reliefs des fünften Jahrhunderts der Fall ist nickt 
zu bewirken vermögen. Damit stehen >s-- Jom fortlaufenden Bande 
ile^ Frieses gegen KÜtzlich gegenüber a eine jede von ihnen wirkt 
gewissermaßen ab Apostroph t indem sie die Entwicklung der 
Fries fl iieb Ci die sich vor allem ini durch gellenden Grand verkörpert, 
durch trennende mehr oder weniger senkrechte Limen unterbricht, 
eine Erscheinung, die noth deutlicher am Friese von Magnesia zu 
Tage tritt f die dann in Lagina zu einer völlig neuen p dem spät- 
linllftaistisehen Wesen heiser znste henden Fricsauf toi I u ng £Bhr1 1 
die der Art de.- pergamomschen Telaphorfricscs nabe steht* Die 
Figuren geraten am Gigantenfriese dadurch, daß sie dem Lauf 
des Grunde« nicht folgen, zu ihm in einen Gegensatz, sie trennen 
sich von ihm, ein Eindruck, der ebenso durch die dichte Driingung 
der Gestalten, die starken Überschiuiditisgen nnrl die damit vor* 
bundene Xudcckung ries Grundes gefördert und weiterhin durch die 
vorher von uns feiges teilten Eigenheiten der Relief bildung hervor- 
gerufen wird. Alle diese genannten ESgenschafteu des Giganten* 
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fris^^s sind wenn auch das Relief des vierten Jahrhunderts sie 
gewissermaßen mikündigt — völlig imklassisch, und imklftssisch ist 
auch die daraus resultierend Wirkung, die Isolierung von Grund 
und Figur. 

Wir sehen alsos am Gigantenfries wirkt kein klassisches 
Grundgesetz + das Für seine Reliefs von irgend welcher Ausschlag 
gebenden Bedeutung wäre, wie nitin kürzlich gemeint hat i Gnomon 
1926. S35), denn die Momente die inan dafür geltend gemacht hat: 
»Ausbreitung aller Figur in die Reliefebene, keinerlei Tiefen- 
fOhrtmg, unrh Körpertorsic-n nur innerhalb der idealen Relief- 
sebiehtft sind wirklich viel an allgemeiner Natur, als daß sie ir¬ 
gend eme Bedeutung hatten. Wir sahen ja schon bei dem Ver¬ 
gleich mit den Skulpturen des Parthenon, wie verschiedener Art 
diese „ Ausbreitung der Figuren in der Reliefebeue 4 sein kann, daß 
sie hier wie dort etwas ganz anderes ist. daß die Erseheinnngen 
hier und dort nur das gemeinsam haben, daß in beiden Füllen ein 
Reliefgr und und eine ideale Oherflüehe vorhanden sind, dali s[eh 
aber die Figuren zu dieser Reliefschicht beiiesm&L ganz ver¬ 
schieden verhalten 1 ). Und was hat die Feststellung schließlich zu 
bedeuten« daß die Körpertorsion nur in der idealen Reliefschicht 
vor sich ginge? Das gilt, uns ein Beispiel iur viele zu ntouexi, 
auch für die schon genannte Moira« neben der sich das Sternbild 
des Löwen and die beiden Giganten befinden (Taft 19,1 Aber wo 
gibt es auf den Relief» des fünften Jahrhunderts auch nur eine 
Figur, die sich mit ihr vergleichen ließe t auch nur eine einzige 
Figur t die derartig losgelöst vom Grund mit jeder ihrer Be¬ 
wegungen im Gegensatz zur Flüche steht? Wie eine Statue ist 
sie vor den Grund gestellt und veranlaßt dadurch einen der Relie f- 
Schicht und dem Grunde widerstehenden ThTeneindruck 3 ) T den 

lj Auch die Faatodel**uppft ais* Rdoi , die wir oben schon besprachen, kt 
in übier idealen kdleitebieht anfgehauf (s. u* 8, 39), aber man kann Hoch nicht 
sa^n + daö Ihre Komposition ton einem klassischen Grundeesete tatarrwbt <ei. 
IHc Kclißfachiobt und die ideale ÜbertlÄcbe penhßun da«u als Kriterium nicht. 
Donsi sic weiden nicht nur in der klassischen Zeit sondern f wenn auch nicht 
immer, ebenfalls in der holfeniitiÄübea Periode beobachtet. 

■ 2 ) Hier muß das (so gut wio wveröffentHditei Denkmal des Aetflilii« Vvülw 
in Delphi erwähnt werden (Hündk. Jatelk IMS, IB Abb.tf nach Inst, Phot Delphi 
114 ■ Äüast nur unzulanglicbß ZeiehTitinjfen Literatur bei Reinitk Bdp. lieft 1 11&)* 
Dieses Monument ist mf das Jahr IGtf v, Cfar. datiert und darum so wichtig. Es 
Keigt auch die BtatiicttenfLifniip Aufljüsnnp des figürlichen Elemente* tnit ga tix 
Verlieh er AjifkLehuag an die Flicks ; relativ gleichzeitig ist das Relief von 
Leeee lö. J. HH5 P 04 Taft 2ft ln diesen beiden Reliefs haben wir sicher belle- 
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die beiden Giganten und der LÖweukopi durch die frontale Stel¬ 
lung tler Leiber und das Hmterebiauder der .Massen noch erhöhen. 
Auch dieser Pignrtnkomple^ ist in die Reliefechicht hmemgenötigt; 
er leidet augenscheinlich weniger unter äußerem Druck wie zum 
Beispiel der Engonasin und die ihn umgebenden Gestalten , die 
gleichsam durch eine aufgelegte Platte an den Grand gepreßt 
werden, und wird allem Anschein nach nur durch eine unsichtbare 
Ebene daran gehindert, sich au* der ReliefSchicht herauszube. wegen, 
wie die Gestalten der link™ Treppenwaage zu beabsichtigen scheinen, 
ein Eindruck der hier dadurch erzeugt wird, daß die Figuren etwas 
starker als die Moira mit dein Löwen durch die Art ihrer Körper¬ 
bewegung gegen den Grund agieren und die ideale Oberfläche 
scheinbar etwas weniger respektieren* So sehen wir wie fiuch am 
Gigantonlrtos neben Figuren der neuartigen Flächigkeit solche 
räumlicher Art stehen, zu denen nicht nur die Figuren um Xereos 
gehören, sondern ebenso Gestalten, wie sie uns die Moira mir dem 
Lewen kennen lehrte, wenn sie auch die ideale Oberflüche aufuirrk- 
samrr innc halten und beobachten. Wenn wir diese Figuren nach 
Klassen ein ordnen wollen — ein rntemehmoii schematicher Natur 
allerdings, das mit einer gewissen Einseitigkeit verbunden, aber 
doch zur Klärung des Tatbestandes dienlich ist — so können wir 
sagen, daß diese 3Ioira-Lüwengruppe gewissermaßen zwischen den 
beiden koiapositionelleu Extremen der „rä tunlichen Flache“ und 
des vullrimmlichen Auf haus steht, eine Art von überleitender Mittel¬ 
stellung also eixmimmt und somit ein Gogenein&nder wirten von 
Tiefe und Flache zu gleichen Kräften derstellt, das aber bei nur 
anderer Kräfteverteilung auch in den ^Hzichig-riinmlichen“ und in 
den pVüllraomKdien* Reliefkomposit Äonen und ebenso in unseren 
Gruppen wirksam ist, deren Eigenart wir in der Kontrast er¬ 
zeugenden Ausbreitung sehr tiefer Komplexe auf der Flüche de* ima¬ 
ginären Grundes sahen, ein Gegeneinander wirken das nicht anders 
auch in den übrigen Erseheiiiuiigeu der Plastik, die eingangs be¬ 
sprochen wurden, in den Statuen und Ln der Fantotfelgruppe aus 
Dalos die Gestaltung bedingt So ergibt sieh also auch jetzt 
wieder dasselbe EeMiltat: die Erkenntnis des Gegend nan der wirke 11s 
von Fläche und Tiefe p die den Aufbau der äpäfheUenktisGhen 
Werke durch ihre Kontrast hervor ratende Wechselwirkung schaffen, 
indem bald das eine bald das andere Element sich starker durek- 


nistisch-gToUgrircbtachc Ktw&f w uns, dio also derselben aU Reines» hellen ist tscJseti 
Ktilwlrklqng angeh&rt Fahrend im otnrdncQ aaliirlkh mHtiiidte Be&aaderboJien 
vorbäuden sind. 
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setzt und damit eine größere. Räumlichkeit oder ein stärkeres An- 
passen an die Fläche veranlaßt. 

Es ist also nicht richtig* wenn inan die linke Treppenwangc 
für generell verschieden von den übrigen Kumpositionen de* Gi- 
g&ntenfrieges erklärt, und noch weniger ist zu billigen, wenn man 
hier das Herrschen eines klassischen Grundgesetz*»* dort eine Hin- 
gäbe ;m da* hell enE tische ^entfesselte Raumgefühl 4 konstatieren 
zu nüisäeti glaubt. Wir sahen, daß ln allen Teilen des Frieses die¬ 
selben Kiüttc ins! Werke sind, die sich in nur äußerlich ver¬ 
schiedener Form manifestieren, und wollen schließlich noch darauf 
himveisen. daß wie der Ifagantenfries und der Fries von Laginft, 
so auch der Telephoafries jenen äußerlichen Gegensatz in seiner 
Komposition aufweist. Dir meisten Platten diesen Werkes zeigen 
den voll rau m liehen f der i irimdääche entgegengesetzten Aufbau 
{zum Beispiel Tai. 32.5: 33.3: 34,1 usw.) und unterscheiden sich 
damit deutlich von der Hkragxuppe ■ Tal', 3ö P 1 l So schlecht ihr 
Erhaltungszustand auch Ist, er genügt doch, um dar zn tun. daß die 
Gestalten der beiden Krieger, die recht* und links von der Reiterin 
ungeordnet rind. weniger mit der vollrüi unlieben Komposition^weise 
zu tim haben t als sich dem tirunde ungefähr in der Art un¬ 
passen. wie der vom Rücken gesehene I Gigant rechts vom Iveulen- 
schwingcr ib’iou am gruben Friese \ Tat. Iß), So finden wir auch 
hier jene beiden kompositioncUen Extreme wieder, eine Tatsache, 
die weiterhin darlegt* daß der Telephosfries durchaus nicht „von 
völlig anderem Geist und Charakter^ ist als der Giguntcnirics. 
Dieselbe komporititirccllr Grundlage* dieses Gegeneinander wirken 
von Fläche und Tiefe, ist auch an den übrigen Friesschöpfungen 
des späten Hellenismus, von denen einige Partieeu oben erwähn l 
wurden, zu erkennen, wenn auch natürlich die Extreme nicht 
imitier so klar zn Tuge liegen wie bei den pergameukehen Friesen 
und den Reliefs von Lagiua* Überall bandelt es sich hier um Bil¬ 
dungen,. die nur ans der Art des späten Hellenismus voll verstand- 
lieh werden, so sehr auch im einzelnen Unterschiede im Stil zu 
beobachten sind, auf die aber an dieser Stelle nicht eingegangcn 
werden kann. Bevor man sieh der Einzelerscheinung zu wendet* 
muß mau in großen Zügen wenigstens die Grundlage der ganzen 
Epoche erkannt haben* *on*t läuft inan Gefahr* die Eigenheiten 
des Einzel Falles falsch zu bewerten. Wir sahen rilm; die Isolie¬ 
rung der Figur vom Grund, ihre Aufreihung vor ihm äst im Re¬ 
lief hier wie du — bei den ^fläcMgcn* 1 i Bildungen wie hei denen 

1} Dieu gehört i. B. aurti da* Herakles -Prof&etheus-RdM mm Pergamon 
(TU Tfrf 37; J. d.L 1S2Ü, ISS ff, Mb, J s % lü). 
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r räumlicher' Art rhr* den Känstler beherrschende Zid T da.- ihm 
al? In seinec Veranlagung gegeben natürlich nicht bewußt ist, das 
ihn aber doch leitet. Der Grund wird zur Figur uh OogenMtz 
eiupfundciif er ist Hintergrunil und nicht cm organisches Glied des 
Ganzen in dein Sinne f wie er es im fünften Jahrhundert war 1 * 3 4 !. 
Die hülle rung der Figur vom Grund ist. aber hier im spätfaeQc- 
mstiEihen Kreise bedingt durch das ugoitulc Verhältnis von Fluche 
und TictV % das wir als ein oberstes G^taltungspTmzip dieser Kirnst 
erkannten und das ebenso in der Gruppe nbüdmig wie in der sta¬ 
tuarischen Plastik in seiner Auswirkung zu erkennen ist Das¬ 
selbe ü estaltungspriuzip beherrscht auch den Aut bau der eman- 
skttigen Gruppe, der sich als* besonders nahe verwandt mit dun 
rfitunlichen Partien der Reliefs und mit der Prataffelgruppe aus 
Data erwies, und verbindet ihn mit den Übrigen Schöpfungen 
dieser Epoche, in denen wir die gleiche künstlerische ürunclverim- 
lagung wirkend fanden. 

Zu i irunde liegt hier überall das i ictllhL der rämnlichcn \\ eite 
iJ. d. L lijäö, I98ffj*h das in «pithdlenistkcher Zeit iiu Gemühte 
iso in len Odysseelandscliattmi) Haunjtiefen inrdh perspektivische 
Auflösung des. Hintergrundes wenu auch mehr durch perspek- 


l) Darauf beruht es aucl^ daß dte Figuren des ütgautonfriise* au die Frei- 
plütfb erinnern. VgL Bali* Altar v. P. 161 und die hier angeführte Bemerkung 
Peterseng: I>lts Komposition des Frieses scheine »so wenig auf die doch efnz.ig 
mögliche Ansicht berechnet, dad man fast die paradoxe Behauptung mfstelUö 
möchte h eie Tuirde kau tu minder gut von der anderen Beite sich darbiote», wenn 
der Grand weggunommeji und auch die andere Beite au*geführt wurde.® 

^ BeilüuJijr ist erwähnt worden, dali sehen im vierten JitErhnndtrt Ansätze 
?.ur Isolierung von Grund und Figur beobachtet werden (vgL S, i55! Asm. I). Per 
Schluß daü auch liier ein igon&lßfl YorhjLlLnis von Titte nur Flüche in der Art 
wie ca die »pttlulleiiiitiBche Zeit aufwclet, ate tieferer CS rund vorliegrn sntoe, 
wtire telsfbr Ähnliche Erflcheinungün können durch gioz verschiedene Ursachen 
bervorgeraten werden. Ks bandelt eich im vierten Jahrhundert auch nur um «ine 
Auflockerung des Verhältnisses von Figur mm Grund K ohne dnti ea dabei aber 
zum offenen Kontrast dieser beiden Kleuicntc käme. Auf dat hier herrschende 
und die Erscheinungen bedingende höhere Geataltangspriiuip kann an dieser Stelle 
nicht eingegangen werden. 

3) Axdneebgliij Ertctitti 41, 1027* 264 ff- 

4) Mit Kocht bemarkt fcL Picpddcr (E. M- t£l^G ( 7 fc der meine Bemerkungen 
J.d. 1 102% 11*3 leider milfrrrstimdcfi hol; vati deu Koben hinter dnn Figuren 
ist hier überhaupt nicht die Rede sondern nur von dem vertikalnn Übereinander 
der Figuren, das wie in der zugehörigen Anmerkung gesagt ht r an die iiokgno 
tische Kompositionswebe — wenn auch nur üuberüch — erinnert), daß « ein Irr¬ 
tum würe t aus den hcllcninlistbeu Itelicte irgendwelche nimittelharenFolgeningtai 
auf die Gestattung der Landschaft in den gleich*eiligen Gemälden zu ziehen. Wir 



Dia einansichtigc Groppe und die eiiäthelEenxstischc Kunst 79 

tivIftchcS^hiclittmg; s.ti. -S.St O schafft, Im Relief dagegen deo Grund 
negiert, >ei cs daß derselbe durch den Gegensatz zur Figur znrück- 
gs-sr hoben und kollert (oder anorganisch. vom tauften Jahrhundert 
au* geurteilt, gemacht) wird, sei iv, daß er so behandelt wird* als 
wenn er überhaupt nicht vorhanden wäre, wie auf einigen Platten 
des Laginafrieses i Mendel 1,204) und auf dem Pariser Teil des 
DumitduK Ahenoharbus - Denkmal * 1 \ jenes Empfinden der Weite, 
dessen Auswirkung wir auch in der Plastik festste!len, und das In 
den verschiedenen bellenistiseben Perioden sich verschieden äußert. 
Dieses Raumgefühl macht sich zum ersten Mal im Ende des vierten 
Jahrhunderts bemerkbar, wie an anderer Stelle dargelegt werden 
soll* um den Rahmen dieser Arbeit nicht zu sprengen, tutd führt 
daun im dritten Jahrhundert (leider fehlen uns sichere, künstlerisch 
wertvolle Reliefs aus dieser Zeit! zu jenen Figuren, die sich gleichsam 
auf alle Weise gegen die Weite zu schützen und sich gegen sie ab“ 
zuschließen suchen ■ s. o, S* 02 f. I. ] >Ic Schöpfungen dieser Zeit stellen 
gewissermaßen eine letzte Sammlung tmd förmlich eine Überspannung 
der körperlich-plastischen Bildung dar und sind uh Reaktion der 

komtittertfl auch hier nur, daß die genannten Erscheinungen am itelief und an 
jeiHü Bildern zweiten Stils (dazu DiepoLdcr a. a* ö. 10) derselben größeren Pe¬ 
riode, niim.ll di dem Spillen Hsüflnisfuua angühniren, Erscheinungen» die wir Liber 
weder direkt mit einander vergleichen p noch unmittelbar von einander abhängig 
uneben, sondern der übergeordneten Weiten Vorstellung als iVralEclerscheiriiingei] 
imterordnea. J>azu Ist eine exakte (ileichzeitigkHt nicht n3% da ja der p Wflilen- 
raiiitr nicht auf adle Zweite gleichzeitig mit derselben Energie einjiewirkt haken 
muß. Aut' die zeitlichen Unterschied e innerhalb der einzelnen Perioden soll im 
gr.'Acren ZuRaunmeiihntige “zurLtckgckommen werden. Ein direkter Vergleich zui- 
Er-laen jenen Erscheinungen am Oemfdde und Relief ist natürlich nicht möglich r 
beim ea bandelt sieh in dem von ans beobachteten Verhalten der l-'iguretL mm 
Grunde am Apllhftlleuistiichen Helle f ja nicht wie bei jenen Gemälden unt eine 
berußt gewellte Darstellung der räumlichen Tiefe in bifdmäLünern Sinti + sondern 
nur um die Auswirkung der die Struktur das Kßlißfit bestimmenden Weiten vor- 
fiteHnnp,, in deren Zwang der Künstler ?teht_ Natürlich piht es= auch im tpäG 
hellenistischen Kreise Rdicfdarste11ungoii + in denen d er Künttkr die Wiedergabe 
einer Tiefe in p biMmüßiger“ Art nnstrebt, aber auch vom hieraus *fn4 unmittelbare 
Briihisse auf das Gemälde nicht möglich. Ln Gegenteil wir gebrauchten eher Ge- 
tim] de zur Erklärung dieser lieMe, da ja der antike Ueliefkunsller unter ander«*) 
ItodiDgimgcn arbeitet als der Maler, und daher oft ä was dieser ganz, gibt, nur m- 
deülen eder umschreiben kann, Auf dims bewußte Darstellung räumlicher Tiefe 
im sinne de# Gemäldes kann hier nicht eUigcgangcii werden, da dies unsere 
EragßätelliiDg nach dem Verhältnis von Figur mm Grund nicht berührt 

t ) Auf di«? Relief Kühlung der Parier Platten, die sehr viel starker im Bann 
de* griecJiischetn Hellenismus stehen als Wtidkert anuiuimi i Münch. dahrb. Ib2ä p 
Jfl fT.H vgl. J. d. i P a. m. 0, HP") r kann wie auf die zuletzt genannte Art der Ne¬ 
gation des Grundes an dieser Stelle nicht oingegangen werden. 
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plastischen, dem Griechen eigm^n Gi^lvcr&nkguog gegen die zur 
Auflösung des plaat Lsch-körperlielien Gefüge* drängende. sich mehr 
und mehr verstärkende Einwirkung der Weite zn erklären, eipö 
Einwirkung, die dann un zweiten Jahrhundert zu dem glelchs-wm 
schon lange drohenden Umschwung führt, indem jetzt die Figuren 
sich der Weite ergeben und in nie g]eidb^ai hinemrtreben, Es 
kommt damit mm eigentlichen r W oitenratun 1 2 “ + Er schnitt gewisser¬ 
maßen ein non plus ultra an K&umorfiissuiig, das oft geradezu zum 
Krampfartig-Angespannten führt (Poseidon in Pergamon \ II Kr. 14'J 
Tat; 36). Eine Ebers teige rang der Expansion war schlechterdings 
unmöglich. Daneben tritt gleichzeitig mit der Entwicklung der 
angespanntesten Zentrit'ugalitat ein Umschwung zur Fläche ein s zu 
einer neuartigen Fl&chigkeit, die ihr Herkommen ans räumlichem 
Bereich nicht verleugnet — womit ein Verlust an körperlichem 
Empfinden und eine Einbuße an plastischem Gefühl überhaupt 
Hand in Haticl gehen. Erscheimmgeu * dir nicht allein in den sich 
zur Flache dnlngenden Kompositionen, sondern ebenso in der Einzrl- 
ausführuug bemerkbar werden, in oft mangelndem Verständnis 
nämlich für die in 01 ‘ganischem Sinn lebendige Modellierung (vgL 
J. d. I. 1035, 183 tf« SUüi 1 !* Daß eine Vorstellung räumlii her Weite 
Werke schafft, die sich der Fläche anzupAsscn bemühen, isst durch¬ 
aus nicht widersinnig*); denn diese Fläche bedeutet die Abkehr 
von der in sich begrenzten pl wstUoh-körpcrlkhen F^rm, dir keinen 
dem Grade des räumlichen Empfindens eutsprecb enden Ausdruck 
mehr bot, eine Abkehr die sich ebenfalls in der zentrifugaW Form 


1) Statt dessen finden *tr jetzt (vgl. J, d. I. a. a.U.} i , tGl1’ac]i ein© mehr li¬ 

neare Formbegrimtuitg. Zur ClifcrAkttris&rtinR des linearen Elementes im späten 
HrUemsnusa die anegOKeicimaten AiMluhTrragcn vin Guida KascIi nllz - W ün- 
hEr^ (R* M. lfHZU, liüfA Dam kJ&üskLstiin-h Liueure, v-m dein hier Ka&rhniu im 
besonderen spricht, int iua dem briletibEfhrhcTi erwachsen, das eben falls nur ein 
sekundir« Element ini Forme imnf bau ist t vgl. Hfl), Dieses Streben njmh 

linearer Abgrenzung Ui bereiis am Gig&htenfrie* »a erkennen and fuhrt hier zw 
der oft fitcpartiifen, barten Begrenzung der Ei&rtUürtöto die vor allem in dar 
Uoiitbubildtmg Lind im Gew and di urtii b Ist. — letzt kommt ?ö auch Ed dem 
retrospektiven Tkvrc^unfcnJ fArchaeob^ial ErtäsiKHl» \%27 t 2ÖS JTJ so audi mm 
Kopintenium als Folge ilca Erlahmene der eignen SduffenskTaft, das ein llmelm 
denken aal Vers! ehe 11 der Schöpfungen der Vergangenheit erm^güchta : rgh IL M, 
1026 r nTff.j H. Mülles Entgefrniinffen (Fwtachr* fär Arndt ßtiff.) auf meine Aus¬ 
führungen rur Athena mit der Kreiukgb sind Arrimeotogiai Erteilt^ m. a. 0. 
Anm. 23 äfluriiekgewiesen worden, 

2) Vgl. als Parallele diu Auswirkung des Frei rau tu* in der Spitantike, 
A, Riegl, S|utr^misrl]ü Kunsündustrie tT.; Panofsky, Otaeh* Plastik des elften 
bis dreizehn tan JahrhumUriB 8, dasm Sterhow Üött. Gd. Anz. I92T t 99, 
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offenbart, da diese die körperlich - plastischen Grenzen gleichsam 
sprengt und Über eie hmauewcist. So sehen wir, daß die beiden 
Extreme des späthelhnistischcn Schaffens sich ans derselben künst¬ 
lerischen Veranlagung erklären lassen und sich beide als Produkte 
des die Weite betonenden räumlichen Empfinden*, des „Werten- 
ratmies 4 darstellen; haben wir doch obendrein bei der Behandlung 
des Reliefs schon den räumlichen Charakter dieser neuartigen 
Plärhigkeit und ihre Verwandtschaft mit den - voUratunl icken Kom¬ 
positionen- erkannt, 3Iit welchem Samen wir die allgemeine 
künstlerische Grundlage des späten Hellenismus nennen wollen, ist 
schließlich von sekundärer Bedeutung: die Hauptsache bleibt, ihre 
Eigenheit erkannt zu haben. Aber wenn man das Wesen der vor¬ 
her gegangenen Epochen „plastisch 4 nennt und das geschieht 
ja sicher mit Rocht, denn wo finden wir fiberhaupt eine Konst, 
die körperlicher, plastischer gesonnen wäre und besser als lllu- 
st.iutir.in zu Dehrns Definition des Plastischen sich eignete: „pla¬ 
stisch ist diejenige Betrachtungsweise, der dae einzelne Gebilde als 
ein in sich selbst ruhendes, gegen die Umwelt isoliertes gilt 4 
(Gesch, der dtsch. Kunst I, tflyf— dann sind wir auch berechtigt, im 
Gegensatz dazu von dem malerischen Wesen des späten Hellenis- 
mus zu sprechen- Allerdings können wir die Kirnst dieser Zeit 
nicht für malerisch schlechthin erklären; Hehles Definition: „male¬ 
risch (iati diejenige |Betrachtungsweisel, die die Einzelerscheinung 
als Teil und Glied des Unendlichen empfindet und deshalb sie vor¬ 
nehmlich auf ihre Relation zur Umwelt ansieilt", kann aut' sie 
nicht ungewandt werden. Denn die Erfassung des Unendlichen in 
seiner Kontinuität mit Unterordnung der einzelnen Erscheinung 
ist dein späten Hellenismus fremd. Zwar stehen auch hier die 
einzelnen Erscheinungen in Relation zur Umwelt, doch diese Rela¬ 
tion ist anderer Art, indem der Weitenraum vom Einzelkürper ab- 
hängig ist und seine Darstellung durch die Summe einzelner inelir 
oder Weniger isolierter Elemente zustande kommt, die ranm- 
«chiebend oder schichtend wirken, untereinander aber nur locker 
Zusammenhängen» wie auf Gemälden zum Beispiel eine streng 
durch geführte Perspektive, die gleichmäßig auf alle Teile ein wirkt, 
nicht verlangt wird. Ein Vergleich mit Bildern von llnysdael, 
Kornbrand t oder Rubens (z. B. Wülrtlin, Grundbegriffe Ahb. auf 
157, 1H8, 1S9i zeigt, wie isoliert um! körperlich auf den esqui- 
liniflchen Landschaften die einzelnen Elemente gefaßt sind, wie 
i-tark der Ticferieindrurk des Hildes von der luckeren Schichtung 
der den einzelnen Gegenständen anhaftender Tiefen abhängig ist, 
und wie lose die einzelnen Schichten durch die Perspektive mit- 

Qe.. <F. Wi». Nichriehlw. PhiL-Hta. klii«. IW7. lieft 1. ä 
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einander verbunden sind. Während in jenen Gemälden der naneren 
Kunst die Vorstellung der Unendlichst al* einheitliche, primäre 
Grüß*' wirkt, der sich alle» untcror einet, wird m den Odysweland- 
s^bai'ten der Eindruck des Unbegrenzten durch das fortgesetzte 
Kehen- und Hintereinander der einzelnen dargestellten Objekte 
hervorgebracht; er ist also gewissermaßen durch die Summe der 
Einzelolfunente bestimmt, und wir erkennen, daß auch jetzt noch, 
selbst in diesen DarsteUungen räumlich nnbegretmter Weite, sich 
da. griechisch - körperliche Empfinde bemerkbar macht S. Mit 
Rechi bemerkt daher Guido Kssehnitz-Weinberg (R. M. l. -b. 19 
daü in der me chicen Kunst die Bewältigung des AUgeiuem- 
raums fehle, und schildert dm Charakter des Weltcnranms sehr 
richti'". wenn er von einer additiondien Erweiterung des grie¬ 
chischen Teilraums zum Allgemeinmum des Helleinsnius spricht 
(a, a. 0. 154i Panofsky, Ptscb. Plastik Öf, 4te also auch 

die künstlerischen Erscheinungen des späten Hellenismus an m k- 
riBcJjen Werken der neueren Kunst gemessen, ihre pifiehisch-ylu- 
stische Grundlage nicht verleugnen, so dürfen wir sie doch inner- 
halb der ^rieridsclieri Kunst wegen der Aufgabe jener Ge$ehloflaen- 

heit, die wenn auch graduell verschieden die Werke der voran- 

gehenden Epochen beherrscht t wegen der Durchbrechung deV pla¬ 
stisch - körperlichen Begrenzung in den statuarischen bchuptuugen 
und in den Gruppen und wegen der analogen Bildungen im 'teilet 
und im Gemälde mit vollem Rocht als malerisch bezeichnen L.s. u. 
S>. &3 Anuu 1)* 

Unsere Untersuchung hat gezeigt, wie eng verbunden die ein- 
Hiisicktige GrappcnkonipoHition mit dem gleichzeitigen plaajasohcu 
Kunstschaffen ist, wie sic gemeinsam mit den übrigen künstl insohi n 
Produkten demselben Quell entsteigt. Alles weist damut hm daß 
die entscheidende Entwicklung zu ihrer Entstehung sich iu der Skulp¬ 
tur abspielte, daß in ihr der oben geschilderte Aufbau mit eisern 
Kwtrfist von Tiefe zu Fluche sich heraus!» ildete j nicht» zwingt 

u i>iß diese Art 4er Malerei nwglkharweisc vitht La prriethisvtiem i’.ebiüt 
sQn d 0 rn in Kort» entstunden hl, hindert Heiners, ^ Gemälde aU bntwirk- 

luWi.K* der griechische» Malerei an«uel,*u. SU la ™ "Jf M,tl ' nur ' 
g n *ip fl «ln Analogi«™**!™* de* GamUd« *u den hchOpfwB'» de, sftt m 
aSunm» in der PI«4* und i* R*bef verstehen, sondern können auch als 
Voremuun« der voran .Wenden griechbchen Maleret 1 «%^ werden, wie an 
and«« Stelle dargclegt weiden »1L Bisher wenigstem: ktou .ch keine süU- 
■äadtt» Mortarfn entdecken, dk auf eine ritbmM Mton« 
itnllactiea Wwen schlleQen Iwscn (R- M, 1K2G, 11; vgl. Kwjtp G.&.h, 1B26, S10). 
IHe Grundlage *u «Jeher i nlerauehun« ist jetzt durch Kmcbail*' Arl.eit seLegt 
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mit Notwendigkeit zu der Annahme, diese Gnippenf^™ sei in der 
Malerei entstanden und dajm in den Bereich der Skulptur iibertra^en 
worden. Daran rindert auch nichts, daß die DenuaphrcwilitctignEppo 
einen malerischen Eindruck macht, wie E, Schmidt beobachtet hat. 
Aach wir erteilen ihr dieses Prädikat, Denn wir haben eben zu 
zeigen versucht, daß das Wort „malerisch' * — ein Wort relativen 
Charakters, dem erat durch den Gegensatz zu dein für uns in der 
klassisch-griechischen Form, deren bildliche Begrenzung mit der 
körperlichen zusammenfallt *}, fixierten Begriff des H PIa^tischen J 

li In dieser Hinsicht müssen hier auch noch die allseitig fest gegen den 
rtAtim ahgegrenzten Werke des dritten Jahrhunderts hmragenoaimen werden. 
Dooli ist dazu folgendes zu bemerken ; Wenn wir oben (S* 79 f*) die sireng ge- 
sdila&Mne Komposition dieser Einehe als Überspannung der gritobUch-plastischen 
Veranlagung in Reaktion gegen die sich mehr und mehr verstärkende Ei n wir- 
kung der Weite (die dann in der folgenden Zeit zur Durchbrechung der körper¬ 
lichen Begrenzung fährt) data teilten, so geht daraus hervor s daß wir hier im 
dritten Jahrhundert bereits mit einem beginnenden Vordringen malerischer Ein* 
Stellung rechnen, daß iLso gerade hier die eminent plastische Erscheinungsform 
einer zum Malerischen im apäthellenistiscben Sinne bereits tendierenden künst- 
lorisrhrji Veranlagung verdankt wird. Auch nach B. l£eb weither* Formulierung [die 
theoretisch durchaus richtig ist und nicht an Wert verliert, wenn aidi nicht aRa 
Erscheinungen glatt danach auftuileti lassen ): ^Für den plastischen Gestaltung*- 
willen ist der äußere Raum von negativer, für den malerischen von positiver Be¬ 
deutung" | A. M. ISIS, 1 IB) ist in diesen gegen den Raum stark ftlgegreuzten 
Werken eint zum State rischen hinneigende künstlerische Veranlagung tu erkennen 
— denn gerade die Htikrke der Abgrenzung bedeutet bereits eine Art von Bezug¬ 
nahme auf den umgehenden: Raum und somit ein positives Verhältnis m ihm, 
wen« es auch gemessen an dem in der füllenden Periode bestehenden Verhältnis 
an positiver (JuaLitui clnbüßt. Dom scheint in widersprechen, daß H. Schweitzer 
gerade in der .allseitigc-u Begrenzung im unbegrenzten dfeidimcnBionalen Raum 11 
mit Recht ein Kennzeichen des Plastischen siebt. Doch liegt hier nur ein schein¬ 
barer Widerspruch *or, da ja, wie gesagt diese übersteigerte plastische Uildnerei 
erss als Reaktion auf das Lu Entstehen begriffene malerische Empfinden er¬ 
schienen ist. Ähnlich verhält es sieb auch tu der spüthellenhtischen Kunst, So 
betonl A. von Salis iu den Skulpturen des porgamenisrhen Altars (a, i. Uh 101 C) r 
von seinem Standpunkt aus vollkommen mit Recht, deti plastischen Charakter 
dieser Werke. Diese von ihm plastisch genannten Eigenschaften* die n metallische 
Schärfe, Klarheit und Faßbarkeit der dreidimensionalen Erscheinung 1 * Ried aber 
Folgen des Strebe ns nach lineare r Begrenzung [s. o. S. 60 Anm. 1 ], nach Isolierung 
der Figur vom Grand, ujIe. anderen Worten Folgen jener künstlerischen Veran¬ 
lagung, die, wie wir üben, diese Erscheinungen hervorbrächte, und die wir male¬ 
risch nannte», Auch hier handelt « aich nur um einen .scheinbaren Widerrpmch* 
wenn Ah von Salis di« Kun:-t der Friese plastisch zu nennen greift ii£, icli sie 
aber als malerUcIi bezeichne. — Wir sehen also, daß in der hellenistischen Zeit 
die (gemäß den verschiedenen Epochen verschieden stärke} malerische Veranlagung 
„übertrieben“ plastische Formen aur Folge hat, die im dritten Jahrhundert im 
großen und ganzen noch den Aufbau der Werke bestimmen, während sie in der 
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ein Sinn gegeben wurde — Rühr wühl &lfc \V csonsbemichTiatig der 
allgemeinen Grundlage des ipSthelknwÜnebi* Kun<tschAflib.ns be¬ 
nutz werden darf, and wir dürfen es demgemäß auch für die 
Hertnaphroditengruppe gebrauchen, die an diesem spätheUenistischen 
Wesen — wie wir sahen — teil hat. So ist es ein Fehlschluß, 
den E, Schmidt zieht, wenn er meint, daß diese Gruppe wegen 
ihres malerischen Charnktm von «man Gemälde abhängig sein 
müsse. Die Erkenntnis malerischer Art genügt nicht, am eine 
Schöpfung einer malerisch veranlagten Zeit für das Werk emes 
Malers zu erklären. E. Schmidts Schluß ist also nicht bündig l ). 
Was aber für dieses Werk gilt, muß natürlich auch für die übrigen 
spiitlielleniBtischen einansichtigen Gruppen wie den Laokoon gelten. 

Mit dem Laokoon und dem Hermaphroditen sind die uns er¬ 
haltenen eiuansichtigen Gruppen nicht erschöpft. Vor allem ist die 
Gruppe in der Stria degli animall zu nennen (Helbig-Amelung 1,17t); 
Vatikankatalug II 22S Tat. 48 ; Klein, Rokoko 109), die einen 
Swkeiitaurün darstcllt ( der eine Nereide raubt. Auch hier haben 
wir wieder den zackigen Kontur, die Zerrissenheit des Ant bims, dio 
Ausbreitung auf einem imaginären Hintergrund, eine Komposition, 
die durchaus dem späthcllcnistiscken Relief au vergleichen ist, Doi h 
der Kontrast der Tiefeulinien zu dem gedachten Hintergrund ist 
sehr viel milder als bei den anderen Gruppen. Die Schrägansicht 
herrscht vor, welche die Härten des Gegensatzes von Fläche und 
Tiefe nuazugleichem geeignet ist. Hierin haben wir sicher klassi¬ 
zistischen Einfluß zu sehen. Nahe verwandt mit diesem Werk und 
längst verglichen ist der schon oben erwähnte (S.til, vgl. 79) Poseidon¬ 
fries. In diesen Friesbüdorn ist die spät hellenistische Art sehr dent- 


BliWüolIeüütiscbsa Zeit im einzelnen sin Scharfe oft noch zunehraen und bis zum 
iivaUl.ee und Linearen (d, b- vicdiv t'BplMtäclseöJ sieb auch hier 

bleibt also die jilutiscbe Grundlage dtvllid) {<,0. 8.82); gleichzeitig wird 
im Geeamlaufbau die körr« lieb - plastische Grenze auf gegeben. 

Ij E, Srtunidt gebraucht da« Wort malerisch lehr ähnlich wie vir und ge* 
langt zur Ueitipmiuag sein« Inhalts auch auf ähnlichem Wejfe (101 )■ tr vw* 
osifit hei der HermaphroditenflTvippe ,die plastische GruodYorstclIuQK 1 ', den „Kern“ 
de» Pa*quino und erkennt im tingtesatx in ihm sehr mit Recht die Art der 
Herrn*]ihroditengmppo als malerisch* Dies Ivadikat muH aber auf die übrigen 
leitgenüssisehtn Erscheinungen wegen ihrer innere» Verwandtschaft tnJt der 0nippe 
ausgedehnt werden (de alle sind ja auch von der Art des F^uhc und saiaer 
Zeit in ihrer Erscheinung verschieden), Se gelangen wir auch auf dem reu 
Schmidt angegebenen Wege zur Ablehnung seines Schlusses auf einen Maler als 
Schöpfer der Dresdner Gruppe, eine Ansicht, auf die er nur verfallen konnte, weil 
er das Werk, aus dem Zusammenhang der gleichzeitigen Kumt gelöst, einer Unter¬ 
suchung unterlieg. 
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lieh wirksam, so in dem Verhältnis von Figur m Grund, in dem 
Wirken von Tiefe gegen Flache—-wie zum Beispiel bei der fackel- 
tragenden Frauen fignr n deren Kompositioiislinieii durch die Sit Zuteilung 
senkrecht gegen den Ci rund verlaufen —, in der Vorliebe 111 r Vorder- 
und Böckanaiehten und in dem D bergreifen der Darstellung in die 
verschiedensten Raum schichtete Wie sehr die einzelnen Figuren- 
komplexo dieses Frieses mit ihren zackigen Konturen dem Seekent&nren 
gleichen, braucht nicht weiter aosgeiiihrt zu werden. Auch diese 
Gruppe gesellt rieh also durch aas den plastischen Schöpfungen der 
Spützeit Lei, und es besteht kein fl rund zu der Annahme, daß der 
Seekentaur aus einem Gemälde heran*kopiert sein müsse, eine An¬ 
nahme zn der wir verpflichtet wären, wenn E. Schmidts Ansicht 
über die HermaphroditengTnppe zu recht bestände. 

Wir sehen also — auch an diesem neuen Beispiel, das die 
Seekentnutengrtippe bietet —, daß die einansichtige Gruppe fest 
in der Art des plastischen ■ oder wenn man will, unplastischen — 
Schaffens der spütbellerdstlschen Zeit wurzelt, in einem Schaffen, 
da* man sogar malerisch nennen kann. Es liegt demgemäß, wie 
achtni gesagt wurde, kein Grund vor t zu leugnen, daß eich die diese 
Gmppenform bc*timmimden Eigenheiten des Aufbaus in der Skulptur 
herauagehildet haben. Da* gilt aber nicht nur für die kontrakt¬ 
er zeugende Art der Ausbreitung sehr tiefer Komplexe auf dein 
imaginären Grund p sondern ebenso für die damit verbundene Ein- 
Unrichtigkeit. Erkennen wir ja auch in den übrigen Zweigen der 
Skulptur ein Streben zur Fläche, das hier und da bk zur Hin¬ 
aus ich tigkeit führt, wie uns die Muse von Samos, jene Mn Sengruppe 
des zweiten Jahrhunderts und die Pantoffelgrappe aus Delos gelahrt 
haben! Tnd sollte man diese Werke auch nicht für völlig einan- 
sichÜg halten das sei zur Vorsicht gesagt, denn derartige Urteile 
können in den meisten Fällen nicht mit objektiver Sicherheit gefällt 
werden, du sic nicht mit uaturwiasenEcliaftlicher Exaktheit zu er¬ 
reichen, sondern mehr oder weniger von dem Feingefühl des einzelnen 
Betrachters abhängig sind — so wird zum mindesten niemand 
leugnen können, daß diese Kompositionen der Emansiehtigkeit außer¬ 
ordentlich nahe kommen, daß also die Einanaichrigkeit in der 
plastischen Entwicklung, in der wir ja einen Drang nach der Flüche 
deutlich erkannten, ak „ideales Ziel“, als „Richtung* gegeben war, 
womit sie sich aber ab eine im Bereich der Skulptur erreichte 
Form durs teilt* So seben wir, daß wohl ein malerisches Empfinden 
(*. o. S, 82 f,) diese cmanrichtige Gruppe her verbrachte, daß aber die 
Annahme, sie sei durch die Einwirkung der Malerei auf die Skulptur 
entstanden, nicht zu halten ist< Damit fallt auch die oben aus- 
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gesprochene Vermutung fort, daß diese Üruppenfonn durch Kopie 
nach ei »cm Gemälde geschalten — ein Vorgang der durch die Art 
der künstlerischen Vcranld^uiig dieser ^eit hätte begünstigt sein 
können — und dann auch beilH'h alten sei, da sie gewissermaßen auf 
fruchtbaren Hoden gefallen wäre. 

Die Erkenntnis, daß auch die Hinaus ich %kcit eine Eigenschaft 
ist. die nicht reu der Malerei auf die Skulptur Übertragen, sondern 
in dieser selbst dank der malerischen, der Fläche üimeigenden 
künstlerischen Veranlagung entwickelt wurde, läßt den Gedanken 
auf tauchen, daß es auch Gruppen gegeben haben muß, die die 
Eigenheiten der einnnsiebtigen Aufbauten zwar noch nicht aus - 
gebildet zeigen, die aber doch eine Etappe auf dein \\ ege dorthin, 
eine Art Vorstufe also au der Kompositionsform unserer Gruppen 
bedeuten. Ein solches Werk scheint sich in der Darstellung eines 
Satyrs, der eine Nymphe zu sieh heranznziehen sucht, zu bieten. einer 
Arbeit, die uns in zwei guten Exemplaren In London (Abb. 9, Cat, 
Ot' stülpt. III, 1658) l i und in Rom Bull, Com. Bl, Marconi Tat. 1; 
Helbig-Amehmg 1,1062) erhalten ist. Audi dieser Typus |>aßt sich 
deutlich mit seiner Rückseite einer Flache an, vor der die Gruppe 
aufgebaut ist (Ahb. 10), und doch ist der Eindruck, daß sich diese 
Komposition an einen imaginären Hintergrund anlehne, bei weitem 
nicht su zwingend wie bei dem Laokoon oder der Ilermaphrsiditen- 
gruppe. iViihtcnil bei diesen die rietenliideti itn stärksten Gegen - 
satz zu dem gedachten Grund stehen und von hinten nach vorne 
hervori|ueUcn, so daß ihre Sammlung erst durch das fern bi Id be¬ 
wirkt wird, sind in der Nymphe ngruppe die beiden Elemente, die 
Tiefe und die Fläche, nicht in dieser schroffen Weise gegeneinander 
gerichtet, seitdem vielmehr auf , plaatiach-gewhloBsene" Art fs. i. 
SS. 81,63) miteinander verwoben. Die Linien, die in der Breltenrichtung 
verlaufen, fuhren — wenn auch nur auf der einen Seite der 
Groppe — B1[1 die Komposition herum und schließen sie damit 
zusammen, indem sic* ihr eine leichte V blbung nach, vorne ver¬ 
leihen. f>o leitet die Richtung des rechten Armes des Satyrs von 
seiner Schnlterpartic zur linken Brust der Nymphe über und setzt 
sich in ihrem linken Arm fort, Eine ähnliche Abrundung wird 
durch die Haltung des rechten Beines des Satyrs bewirkt, dessen 
Linie im (>b«sfchenkel aus der Masse herauslritt, um denn im Knie 
eine Biegung zu erleiden und wieder zurückzu kehren. Damit unter¬ 
scheidet sich diese Gruppe sehr erheblich von dem Laokoun und 

1 1 Dank der fnsnudlii htn Krl&ötiplB der Milium ^direkti-in kaim dm Werk 
hier nbgetnl&t werden. Der Kopf der Nymphe ist maünra. EburjLrbdttit. 
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dem ITerriiaphrüditen, deren KonqjmSitlonaliiuen nach vorne aus dem 
Zusammenhang herauszudräiigoh scheinen; sie weist einen kräftigen 
Xnsaimneusdilnß in -plastischem' Sinne auf und strebt nach Ab¬ 
grenzung gegen den umgebenden Kaum, Eigenheiten die gegenüber 
dem Hermaphroditen sich auch in der engeren Verbindung der 
beiden Figuren, in dem viel ruhigeren Kontur, der lange nicht so 
ausgezackt ist deutlich kund tun. Wahrend in jenen Gruppen alsn 
die zentrifugale Form sich aus wirkt, ist die Kymphengruppe von 
der geschlossenen Form gestaltet- Die Art ihres körperlich be¬ 
grenzten* n plastischen* Aufbaas hat zur writeren Folge, daß es 
dem Beschauer erlaub 1 ist, seinen Standpunkt von der Hauptansicht l 2 ) 
juieh recht:- und nach Links zu verändern, er weist siDo Ncben- 
ans ich teil auf. wenn ihre Zahl auch Infolge der flächigen Anlage 
der Rückseite beschränkt ist* Trotz dieser erheblichen Unterschiede 
ist aber die Verwandtschaft mit unseren einausichtigen Gruppen* 
vor allem mit dem Hermaphroditen nicht zu verkennen. Ja man 
kann sögen, es sei der Aufbau dieser Grappa selbst* nur insofern 
unterschieden* als er Rieh weniger der Flache an paßt und die 
Tiefe in geringerem Maße, in nicht so an Mul] und er Welse betont* 
die r DurchlBchernng der Masse* nur andeutet* nnd sieh in ihm 
der spiithelleuistische Gegensatz von Fläche und Tiefe gewisser¬ 
maßen erst undeutlich in der Flochigkctfc der Rückseite und der 
damit verbundenen FünEcbzÜnkung der Ansichtsiiiugliehkc.it an kündigt. 
Die Nymphengroppe gehört also, da sic den scharfen Gegensatz 
zwischen Fluche nnd Tiefe in ihrer Komposition — vergleichsweise 
gesagt —- erst im Keime in sich trägt und, im groben und ganzen 
plastisch aut'gebauf. nur leicht auf die „malerische- Art >s. oj 
voransweifitt noch nicht dem Höhepunkt der spät hellenistischen 
Kunst an’ wir werden sie vielmehr in das Ende des dritten oder 
besser noch Sn den Anfküg des zweiten vor christliche u Jahrhunderts 
zu setzen haben und lieber das spatere Datum wühlen, da die 
GcsichtabMnug des Satyrs wenn wir dem Londoner Exemplar 
Glauben schenken*! — schon zentrifugal beeinflußt erscheint. Die 
Art der FinRehränkung der AnaichtamSglitbkeit erlaubt ferner, in 
der Gruppe eine Ankündigung der EinansichLigkeif zu sehen* so 
daß wir sie überhaupt &ls Vorläufer der ciiiunsichtigen Gruppen 
nnd im besonderen der Harmaphrodlteugnippö betrachten dürfen- 


1) Dia Ilinpinaiicht gibt Attniri mm wieder. Unsere Abbildung int ein 
wenigr weiter ton rechts Ult au%eaomtneö. 

2 ) Das Gericht des Satyr* der rüiniHrlie» BepEk ist gegenüber der Londoner 
Fassung vereinfacht. 
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Dk* Nymphengmppe *) bietet also voll wad ganz eine Art der 
Komposition, die wir als Vorstufe für den einanatchtigcn Gruppen- 
auf hau vermut ui igswt' ur voruussotzten, und sie kann un> in unserer 
Anschauung, daß diese Grnppenkompositiüu im Bereich der Skulptur 
zur Ausbildung gelangte, nur bestärken. 

Man könnte sich verleitet fühlen, in der Darstellung «mb Satyrs, 
dem ein Pan einem Dorn aus dem fuß zieht) iui Vatikan*} (Abb. lli 
den Endpunkt in der Entwicklung der einansichtägen Gtappe za sehen; 
ähnelt sie doch besonders der eben behandelten Nymphengruppe 
und dem Hermaphroditen, in der Art wie die beiden Körper durch 
die Linien der Extremitäten mite in a n der verbunden sind. Das wäre 
möglich, denn ihr Aufbau zeigt keine besonders stark betonten 
Tiefen, sondern stellt sich fast schon ganz als Silhouette dar. so 
daß der Gedanke, hier eine klassizistische Umformung unserer cm- 
ansichtigeu Gruppe mit ihren ausgeprägten Tiefenlmieit vor sich 
zu haben, nicht von der Hand zu weisen ist. Doch wie die „voll- 
räumliche ’ 1 2 Bildung und die .raumlich-tlache- Form in der statua- 

1) Auch für diese Komposition ist eü bemerken. daH sie aJa solche trot* ihrer 
leichten Anpassung an älü fliehe nichts mit der Malerei *ti tun bat P daß aber 
lföhl eine Wechselwirkung ufiichen Gemälde und Plastik durch diese bonu des 
Aufbaus im ElntelfoU begünstigt werden konnte- Iler EinvielfaLl ist aber eLpüsu 
wenig kü entscheiden wie bei den ciiiaiiskhtigeti {Truppen I*. u r ), Zur KompohiiLon 
vgl. das Apollcm- haplme- Hüd aas Pompeji (Pfühl II! Abb.972)! ö.vb aber ge- 
schlosse ner ist und im Aufbau dem pompejaühdieQ Bild, gleichen Thema* wie die 
NympbengnippE, sehr Ähnelt (Inr„ 27 705; ü J. 1910, Hd). Itoes Bild weicht von 
unserer Gruppe erheblich ab: der Satyr tftat auf einem Fels, die Nymphe ial in 
Rückansicht gegeben, sie greift dem Burauben nicht mit der Unken ins Haar + 
sondern stützt diese aaf meinen rechten l iborsehenkel, während nie mit der ab- 
gestreckten Ktditflu einen Gowandifpfel hält- Das Bild braucht mit uiiKcrer 
Gruppe nichts anderes gemein jeü haben., aU daB es auf ähnliche ^ Urbilder snrtick- 
gebt. Ob der Künstler unserer Gruppe durch ein Gemälde angsr&fit ist (t B- 
Sal/ntnrin Necrop. i’aminjH Taf. WEb L'onae VorL ßL II faf- b, 2) oder ob die 
Nymphe, um mit W, Klein zu sprechen, die Rokckoiusgabe der Aphrodite des 
Doidabee in (Rokoko 5H), kann wie alle übrigen Erwägungen, die man »her die 
motivische Abhängigkeit noch anstellen könnte, liier ununtersücht bleiben, 

2) UeJbig-Aiiielung I ± 3SG; Koplik en ti-ei Ruscher Mytbol- Lea, 1 fl 1417' die 
Entstehung diesem im vatikanischen EiempUr am f*c»ten erhaltenen Tyfms ist 
kaum später als In der augnsteiseben Zeit ikflatuotaitiX* Ilenn eine L-mbUdong’ 
ausgeführt in derselben iläcliigen Manier hat sieb io Pompeji Befunden l (ünrfafldf* 
Mau 319 }. lief Untergang Pompejis bietet also einen ttrminus ante quem. 
Natürlich wäre es möglich — wenn auch nicht tvahrschBinlicl] daß diu 
vatikAnlflfbc Fassung die UmbDdong bedeutst. Doch du ist Eur unsere Praxen 
Mer gl eich gfiltig. — Im Anschluß an diese Werke muß an ähnlich silhonettenhaft 
komponierte ßrapi.cn wie Berlin L59 (Bullett com. 51, 253 Abb, 3) erinnert worden. 
Auch hier finden wir zackigen Kontur und .durchlöcherten* Aufbau, während in 
der vatikanischen Gruppe der Umrifl klassmstfsrli beruhigt ist. 
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„schon Plastik and int Relief des späten Hellenismus neben* 
einander kergehcn, so könnte auch neben der einansähtigcn Groppe»* 
forni mit ihrer starken Tiofenbctoming schon früher eine flache 
G ruppenk omposition existiert haben. Eine derartige Komposition 
l-ietet uns nun tatsächlich die Pantoffdgruppe von Delos > 11. < ’.H. 190G 
Taf. 14). Schon oben iS. 66) haben wir ihre Verwandtschaft mit 
unseren emansichtigen <ir nppen erwiesen, za denen sie aber im 
engeren Sinne nicht gehört. Zwar breitet auch sie sich auf einem 
imaginären Hintergrund aus isi.a. 0. Taf* 15). zwar zeugt auch 
von dem Hgtmalen Verhältnis von Hächt* und Tiefe, wie oben dar* 
getan ist. aber darin unterscheidet sie sieh doch erheblich von 
unseren Gruppen, daß ihre Tiefenliaien nicht nach vorne in der 
Art, wie es der Laokoon and der Hermaphrodit zeigen, heraus* 
quellen, sondern ihre Ausdehnung hier durch eine Art von idealer 
Oberfläche eingeschränkt ist (a. a. O. Taf. 13)* Die beiden Figuren 
sind also in eine ganz schmale Relief schiebt einge spannt ond stellen 
somit eine Kompositionsart dar, die sehr gut als Vorläufer der 
schon klassizistisch gefärbten Domauszie hergruppe gelten kann. 

Wenn es auch nicht zweifelhaft sein kann, daß die einangiebtige 
Gmppenform als solche nicht von der Malerei in die Skulptur über¬ 
tragen, sondern in dieser selbst entstanden ist. so liegt es anderer¬ 
seits auf der Hand, daß diese G rappe nferm dank der Art ihres 
plastischen oder besser unplastischen Charakters geeignet war, in 
Wechselbeziehung mit dem Gemälde zu treten und Anregungen 
von seiten der Malerei in sich aufzunehmen. G, llodenwfiddts An¬ 
nahme i Kfinijws. d. pomp. Wandgemälde 3ö3fj, dab im Autbau der 
Laokoongroppe sich eine Kompositionrform au swirke, wie sie das 
ilir Tötung des Keupwlemos darstellende pompejaidschc Gemälde 
vergegenwärtigt (a. a. 0. S58 ff, Abb. 881 R. Bl* 1901, 347 Abb. fl, 
hat durum sehr viel für sich i vgl. ferner R. 3k 1020. 32'* .1a es 

mag sogar zu genauen Kopien nach GsmiQdi’ft gekommen '■'■in ; aber 
ebenso gut ist auch der umgekehrte Fall denkbar, ohne daß eine 
Möglichkeit die andere anssddösse. Der Hinweis, daß außerhalb 
unserer Gruppen in manchen Fällen, wie das Paris-Helenardief, 
der Famesische Stier J i nnd andere von E. Schmidt behandelte Fälle 

Iji Der mit unwsten Gruppen wegen des gan* anderen Aufbaus — die Gruppe 
breitet sieb nicht auf der Lmaifinftren Fluche au» — nicht* zu tnn hat. Auch ist 
die KompEuttiim kaum ein. mächtig zu nennen, denn unter der . ou t r. Studnlcaka 
fe-tgestelltou ITauptaosieht (Ztsohrft, für bpd, Kunst 2f, i, Xl\ 1.1 iT. Abb. 1,.) 
weist die Gruppe .VebexLineictuen auf, die stoben dm imßemtn FiLten ta.». n, 

Ahb, ] _ j) uijiä der Hau plan siebt liegen. Immerhin liegt auch sie „au; dem Woge 

zur Eieausiditigkelt. 

Ge*, d* Will, KjuCtiHcbten. PTdL-Hlat* K3ai«, M-eft U 
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vielleicht lehren (a.a. ö.) ä die Nachahmung eines Gemäldes durch 
die ^hulpior in getreuer Kopie nachge wiesen sei, beweist natürlich 
für die von uns erörterte Fragestellung gar nichts, sondern könnte 
auch äeinerseits mir wahrscheinlich machen, daß ein derartiges 
kopierendes Umsetzen AQfih bin und wieder im .Bereich unserer 
Gruppen vorgekommen sei. Der Einzelfall L*t also* wenn nicht 
gerade außerordentlich günstige Umstände walten sollten, gar nicht 
zu entscheid cn r Das gilt natürlich auch für die Hermaphiuditen- 
gmppCi Alle Ausführungen von F. Schmidt kennzeichnen ja nur 
die Ast des emmiaichtigen Aufbaues. sie geben demgemäß für die 
Priorität weder des Gemälde« noch 4er Plastik etwas aus. So 
erklären eie auch nicht das Verhältnis des pompujamßchtn Bilden 
(Schmidt Abb. 9) zu dem Dresdner lYpus* Natürlich bleibt die 
Möglichkeit ob esu daß E. Schmidt in diesem Einzclfall Hecht hat - 
die zahlreichen Repliken der plastischen Fassung laden zwar zu 
dieser Annahme nicht ein. wind aber anrh kein Grand dagegen, 
ebensowenig wie die mangedhaftc Ausführung des Bildes, das ja 
eine Kopie dritter oder vierter Hand sein kann — T beweisen läßt 
sich aber E. Schmidts These nicht. Die von ihm beobachtete ilUO) 
Vertikale des Hintergrundes ist jedenfalls kein Grund, das Neapler 
Bild auf ein Gemälde als Un|uelb-zurm kzufiihrcn. Diese Vertikale, 
die entweder die Darstellung in zwei Hälficu scheidet iHerrmann- 
Bruckiuann Tab 3,11,10b, I -14 1 oder auf eine wichtige Stelle des Bilden 
herahgefdhrt wird -a.aJ K Tat* ±17,44, 68b war ein den knmpnmBchcu 
Malern der Kaiserzeit wohl bekanntes WirkungsmitteL Nicht rin- 
zosehen ist. warum sie das. was sic unzählige Male sahen und 
kopierten, nicht auch einmal ohne Verbild selbständig an wenden 
sollten. We nn auch, wie schon gesagt wurde, für den Ein zid fall 
die Möglichkeit zugegeben werden nmß ? daß hin mul wieder einmal 
eine derartige einansichtigc Gruppe durch Kopie nach einem Gemälde 
entstanden ist- so kann andererseits nicht daran gezweiMt werden^ 
daß diese plastischen HrappenkomPositionen von den Malern wegen 
ihrer Einansichtigkeit freudig anfgegtiffta werden mußten* Boten 
derartige Werke doch prächtige Vorbilder. Besonder* werden 
künstlerisch schwache Dekorateure, wie es die Wruidmaler von 
Pompeji zum größten Teil waren, gerne solche Krücken benutzt 
haben. Auch so könnte man das Hormaphroditeiiblld in Neapel 
verstehen* 

Wir sehen also: die von E. Schmidt auf geworbene Frage ist 
nickt zu lösen und auch im Rahmen der sjpatlidlcnlstiachen Kirnst 
hetrai-htflt nicht allzu brennend. Desto wichtiger erscheint aber 
die Untersuchung der künstlerischen Grundlage, aut der die*e spät- 
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hellenistisch e* emmsichfJgc *) GruppenkompoBition gewachsen ist, 
und wenn wir darin vielleicht einen Schritt vorwärts gekommen sind, 
so haben wir in erster Linie Eduard Schmidt fiir seine vorotigiielie 
Analyse der Heriuapliraiütengnippi» zu chnkt-n. 


l) Zum Schlüsse ifii p um MiiWeretA mini esc ku vermeiden, noch folgende# her- 
vnrgehatien: Einanslchtigkeit findet rieh n&tüLrlidi midi in anderen Perioden y es 
VL-reitlu rtdi aber von selbst, daß ihr Erscheinen jedesmal indote bedingt in and 
datier auch jedesmal einer neuen Erklärung aus der kümbilertBchen Veraatagnog 
der iHitm^enden Zeit bedarf 
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AbK 8- HerrnApliroäiteiisfnippe {Dresden i. 
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Abb. 4- ÖcriMa^hrodlteBgru|»po Bf «den (Hilfwulcbt). 




Abb-3, Aufgertützte Mllbc iBedan). 
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Handschriftliche Funde von meinen Bibliotheksreisen. 

Ton 

Edward Srhr frier. 

Yargtlijt Sn der Sitzung am ib. Juli 

Als unsere Gesellschaft nach Überwindung ihrer schweren 
finanziellen Not im Jahre 192ü wieder Mittel bereit teilen konnte, 
nm die von Conrad Borchling energisch begonnene and höchst 
erfolgreich weitergc führt« Inventarisation der mittelniederdeutschen 
Handschriften von neuem aufzunehmen und zum Abschluß zu bringen, 
habe auch ich mich für diese Aufgabe zur Verfügung gestellt, zu* 
gleich aber die Gesellschaft gebeten, mir für meine Bibliothcks- 
fahrten das Ziel von vorn herein weiter stecken zu dürfen. Denn 
so groß die Zahl der Bibliotheken in Süd- und Ostdeutschland, die 
Borchling zunächst bei Seite lassen mußte, auch ist: an einen Heicli- 
tum des Saniniclergehuisscs, wie er ihn für den Norden und W osten 
unseres Vaterlandes, für Skandinavien und die Niederlande ver¬ 
zeichnen konnte, ist hier von vorn herein nicht entfernt zu denken; 
cs kann sich nur um eine bescheidene Ährenlese handeln, nnd eben 
darum empfiehlt es sich von vorn herein, die Umstande auch in 
anderer Beziehung au «zunutze«. 

Ich habe seit Jahren des öfter« betont, daß neben der Ge¬ 
schichte der litternrischeu Produktion auch die Geschichte der 
litter arischen Interessen nicht vernachlässigt werden dürfe: die 
Bestünde alter Büchcrsammlungen nnd ihre Schicksale, die findi¬ 
ge schichte »um mindesten der meist verbreiteten Dichtwerke in 
deutscher Sprache, die geographische Verbreitung und der Leser¬ 
kreis der sich für sic ermitteln läßt; des weitern womöglich die 
Feststellung wichtiger Schreibstuben und Schreihsrbulen. 

Wie weit wir in alledem heute noch zurück sind, tritt in so 
mancher Diskussion auch der letzten Jahre hervor. Die Arglosig¬ 
keit und das Vertrauen mit dem einmal ausgesprochene Angaben 
über die Herkunft einzelner Handschritten und ganzer Gruppen 
von solchen weiter geschleppt werden, ist mehr als einmal In'* 
schämend ans Licht gekommen — aber wohl kaum je verblüffender 
als in dem Falle S, Lamb rochfc-Seckau. 

Ort. 4. Wiis. NicferktrtCtt. PHI.HW. Wust. 1«7. Urft 5, 


8 


94 


Edward Schröder, 


Durcli zwei Mensche Halt fr hindurch führen ein paar nicht an- 
wichtige Sprachdenkmäler des 12* Jh.s in allen Ausgaben und in 
den Anführungen der Litteraturgesehichten die Herkuuftsb «Zeichnung 
Lambrecht in Steiermark’, Unter ihr sind auch die wichtigsten 
Stücke aus mehr am Breviarien von iächöübach (Zs. f. d. Alt. 20, 
129 if i herausgegeben, der über die in Graz liegenden, übrigens 
paläograpbiscb büchst reizvollen, Handschriften am besten batte 
Bescheid wissen müssen. So dachte offenbar Kelle, der sonst älteren 
Heimat sbestimniaii gen gern mistraui&ch und oft mit tbrdemder 
Kritik gegenübergetreten ist; im zweiten Bande »einer Geschichte 
der deutschen Literatur (1896) S. 48. 176. 188 hat er sich durch¬ 
weg bei der traditionellen Angabe beruhigt- Und dann kam 1 1918j 
de”Direktor der Grazer Universitätsbibliothek Ferd. Eichler und 
stellte im Zentralbl. f. Bibliothekswesen 35, 69 ff fest, daß alle 
diese Handschriften vielmehr aus dein Churherrcnstift Seekau 
stammen, aus demselben Seckau auf das wir inzwischen durch 
interessante Mitteilungen in Emil Michaels Geschichte des deut¬ 
schen Volkes Bd.IV 1 1906t S. 361 ff über die deutsche Sprache in 
der dortigen Liturgie hin gewiesen waren. Seckau hat offenbar auf 
diesem Gebiete eine jahrhundertelange und sehr bemerkenswerte 
Tradition, die nun endlich einmal zusammenfaasend tiurgestellt 
werden sollte: um so mehr als sie bis zu der gereimten deutschen 
Litanei' des 12. -Ih.s zu nickzureichen scheint 

Von den Ergebnissen meiner eigenen lieisen bleibt die Ver¬ 
zeichnung und Beschreibung der mittelniederdeutschen und (wo 
diese nicht von kV. de Vrecae ausgenommen sind) der mitteInieder- 
Igudiaohen Handschriften einem großem Beruht Vorbehalten, den 
ich 1929 liefern zu können hoffe. Wie ich das was sich mir für 
Herkunftsfragen schon jetzt ergehen hat und weiterhin ergeben 
wird, einmal verwerte, und ob es gar eine Zusammenfassung lohnen 
wird, kann ich im Augenblick nicht sagen. Aber es haben sieh 
auch allerlei Gekgenheitefunde eingestellt, und von ihnen soll hier 
mitgeteilt werden was die Veröffentlichung lohnen durfte, 

Reichen&uer Glossen in Bamberg. 

In Bamberg, wo meine Interessen durch den gegenwärtigen 
Direktor der .Staatsbibliothek Dr. Max Müller freundliche Förderung 
erfuhren, hatte ich obendrein das Glück, die persönliche 'Führung 
seines um die dortigen handschriftlichen Schätze hochverdienten 
Amts Vorgängers Dr. Hans Fischer zu genießen. Er wies mich 
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auch auf seine vor kurzem erschienene Publikation, hin; Mittel¬ 
alterliche Miniatoren ans der Staatlichen Bibliothek Bamberg I. 
Reiehenaner Schale H. 1 (Bamberg 192G), wo auf S, 13 die den 
Germanisten bisher entgangenen Glossen erwähnt werden. 

Es handelt sieh um zwei eng zusammengehörige Hss. mit 
lateinischen und deutschen lnterlmearglossen: die Gesamtzahl der 
letzteren ist (höchstens) zwanzig. Diese Sch wester hmidschriften 
sind alter Besitz des Domrtiftes, dem sie wohl schon durch den 
Bistumsgrander K. Heinrich 11 überwiesen wurden; die kimst- 
geschichtliche Forschung scheint ihre Herkunft aas Bdchen&u außer 
Zweifel zu stellen. Wie gehören aber nicht zu jenen Werken die 
der Kaiser selbst bestellt hat: ihre Entstehung reicht vielmehr noch 
in die Zeit seine* Vorgängers und vielleicht über die Weh welle des 
Jahrtausends zur tick,, Fischer hält es für wahrscheiiilieh„ daß sic 
später als Geschenk nach Bamberg gebracht sind (S* 9). 

A 113 (Mse. BihL 76) *Glos&a in Isaiam Prnplietam'. 

BL 13 r (Es- 1,181 vermiciilus : vuormo 

BL 17* (3,20i periacclides : ne chc 1 a — muremilas : b irig, darüber: 
Cnuoba t tila gemmanizn 

Bl. L8 f i 3,23) linteamiüa : tuola — iheristra : lin* — (2ij fascia 
pectoralt: hal ffa u ® 

[BL 1ÜF (5 t 1) ulei ; mlilae] 

BL 25* 17,SB) in sarculc aarieator : k.raba krähutuuerdent 
fiirr -writf' Burhsfaix, tithsrhrittrnd a. ist mtSTadicrt) 

BL 40* (15 T 4) expediti, rrlmd d imxh rnUites : hereebnehta 

(5) ascensum ; i'teiga 

BL 45 r (19,91 subtil!» : mnfean — (10) lacnoas : vuiara 
BL 48 t (21.6) cüiiteiiiplarc : heil iTo 
BL 73 f t33, 4 brucua ;ckeuer 
Bl. 121 T (56,13.) sjiliunenhi : v vida* 

A 1 47 (Mac* BibL 22) Cantiea et Dunklem’* 

BL 40* (Dam 3. Bi sambucae : hol unter 
BL 57 r (6,6) SEirripucront; kiliftan 
Bl (7,5) in parte ; pehalbo* 

Die Frage Fischers, ob die Interlinearglossen in Bamberg 
nachträglich eingeschaltet sein könnten, hab ich ohne weiteres ver¬ 
neint; cs liegt unbedingt oberdeutsches, alemannisches Spracbgut 
vor, das nur am Entstehung* orte der Hss, 3 also in Beichenau hinzu- 
gefügt sein kann, und so werden die Glossen auch zeitlich mit der 
Herstellung der Manuskripte selbst unmittelbar Zusammenhängen* 
Die Lesung, für die mir Fischer seine eigene Abschrift zur 
Kontrolle darbet* unterliegt nirgends einem Zweifel, auch bei iiiicfm; 
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(über olei) nicht, womit ich freilich nichts anzufangen weiß: weder 
als deutsch noch als lateinisch. 

Daß sieh einige der Glossen mit anderweitigen Glossierungen 
der gleichen Bibdstellen decken, ist natürlich, einen Zusammenhang 
mit solchen die bei ^teiimieyer Ed, I gedruckt £ind, bah ich nicht 
festst eilen können. Nie Zeit der Eintragung (mnd um 1000) fällt 
mit der Tätigkeit Notkers III in dem benachbarten St. Gallen 
zusammen: so ist denn auch Ü8& latdnkcbe 'milltes\ mit dem es 
die althochdeutacken Übersetzer so schwer hatten, mit hnvchiwhta 
überschrieben, das bisher nur bei Notker belegt war (GrafflV 579 1 

AltwürzburgischesH 

Der Zufall, oder doch nur eine entfernte Witterung, führte mir 
das 51 p, tb. f. 57 der Würzburger Universitfitsbibliothek in die 
Hände: es rekte mich, einen offenbaren Lese- oder Druckfehler des 
magern gedruckten Verzeichnisses der PorgameniliEs. der Laiversta 
tütsbibliutbek 1 188b) S. 20 festzustellen nnd da fand ich in Zeugen¬ 
listen ans karolingischer Zeit ein wundervolles Nest altdeutscher 
Eigennamen, das den Germanisten ganz unbekannt geblieben war, 
und, wie der gerade LinztikotULuende Kollege A. fb reust bei- 
stimmrnd versichern zu können glaubte, auch den Historikern. Ich 
erfuhr dann freilich durch Herrn Bibliotheksrat Dr. Endres T daß 
sich die Hs* vor einiger Zeit in den Händen eines Erlanger Docto- 
randen befunden habt 1 , und diesen I J . J* Fr&undorfer, hat in der 
Tat in seiner nur In Maschinenschrift vorliegenden Dissertation 
'Das Territorium des Hocbstifts Würzburg T (1923) S. Iti und An¬ 
merkung 29 (8. lßj auf die s ungedmckte Tradition' des Würzburger 
Kodex hinge wiesen. Ihn interessieren begreiflicher Wekö die Zeugen 
gar nicht, und die Zeitbestimmung macht ihm keine Sorgen: er 
ordnet das Stück kurzerhand zwischen Karl 111 und Ludwig d. 
Kinde ein und führt sogar die Ortsnamen, die er bestimmen zu 
können glaubt, statt in der hsl. Form Tnfofa'tw und Mrreencshrim 
ohne weitere« als l Thoilheim + und ■MartinshcinV (Mfirfaishriw) auf, 
was zntreffen mag. aber für den Philologen nicht ohne Anstoß ist: 
denn in beiden Füllen läge nicht Luutcntwkklung, sondern Um¬ 
wandlung 1 den Namens vor. 

Unter allen Umständen verdienen diese Eintragungen eine voll¬ 
ständige Publikation, zumal bei der großen Armut der frühen 
W S ir zburger Original überl i efe r ujig. 

Der in einen alten, aber starb verletzten Holzlederband ge- 


1) fc T&ates fjüi audierunt ci \itlrnmt <|U&d L-mmkcb (!) tradidif. 
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bimdene Kodex Mp. th. f, 57. der sicher aus Jen alten Befinden 
des Domstifts stammt, die wahrscheinlich 1681 vor den Schweden 
versteckt und 1717 von dem Domherrn Christoph Frans! v, Hutten 
(dem spätem Bischof i wieder aufgefundon wurden, umfaßt 24 Per- 
gamentblltter des Formats SO x 17,5 cm. Der Tentinhalt; Augustin 
"contra quinquu haeroses' schließt auf Bl. 23" oben. Auf den frei- 
Id eiben den Sei teure st 23* nud BL 24* hat dann ein anderer Schrei her T 
der aber aus der gleichen Schule oder Sch reihstu he hervorgegangen 
sein muß (womit also der Kodex selbst lur Würzburg gesichert 
wäre)* die nachfolgenden vier Traditionen und demnächst mit 
kleinerer Schrift (um die Seite nicht zu überschreiten) das Schatz- 
register eingetragen. Da er sich hier selbst als denjenigen be¬ 
zeichnet der das Inventar übernommen hat (*£ua$ t hi acaipi J, so 
muß cs doch wohl ein Mitglied des Domstifts, eben der 'thesau- 
rariue' gewesen sein. 

Ich gebe nun den gestirnten Bestand dieser beiden Seiten in 
diplomatischem Abdruck, wobei ich nur folgende Änderungen ein- 
geführt habe: beim Text bleibt die Zeilenab Setzung nn berücksichtigt, 
die Zeugenlisten aller geben getreu das Bild der Hs, wieder; das 
i druck ich mit dem durchweg fehlenden Punkt: die im allgemeinen 
sehr konsequenten Tmrn punkte hab ich durch ein paar fehlende 
ergänzt; gleiehgiltige Worttrennungen und Zn saminenschreih ungen 
bleiben unberücksichtigt; die vier verschiedenen Traditionen [die 
ich mit a b c d markiere) lab ich durch kleine Zwischenräume 
als solche hervorgehohen. Bei all dem bleibt das Bild der Über¬ 
lieferung soweit gewahrt* daß es zugleich dafür tauglich sein mag H 
etwa später anfümchende ähnliche Aufzeichnungen rasch als solche 
zu erkennen. — Weiterhin wen! ich mich dann hei den Eigennamen 
großer Anfangsbuchstaben und der üblichen Umschreibung von 
ioft'ph in Jos*ph r mmttolf in Wtrftolf usw, bedienen. 

(n * Ilti funt teltef qtii audiemnt qd imalaeh | tradtdit ad rdiquiaf 
fei fftluatorif Sl beati kiliani marty l ) rif xpi ejuiequid ppri&atif 
bah ult in tnlahc imono mären- | 

teftef, fandrat* ftdeger* hunrih, otbrnht. heritnar, 

h&to* reginuuart. frieco. foleuuim feaftrit- hmudolt. 

cunimuni. tofeph. terpuuiiL albuuin. uuerin, fco ran. 

adulniun. liuthurt. geruiiic. hrumolt. druant. hruodmunt* 
beruharL engiltheo. folcolt. cadalobc. hruodine. 

uualtülf. hmodhart. hatte, tirbih. uue ringe? r. XXX . LLI a ), 

11 dum Xjn frttn Znftn$shUlß rhtrrhufi r öfdii ümm t n). 3) dies« 1 

jiiwmari-sd^ £nhl titht .whm auf der röi*ö ust/<hfmUti Keilt. 
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(b) Ifti fcrnt qui uertitnmin uidemnt iftiaf traditionif qna fee 
hmodhart. | 

tefteF* goztnar. macco. i'rfcco* herimnn 

bfetO- amulgoz. otbraht, adalmaru regmnaart. 

dmant, iorit« cadaloh. f&jidrak iofeph. 

bemhärt. uuerin. hrnodinc* uaaltoÜ engütbeo, X&VlllJL 

(ci liti funt teftef qui audierant 4fc uideruitt qd idem uqalah tra- 
didit ad prefataf reUqaiaS 1 quicquid pprietatiF h&btdt in iou- 
uuenefheim 4t in mercenefheion ] 
teftef 


b&to. 

hruodger. 

albrüi. 

broodman. 

uuitego. 

iofepb. 

ciniimuni* 

geniale. 

belmgoz- 

hrnodhart. 

herimuüt. 

gundfricL 

nidhad. 

macco. 

gerinuot. 

hmuD&r. 

otbraht. 

forit. 

cadalob. 

hmodine. 

theodolt. 

tirbih. 

druant. 


folcger. 

Jkndrai. 

uaalalr 


amelgoz. 

aaerin. 

alboM. 


uualtolf. 

engilthco. 

uuillihraht. 

XXX, 11 


(d) illi ipfl iiiderimt qä iple nualah. tradidit in pago folefelde 
in ailla quie didtnr herigel fcel tat, qiriequid ppri&tntif hubuit 
in terrii" «rfiticiif- Ä. m&nripiif. eo modo nt meginbald eafde * 3 ! 
rel” hebeat ad diel uitffi ftuE polt ohitii nero ciuf lint in pote- 
fiat* fei l'aluatorif | & beati kiliuni martyrif ipu | 
[Schatzverzeiehnk] 

haee eit Gommern oratio rerrnn quaJ ibi acccpi duo uftfa argen- 
tca, IliL | fporünef arg. . JÜ. buxe arg. .IL conpertoria Liriecu- 
+ L ad IcS kilianvi. aliu ad fern Ivrnphnrianfi .XII . capie arg. 
& serene .1111. cracel de anro. arg. & ere fabricate. altarm i 
ndtimenta firicea . VU I.. 11. linea .VIJ L eiifnle , IIII. es üllf iiri- 
cea JJ. calicef arg, cb pateniL J . ealix uitrcuL de auro paratuf 
eil Fua patenft* *YL cauniff cü zomf iXlL manicq liriceae , V. fa-. 
nonef* liricea^ -HL or&ria -V + mifalef .III, coraiti JL pfalte¬ 
rin erunt figna s )< ppiela diuinitate .1. tnribulcnn. paffiu leae 
inargaritc .1* crux, aurra eü reliqtiiiF dominke crucif palmaf 
parat&f 3 }. 

An dem Bestand der obigen Zengenlisien fallt zunächst zweier¬ 
lei auf: der Reichtum der Namengebung und die Sicherheit und 
Gleichmäßigkeit der Schreib nng_ 

l) dir Eummmwhl xttht tich&n auf der fün tm i{rif\t der Zrwpttr 1) eilte 

3) rfi> J*e&uM$ iti mtiftf: r«, der Swi« «Kr 
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E- handelt sich freilich > wmu wir zunächst nur die Zeugen 
ins Auge fassen, um 33+ L9 + 32 = 8t Nummern und dabei nur 
njü 61 verschiedene Namen; aber es ist ohne weiteres klar, daß 
die drei resp. vier Schenkungen (die letzte nennt keine Zeugen), 
von denen drei auf WalaL eine auf Hruodhart entfallen, in rascher 
Folge eingetreten rind T so daß mehrfach dieselben Zeugen, n jw, in 
größerer Zahl, herangezogen wurden* Denn wenn wir sehen, daß 
innerhalb derselben Liste sich nirgends ein Name wiederholt, -o 
dürfen wir das Vor kommen der gleichen Namen in verschiedenen 
Listen aus der Wiederkehr der gleichen Personen als Zeugen er¬ 
klären, umsomehr ah m sich gerade bei Am mehrfach auf tretenden 
nm nicht ganz alltägliche, wie ÄmtJg&z. Hdhi f Druutit. Joseph, Tir- 
hih handelt. Des weitem trag ich kein Bedenken den Donator 
Ifnmlfwrt in b mit dem gleichnamigen Zeugen in ac zu identifizieren, 
glaube ferner daß in c der Donator Wahh mit oder ohne Absicht 
des Schreibers auch in die Zeugenliste geraten ist 3 ). Nehmen wir 
die beiden Donatoren ni]d den Nutznießer Mr^inbaM von d hinzu, 
so erhalten wir insgesamt 89 Nennungen und SS verschiedene Per¬ 
sonennamen. Von diesen kehrt einer, W&hdi 7 viermal (in ac^d) 

wieder, 10 sind dreimal (in abcl vorhanden, 13 zweimal (je 5 in 

ab und ac, 3 in bc) — und einmal. Von den 19 Zeugen in b 

ist nur einer f (!*r*nnar) auf diese Liste beschränkt. 

Hei den 24 Namen mit mehrfachem Vorkommen finden sich 
nur die folgenden geringen Orthographie cken Varianten: 

AiHuUpiZ b — Awt'ltjtx c 
l\ m <tlach a — Walalt c 3 d 
Cfuhihyftr a — IraJafah he. 

Für die Sorgfalt der Lautliezeichmmg ist nnrh charakteristisch die 
scharfe Scheid sing von Joseph {tttfcplt abc i und lorit (torif licu 

Aus allem den» geht hervor, daß der Schreiber schon in einer 
guten Tradition stand: man hatte in Würz bürg längst feste U nmd- 
sätze für die Orthographie der deutschen Eigennamen, 

Für die auch dem Historiker gewiß nicht gloichgilüge zeitliche 
Festlegung dieser undatierten Urktmdcn bietet die Spruche der 
deutschen Namen den wichtigsten Anhalt- Aber freilich haben 
wir Et m Vergleich nur uus dem benachbarten Fulda eine originale 
oder dudi ihr fast gleichwertige Überlieferung, während würzbur- 
gische Urkunden örtlichen Ursprungs in ursprünglicher Aufzeich¬ 
nung fehlen. 

Der erste Eindruck einer hohen Altertümlichkeit der Laut- 
I) Mein Kollege Hessel bestätigt itilr, flafl so eiv^a auch leinst geleguuit ich 

VörkOmnat, 
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bezeichn ung schien mir eine Datierung "vor *20' zu empfehlen, 
wobei ich mich hauptsächlich au den Vergleich mit der um 830 
entstandenen Tatiaii-Überse fca ong hielt. Ich verdanke es in endet 
Linie den Einwendungen AI fr. Hessel^ daß ich bald davon abge- 
ke tu me ei bin : ihm schien die Formlosigkeit dieser Traditionen*notizen 
für die Zeit Karls d. Gr. immerhin bedenklich, und obendrein war 
er geneigt die Schrift um 30 Jahre jünger zu datieren, weil sie 
von den Würzburg wie Fulda bis gegen 840 b ehersehenden insu¬ 
laren Einflüssen ganz frei, eine rein karolingische Minuskel sei. 

Sobald mau vom Tatian absiebt und die tüldischen Urkunden 
und tfekrologien ins Auge laßt, erhallen diese Einwunde auch eine 
sprachliche Stützen 

Im Vokal i sm us ist ohnehin wenig altertümliches: der i-Um- 
laut des a ist durchgeführt < Beispiele für Hemmung fehlen* sind 
in Eigennamen überhaupt selten belegt), fti ist durch ri T aber auch 
titi durch tm verdrängt (in den Ortsnamen), das alte 4 erscheint 
aussrhließlicßlich ul* uo. So bleibt ah archaisches ahd, nur to in 
Thwtlolt c und JZngiMiw ah übrig. Aber dies eo überwlcgt in den 
fuldischen Urkunden bis 842 unbedingt {68 x gegen 4xj und 
kommt vereinzelt noch über 86t) hinaus vor, wo -ich unter dem 
Abt Throto- Thbfo die Wandlung endgültig vollzieht. Die Form 
-ihm erscheint m Fulda noch 828 ünx 4761 ii. 842 (nr 550)* in -d<<> 
halt sieb der alte Diphthong sogar noch über 860 hinaus neben 
ln lorii für älteres Kot'it (so Libri confr. II Reichenau 
149,14) haben wir den Übergang von Aj > f& t den n< a. der Tatiau 
mit ütiio 217, 3 und ^olUthrrH 21. 11 bezeugt i Braune $ 43 Anm. 6}. 

Eine charakteristisch ostftfinkische Form ist -broitf für -hrht: 
in Othmht abc dreimal bezeugt. Kattfimazm glaubte auf dien TdI- 
disehe Kriterium die Datierung der Hs. des lüldebrandsliedes 
stützen an kennen tPhilol. 8tud. f Festgabe f, Sievern 180ß r 8.13617), 
da er das Kunipositiorsglied -fnnht in den Ann. necr. Fu1d. im d. 
8Q9 aut tau eben und 817 verschwinden ml b — allein in den Ur* 
kuiiiivn hält sich die Form weit länger: von 837—841 ist speziell 
Qfbmhi (Otproid) ndudestons 10 x bezeugt (Nrr 499, öOth 501, 604. 
MO. 613, 622. 531«. und auch darüber hinaus taucht r> gelegent¬ 
lich noch recht spät auf. 

Für den Konsonantismus kommt zunächst das allein im Anlaut 
bewahrte th in Betracht: TTmdoIi c, EwgiÜlM abc — dem gegen¬ 
über Drumt abc. Wir sahen schon oben, daß sich -ihto bis 842 
hielt, daß aber das (obendrein durch gelehrte Tradition gestützte) 
Tki&t- noch weit länger fort lebte. Dem Dnuutt steht in Fulda 
noch 842 ein Thnttmi gegenüber (Nr 548), aber anderseits scheint 
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sieh der Übergang ih > d in dieser Lautgmppe auch in Fulda früher 
anzubalmen: das Verbum thrtmn ist im Tatiaii 4 x mit th, 2x 
mit t Y 2x mit d gegchriebeiij und für die Drei zahl zähl ich bei 
Sievers 40 th, 10 d. 

Die Aülaabgruppe kr- ist in llmot- 9>c testgehalten* aber 
freilich verrät Hrumolt a (ohne Umdcutung in Ifrwwolt?) bereits 
die Unsicherheit der Lautbaltung. Der Tatian kennt bekanntlich 
kein hr- melir, aber in den Eigennamen der Fuldaer Erkunden hält 
es sich weit länger: so steht Hrnoditig bis 860 19 xi ausnahmslos, 
von da ab berscht Sch wanken mit Huoding, aber noch 889 begegnet 
ein Hrimtiiig (Kr 688). 

Alles in allem enthalten unsere Würzburger Kamen nichts 
altertümliches was nicht, an Fulda gemessen, wenigstens einzeln 
noch um und nach 850 möglich wSre. Addieren wir es Freilich* 
so wird es sich empfehlen, hinter diesen Zeitpunkt zurück zngehen; 
ich würde also das vierte Jahrzehnt des 9. Jahrhundert* P die letzte 
Zeit Kg Ludwigs d. Frommen für unsere Urkunden in Vorschlag 
bringen* Gegen eine spätere Datierung dürfte wohl auch da* voll¬ 
ständige Fehlen des Buchstabens k sprechen: in < 'mlalohr abc, V*t- 
nhmtnt ac; in Fdicgtr uc, Folc^U h, Vdarin u, MfrCtint&hriw 0; im 
Tticco ab. Nun?*./ bc. überall haben wir nur c. Im Tatian (Sie-vers 
S. XXJ f) spielt das k immerhin seinen eine gewisse Rulle* 

Dem chronologischen Bedenken Kessels gegen die formlose 
Abfassung der TruditionsnoHzen ist damit ausreichend Rechnung 
getragen. Und auch seinen palaographisdiem Einwendungen" Im 
Archiv f, Urkunden forsch ung 8 t 213f. hat. Hessel die Feststellungen 
Traube** Regula S. Benedict! 8, 63 uufgenoiiiinen. wonach in Fulda 
wie in Würz borg die Mitte des 9. .lahrhunderts einen Wendepunkt 
bedeutet : uni diese Zeit vollzieht such in dieser großen "Öchieib- 
pmvinzk der 'insularen Enklave" (Traube, Vorlesungen und Abhand¬ 
lungen JII 36). der Übergang van der angelsächsischen Schrift zur 
karolingischen Minuskel, Heine karolingische Schrift, wie sic unsere 
Eintragungen ebenso wie der ihnen vorangehende und doch wohl 
gleichfalls in Würz bürg geschriebene Augustintext aufweisen, würde 
nach Traube und Hessel also mit einiger Wabrecheinlirhkeit auf 
die Zeit nach 850 hin weisen. 

Allein diese Ansetzung dürfte doch wohl eine Einschränkung 
erfahren, Hessel selbst gibt die Möglichkeit zu, daß der präzisen 
Ablösung der einen Schrift durch die andere ein zeitweise® Neben¬ 
einander beider vornusgegangen sei. Und der beste Kenner der 
fuldisehen Überlieferung, Prüf* Edmund E + Stengel in Marburg be¬ 
stätigt mir dies, indem er iunterm 28.7. 27) schreibt: *JMda hat 
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ItElncukel ohne insulare Beimischung bestimmt schon im 3, Jahrzehnt 
(Grundstock des f'hartnlars 3, Band, sowie ein inseh Eltern Ke- 
^isterblatt, vgl. Arch* t. Lfk.-ior^i’lui&g f)8+21f*). t badkftU|t 
irlambe ieh t da i man ms dem so stark angdsHrhuisch geerbten 
Uber]iefer ungsböd das wir bu9ttsen T keine übi-rtriebenen Schlüsse 
nuf eine absolut geschlossene aiigeMchsiiäche Schreibweise ziehen 
dzirf. Wenn die uns erhaltene Einzelüher 1ieferung in reiner 91i- 
iLastet bei Schaim&t Ruchoiiia vetufl S. 439 aus d. .K ftlG Tr^cbnit 
Ist — was ich aus der Erinnerung für das Wahrscheinlichste halt# 
- t dann kommen wir bis ins zweite Jahrzehnt zurück'. 

Die fuldi^-k-wiirzburgiBCben Beziehungen dieser Zeit sind ganz 
gewiß nicht nur feindseliger Katar gewesen* wie sie eben in dieser 
Urkunde von BIS erscheinen* 1'raube a T a. 0* spricht von b den 
nahen Beziehungen zwischen Würzburg and Fulda’, ‘denen man 
auch sonst in Würzburger Handschriften begegnet' * 1 )- Nur scheint 
er und scheint mau ganz allgemein dabei Fulda als das gebende 
zu betrachten. Auf den Zweifel den ich demgegenüber äußerte, 
schreibt mir Kollege Stengel: J Fulda lag. was leider immer wieder 
übersehen wird (auch bei Hauch ist es zu Mainz gerechnet), in der 
Würzburger Dtuze^: ... die Exemtion Fulda« war damals noch 
nicht weit, genug gediehen, um einen Damm [gegen °bie kulturelle 
Einwirkung wie ich sie annehmen mochte) zu bilden', 

31 an hat sich vielleicht schon über die Unbedenklichkeit ge¬ 
wundert* mit der Ich oben zur zeitlichen Bestimmung von unda¬ 
tierten WÜMborger Urkunden die Fuld&er ÜbcrKeferuDg heran- 
geäugen habe. Uns ist zunächst natürlich ein Notbehelf* denn 
es gibt für Würahorg weder eine ziiftutnuenbihigmulc urkundliche 
Überlieferung aus dieser Zeit noch datierte oder datierbare Jittern- 
rische Denkmäler: an die wenig umfangreichen und obendrein nur 
55 uni kleinen Teil für Wtirzljurg gesicherten tllossi ngTuppen, welche 
Franok im Hu eilen Verzeichnis seiner Altfrank. Grammatik S. Sf 
unter ‘Wilrab- l? bis ‘Wftrzb* T * auf zählt 1 }. können wir erst allenfalls 
mit DatienmgsTcreuchen herantreten, wenn meine Bestimmung des 
Würzburger Funds l R3Ü—84ff anerkannt wird* 


1) Einige ne«« dürfen wir wobJ vnn ä*r angeküiidigitMi Fcrtfetnuig dtT 

l Fuldaer Studien 1 Faul l-obmanni erwarten. 

ä) tth unterlä^ne hier ci tiu uftbens Krliik dor bei ditueni mmirt peinlich 
gewüiatnlLarteii Forscher doppelt merkwürdigen Ar^loiysktit, mii; der er alle in 
Wiiraburg licgEnden glossierten Flau., auch sukiifc van a^i-gcpr-Lgt baMsthetai 
Charakter, anlcr die Quellen des FrÄnkJschcn mischt. l>ean ge^enlLlier hotte schem 
Steluuteyer im Am. C d. Alt. &,901 die raverlfiealfea Würzburger Glossen (auch 
in Frankfurter znsiumueß^estoüt* 
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Aber ich war, trotz der mir -wohlbekannten Warnung Stein* 
meyers (Anz. f, d. Alt, IS, 302). berechtigt, mich auf Fulda an 
stützen. Nachdem Wrede Zs, f. d. Alt 36,135 tl’. den Nachweis 
geliefert hatte, daß Fulda, welches heute zum Gebiet des Rliein- 
fränkisrhen gehört, mit seinem Ortsdialekt — obendrein in einer 
eben erst der Kultur erschlossenen Landschaft, füg ich hinzu — 
unmöglich die Grundlage für da» geradezu klassische Ostfränkisch 
des Tatlnn iiergegebcn haben kann, hat man den für Alt tu] da. auch 
durch die Urkunden gesicherten ostfränkischen Sprachtypus wohl 
znnieht als ein Kompromiß der ana verschiedenen ober- und mittel¬ 
deutschen Landschaften hier zusammeus tränenden gebildeten Ele¬ 
mente anfgefftßt — von mir wenigstens darf ich das getrost be¬ 
kennen, denn ich habe sowenig wie an der in Id i sehen Heimat des 
Tatisin jemals an dem starben Übergewicht der Ihldischeu Kultur im 
Zeitalter der Karolinger ge zweifelt. Jetzt aber bin ich doch ge¬ 
neigt, hier als Philologe eine Einschränkung zu empfehlen. Dieser 
ostfränkische Sprachtypus kann sich überhaupt erst in der späten 
Merowinger- und frühen Karolingerzeit nusgebildet haben; auf 
einem Boden wo altangesessene thüringische und bairische Volk — 
teile mit zngewaudertmi rbem- und moselfrSnkischeu Elementen 
verschmolzen. Zu seiner ersten orthographischen Fixierttdg und 
demnächst litteraräsehen Festigung bedürfte cs eines Bildungs- 
zontnmis, und die» gab naturgemäß das 7-11 gegründete Bistum 
Würzburg eher als das 7-U gegründete, an der äußersten Peripherie 
Ostfrankens gelegene Kloster Fulda. Mag Fulda immerhin später, 
mul vielleicht sogar recht bald, mit seiner {Schreibstube wie mit 
seiner Maler schule das Übergewicht gewonnen haben, das ihm 
Paläograpben wie Traube und Kunsthistoriker wie E, Heinrich 
Zimm ermann übereinstimmend zu erkennen. der Germanist wird 
daran festhalten müssen: einen h st fränkischen Sprachtypus hat cs 
vor 7d<> überhaupt nicht gegeben, und «eine Rechtschreibung wie 
ihre der Sprachentvvickelnng angepaßten Wandelungen haben ihren 
Ausgangspunkt naturgemäß in Würzburg gebubt. 

Darum hat es mir wichtig geschienen, bei meinem kleinen 
Funde so ausführlich zu verweilen, 

Meininger Findlinge. 

I. Bruchstück einer Allcrhciligenprodigt 
des IS. Jahrhunderts. 

Die Meininger Papiorhandsebrift des Passionala, Hsclir. 28 
(früher 661, über deren nicht uninteressante Einschlüsse vielleicht 
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demnächst Mitteilungen von anderer Seite erfolgen, wurde von Herzog 
Anton Ulrich von Hachsen-Meiningen wahrend seine* freiwilligen 
Frankfurter Exils aus altem Patrizierhesitz erworben: sie befand 
sieb um die Mitte des 17* Jlt»s im Besitze desselben Jacob Mar- 
i|üard von Glauburg* dem wir auch die Erhaltung dar einzigen 
Handschrift von Heinrich Witten weder* "Ring 1 verdanken. Auf 
der Innenseite des rückwärtigen Einbanddeckels sali ich ein Per- 
gamentdoppelblatt mit Schrift des spaten 12. Jh.s aufgeklebt, und 
der Leiter der Bibliothek, Herr Pfarrer u R. Theodor Liiischmanii, 
dem ich auch sonst dafür dankbar bin, dafi .sieh mein kurzer Mei¬ 
ninger Aufenthalt recht ergiebig gestaltete* gestand mir gern zu p 
daß ich das interessante Stück hier in Güttingen aus seiner uns die 
Rückseite vorenth&ltenden Zwangslage befreien dürfte* Dies ist 
denn auch mit bestem Erfolg geschehen. 

Die Grüße des Einzelblattva ist rund 21 x 14 cm; BL 1 ist 
außen uin wenig beschnitten, wobei aber nur einzelne Zeilen durch 
den Verlust weniger Buchstaben betroffen worden sind, die Hube 
der Schrittkolunmc betrügt 18, ihre Breite bei ungleiebiiiÜßigeiii 
Zi-ilenschlnß bi* zu 12 cm* Das Pergament ist also gut ansgemitzt: 
mit je 25 Zeilen auf der ungespaltenen 8eifce. ohne jede Liniierung 
aber gleichwohl höchst gleichmäßig es ist eine der schönsten 
Handschriften des 12, Jahrhunderts die mir unter die Hände ge- 
kommen sind. Wenn ich sie noch im 12. Jh, setze, so bewegt 
mich dazu neben dem ganzen Charakter der steilen romanischen 
Schrift die vielt siche Verwendung der Ligatur d* = de besonder* 
am IVortschloß; auch Herr Kol). Hessel stimmt dein zn. und er halt 
es* ohne z. Z. Über ausreichendes VlUgleiihs material zu verfügen, 
für sehr wohl möglich, daß auch meine Lokalisierung: endliches Kbein- 
franken Gegend zwischen Speier u, Stmßburg) im Schriftcharakter 
eine Be<ti!tiguiig linden dürfte. Damit würde sich vielleicht auch 
das Bedenken erledigen* das ich anfangs gegen eine so frühe Datie¬ 
rung hegte: das Zeichen für 7 Ideibt stets auf der Zeile, bat also 
weder mit h noch mit 1 irgendwelche Ähnlichkeit, wie wir sie in 
andern deutschen Hs*, jener Friihzeit regelmäßig finden, die dann 
wohl an eh andern Landschaften angeboren. 

Der Test den unser DoppelblaU bietet, i*t uns freilich nichts 
ganz neues: es ist der zusammenhängende Ausschnitt aus einer 
Allerhe iBgeupredigt, die nach der bekannten Leipziger Hh. d* 11 Jh. 
bei Lcyser. Deutsche Predigten de* XI11.—XIV. JE [Quedlinburg 
u. Leipzig 1838) 8. 110 if (Nr 23) gedruckt ist (vgl, Hchönbacb, 
AUd- Predigten f ISO Nr 8Ü u. dazu die Kürzung Nr 109). Unser 
Fragment reicht von Leyser 111,25 nfainiwju bi* 113,28 sihuirt 
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and weicht. von diesem Text wohl vielfach im Wortlaut. aber nur 
wenig im Umfang ab. Die von alter* wenn auch nicht gleich- 
zeitiger Hand herr ährenden BlHttbeEeiehnQugeii LXXJX und LXXX 
(merkwürdiger Weise auf der Rückseite) weben uuf einen Kodex 
hm F der nach vergleichender Berechnung des Textmnfanges und 
Raumes sehr wohl dem Leipziger entsprochen haben kann. 

Wir wissen längst (schon Leyser wußte es), daß die in der 
Leipziger Hs. erhaltenen Predigten ins 12* Jh* hinaufreichen: das 
vollständige Material der Überlieferung hat dann Sehönbaeh, Alt¬ 
deutsche Predigten J 1I886} S> XI ff zusammeHgestellt. Unser Frag¬ 
ment stellt etwas neues dar, gehört zu keiner der bisher fragmen¬ 
tarisch bekannt gewordenen Handschriften und durfte von allen 
dem Original am nächsten stehn. 

Die Sprache hat westiiiitfceldeuteehen Charakter, wie es scheint 
nicht ohne leichten alcmannbclirn Einschlag, Air besonders charak¬ 
teristisch heb ich das leichte Deinonstrativpronouien in der Form 
dir l r . 4 (gen. ph I T ,18k 324: l%$ dis 1V21; l T t 9+11 — dha 
1%19; 2\ 19;. dimr 2* t 11 — din 1% 10: I\9.11 (für drr — dr& — 
dtm — de*t 1 hervor; ferner die dnrehgefilhrte Verschmelxung im 
Paradigma (dir) aJwfchtijfOt l r , 4 — (di$) l f , 21f. - — 

fdhtt) <iJtü*:rhthiiif)dt: 7 1 % 12: 2*. 20 — (diu.) tttttwchÜNfftif I F , 1 1 J ; 

3 r . 19: vgh dazu Scherer Dkns. [I 1 449. Dein X eben einander beider 
Erscheinungen begegne ich genau so in dir uhnwhtitjtd Waekemagel, 
Fred. S+ 227, 24 1 . und dis {itww'idiwpdis Dlut. II 297 Z. 1 f. — beide- 
mal Mnri 12. Jh.: aber soweit hinauf in alemannisches Gebiet dürfen 
wir mit unserer Hs, nicht gehn, wenn sie auch sicher in den deut¬ 
schen Süd westen gehört: in die Pfalz oder ins Elsaß* Und da 
das Fragment doch wohl der älteste bisher bekannt gewordene 
direkte Zeuge der Überlieferung ist, so Im hon wir damit einen 
ersten Anhalt für die Heimat der ganzen Predigtsammtung ge¬ 
wonnen. 

Ich gebe nun einen diplomatischen Abdruck des Doppelbettes, 
dessen Lesung auch bei der aufgeklebten Seite (P. 2 V ), nachdem 
sie vorsichtig abgdöst war, kaum irgend welche Schwierigkeiten 
bot. Die wenigen undeutlichen Buchstaben hab ich unterpunktiert* 
Freilich war das Pergament selbst nicht vom besten: BL 2 r oben 
links war cs von vorn herein so nmh und schrumpelig* daß der 
Schreiber die Zeilenan fange* in wechselnder Ausdehnung mit einer 
roten Schlangenlinie unsfüUte. 

HiriÄUgeffigt. hab ich nur dir i-Punkte, die der Hk durchweg 
fehlen: belassen die Interpunktion, auch wo sie fehlerhaft war; die 
vom Schreiber durchgehends beabsichtigten Trennungsstriche am 
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Zeilrnscfalnli faab ich auch da eingesetzt wo sie heute nicht mehr 
erkeunbiir srind, wohl auch an ein paar Stellen wo sie ganz gefehlt 
haben konnten. 

Bl V (Leyser 111,25—112,4) 
abdenago. Nn vimemint wie fie Jungen in draie gl uwen* 
den oviiie» Benedict 9 ef eine \ firinamto eeli ; Foplandabi- 
lia i fupexcellV i fupexaltat 9 i fcl T a* Sie fpVhin. Herre 
dir ülmechtigüt du fallt ge will it vfl gllegmet da zihi- 
& mile* vfl faift vir alliz duz dir ißt giweltic. vü lüfaiUek Das 
mochte wole fm beuedicta gl'a d'ni de loco Ivo* Div guli- 
cheil. vü daz loh. daz waf gifegiiiet. wan ez ginc von 
der ftat daiiiiin ez gute vil Hb waf. von den reinen tf- 
zey der gvten kuabben. Alfo IVlin wir zv ullir erift 
10 lobin ynfirn fahren diu alinechtEngot wand 1 er fchepfae- 
re ilt aUir finir heiligen der useile wir favte bigon 
VS dar nach finir heiligen engüe die ime ie gihorfu 
waren, vn nie von ime geJbhidiiL vfl noch biluUtln 
bunt die lieilit-heit. vü fite gvti die in got ullir erift 
15 gifehvf, Unlir h."re got giivlivt ftie heiligen engüc 

vor allir finrr geXchephld*. do er l'jrch* hat Ins, Kr l'p^li 
duz ein lieht ward*. Do wart ein liht* das waren die 
heiligen engile, Dir heiligen engile wurlu nivn cho- 
re, vni* der zehind" chor «1er waf. zv mieliüer 
20 Iflcliefte giniacliit. vß in deine chorc waf ein dern;! r 
hiz lueifer öer trvc duz licht vnlirf li s ren dif ahne [eh 
tingodea* Der waf fo fchone. vn fo hero gimachit 
daz er fülle giwrlt.tr fin vbir die andirin alle er 
waf* oveh fo gicleidit daz dir wiffege von ime 
25 J p\ h. Qnom cecidilti de celo lueifer q in&gc oriebar 

1 JT. Dau. 3, ID er üff unstdicr t ti bhibt auch noch Kaum für 3 — hT 

ifricAftotaii. 20 Zeiknschtuß undeutlich ~ es hmnrn j mter M Kuduftuhcn 

abg&chnttUn tein. 

LXXIX hl V (Leyser 112,4—37j 

ril, omnis lapif p'ciuluB operirnentü tnu F Surdlv 1 
TopazP. lafpbi t efolit 9 * onlx* t beriHvs. Saphirvs* Cannin- 
culvs* atq; fmarngdm Owi lucifer wie gevile dv öir 
vil urvge ufginge, Alliz duz edile gilt eine lag an di- 
5 ninic giwandf Q * Der felbü eugil do er giiefaafen wart, 
vfl er gtfach daz er fo fchone WM* do wart er Fo hoh- 
fertic. daz er Fp*ch* Sedeho in monte te^lamenti i lateri- 

4 irnp Ufglegt! = tn^-öO orkbarb >-V. U, U T ich tue fmtfch deutlich ulgmp. 
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b 9 . aqlünif* afcend&ru fap altitudin® nnhiy ffrniBs ero 
altilTimm Ich wü ilzin fp*ck er vffin deme berge dis 
10 vrrluiTidis ander litm dif nortwiudis* ich wi\ M- 
gen affin die hohe öif gewlckliüf. vH wil ge lieh rin 
dem aknechtingode* Do er do io hükferfcic. wart, do 
fluc in vnür Irre nidir in duz abgrvnd*, vH von 
deine vil irkomii engile wart ein vü gruwilkb 
15 tvmL Do er alfo gevit, vii alle die im geh v Hin an 
finir hohvart. do maehlle got eine veltl alloliehe 
angenin nivn oberen daz Tie nicm 1 mvgen givaUe. 

Die nivn chore d s e öo da bilibin zihimile öie die- 
nint dini aimeehdingod*. kmirfit. vii lob int in daß. 

20 vn nacht* vii fp'chint alle diche* sei. ics* scä. düs 
ö*& ümps. q trat l q e l q Ventura!" L\ He.fiigir gut 
fprechmt. fie dri w&rbe ftv bist ein alwaltiger h s re 
vH wert ie. vii füll ienf fin. Die heiligen engile 
wand 4 Ile got lobint. vii in firii mimte ie waren. 

25 fo harrt Fie daz garnet da? w ir l ic lYlin lob in 

IL 2' (Leyser 113, 37 113,15) 
hvte vor allen gotif heiligen. Dar nach fy|in. wir 
lohin. vil ereo mine uro wen IcAm Mariä wan lic wuf 
div Eillir erifte div die heiligen engile büÖite mit 
ir heiligen mage|iimä wan damit# ftsiz fiv ljihilt 
5 ir reinin magitvm damit# waf fiv iVn engikn giiich 
die ie fit fiv gifchaf-en wurden die reine ha tim vü öar 
?v fo gnrnUe Liv euch da? da mite duz der von ire gi- 
bom wolte werden der die heiligen engile alle gifcha- 
fen hat. vone div wand* fiv div mm' ist vnfars ifron 
10 ih"v x + der vnf gürhafen hat* vn vnf irlofit hat- von 
öime tvuile mit Im felblf klvte. vn wan^ 1 fiv gnad* 5vt, 
vn hilfit allen menlfehin ftk fie iem' ane girvfint 
mit allimß h’zen in Ir angütm. fo fvlin wir fie hvte lo- 
bin. vH eren. vor allin gotia heiligen vt faltia progatiua 
15 elactionis omiv lauctoi dieu. vü öar m die heiligen me- 
gid ft . die nach minir nrowen ioö Marien haut gevan- 
gen daz och Üe ir mag!tum. vfi die reine ir iibif alfo 
fchone bihiltLus daz fie daz haut garnet vmbe din al- 
niechtingot. Q n d ipfi n£ fine mncula feennt ftola caii’ 

2u dida uirginO nirgitui q ö comq; uirginü Hof ierit. Daz 
haut fie mit ire magitnme garnet daz fie üv fta zi 
himile nach deine lambe gant, vn firme h-ren ih h a 
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Der ein mftgit; vG ein blvme ilt allir Jinir heiligen 
vis lint gevazzit mit vil wizzime ge WB nfl** vü im- 
25 gint ein fano öaz nienien andiri mac gelingen wen- 

W + 2 t (Leyser 113.13—23) 

--de öie magede fint Daunen vone wanff* 

— — _ „ — — Jlsiria vni" andire die heiligen nie- 

— — — — — — giö* ib groze ere batst vor imdiren 
- _ — heiligen io ilt öaz michil recht, dass Jle 

& — — — — — alle div heilige cftinheit ere. vü lobe vor 

— -. iiadfjfQ dep heiligen. Xu fuliu wir oveh 

— — — — hvte eren vH lolun. die altin heiligen die 

— — — mein ich die vor vnfirs berren gvhvrte wa- 

— — — ren hohvnPe vnde Die wiflftgen. vü heilige kv- 
10 — — — muge. vü and Ire gvte Ivte Die vil mniüge ar- 

■-- — beite ilviteii dvreh got. vH ime vil lange die- 

— — nirin. etilichir wol aivn hvadirt iart\ etilicliir 

— fehs hvndirt Ja re, vü baten vil michile arbeite 

ali j Cie lei bin fp^chith Qvi portaniin 9 pondvf diei : eftv* 
lö wir i'in die lp*öhen fie die Da gi tragen baut Die bvr- 
din dei' lau gilt da gef. vrt der midiHm hizze. Wand 0 
fie 1b groze arbeite vnd* not liedin dvreh got. vnd f 
Da nute haut gamet Daz iia Das himxliiche beies- 
zesi baut* vH uv da zihimilr vil giweltic: Jint vor Dirn 
20 aliuechtiiigute. £o IVlin oveli wir fie bvte hie in ertri- 
ehe lobin wir vnd* alle die heilige eftrnheit. Die hei¬ 
ligen von den ich v. nv ihgiu wil daz fint Die. eie- 
git d'u& i earitate ü fietft i quot doctrina IVlget eccTa 
vt Sbl l lauft. Ez i int die heiligen bot in die er ir wel- 
25 (e in Der waren mnrne, vü von ir lere, 1b leb inet 

II- Fragment einer 1 wein-Handöchrift. 

Iti den Falzen einer nur noch in Trümmern erhaltenen Papierbt?, 
des Sächsischen Laurtrechte: Hschr* ehemals 45), die Homeyer t 
Rechtsbücher 2 8* 12h unter Xr 4 i5 T aber mit der falschen Angabe 
■ niederdeutsch' verzeichnet die Sprache Ist vielmehr imt toldoubch), 
zeigten sieh schmale Pergament - Streifen mit altdeut schen Versen* 
Ich erbat und erhielt die Erlaubnis, den Band aosemnuderziixieInnen; 
dies (sowie nachher die Wiedei einbindnng) ist mit Sorgfalt ge¬ 
sell eben. Die vermeintlichen 'Streifen' entpuppten sieh als zwei 
breite Blätter, die gr + Teils zwilchen Holz und Papier der Innen- 
decke! eingebettet waren und sich ohne Lücke zu einem voll- 
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ständigen Doppell da tt zusammenfügten, das ich nun als zu Diner 
Iw^iri-H&üdsehrift gehörig erkannte. 

Eine leichte Anßenbesdmtiidimg hat nur BL 1 betroffen, be- 
rührt nirgends ilfcn Text und hindert noch weniger die genaue 
Berechnung des Formats: 18,& x 14.5 cm. Erhalten ist uns das 
zweite Blatt eines läutern io, wahrscheinlich BL 10 und 15 einer 
selbständigen Iweinhs., mit den Versen 1272—1414, 1089—2127; 
diese 282 Verse stehn auf 284 Zeilen, indem V. 1400 zwei Zeilen 
beansprucht, ^ , 2080 aber versehentlieh wiederholt oder vielmehr 
vorati&geDüminon worden ist* 

Die Handschrift wird dem Anfang des 14. Jh.s angeboren. 
Sic ist zweispaltig, ohne jede Art von Liniierung, aber doch ziem* 
lieh gleichmäßig geschrieben: immerhin kommen ungleich auf die 
Spalte von BI. l r je 37, auf die übrigen Spalten nur je 35 Veis- 
zcilen. Die Initialbuchstaben der Absätze wechseln zwischen Rot 
und Grün, und dies satte Grün (nicht etwa ein nachträglich oxy¬ 
diertes Blau!' Leit ich besonders hervor: als Wegweiser für etwa 
auftauctnmde weitere Fragmente der Handschrift. Bisher liegen 
solche nicht vor, und so werden die Meininger Bruchstücke wol 
die neue Sigle R erhalten. Dia Handschrift dar sie entstammen 
stand der Gruppe DJ nahe (vgl. dir Lesarten 1280. 2020. 2074 1 . 
ihr Wert für die Textkritik erscheint wenigstens In den jetzt auf- 
getauehten Yerspurtlcen überaus niedrig. Interessant aber sind die 
Spuren von Dialekteüischlag: eine bairische Vorlage scheint hier 
in die Hände eines mitteldeutschen Schreibers mit gelegentlichen 
niederdeutschen Anwandlungen gekommen zu sein. 

Die Lesung des Doppelblattes war nicht ganz leicht und int 
weder Pr. Ludwig Wol ff, dessen überaus sorgfältige Kopie ich 
dem Abdruck zu Grunde lege, noch mir heim Kollationieren durch¬ 
weg gelungen. Schuld daran trügt durchaus nicht tlcr sehr ge¬ 
duldig und gewissenhaft durchgeführte! Prozeß der Loslörang, 
sondern vielmehr die zersetzende Wirkung des alten (mit Fett 
gen i is chten ?j lvl e bä t offeg. 

Beim diplnnmt tsrheil Abdruck (der die leichte Zuweisung etwa 
weiter auf tünchender Bruchstücke ermöglichen soll i wurden die 
mühsam gelesenen und oft mehr erratenen Wörter und Wort teile 
in eckige Klammem cingcschlusärn, Wörter und Buchstaben aber 
iluf deren sichen- Wiedergabe ich verzichten mußte, durch Punkte 
angeduutd. 


Ob. d. *wi. Nirhrkhtro. pkitHnl. Ktef, i«7. Hilil, 
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Hl 1* 


[1272] vnde gOE narb den übel labon 
vnde Lprarken war üt der mau ko men 
odder wer bat in tüf be nomeri 
1275 de ovgtm ?nde övh de linne 
her ift bl turnen hinne 
wer frn mit Lebenden argen bl int 
Ei fehoflt alle de hir fint 
her wäre Tn deine Jam ein mus 
1230 vntle beibazen L'tnmic dnz Lills 

So cn mochte her nicht dar < + dip 

wie ift her tu* bo nurnen 
Sve. lange her lieh darb wille vriitien 
mit Linen über Uiren 
1235 wer rinden doch en bnte 
Such ent güte lute 
Id winkelen vnde vnder henkin 
her ne mach def mehr en wenkin 
ber ne maxe gnn her vüre 
1290 do vorl'uindcn fe inm de tu re 
Sun dtttc waf ime vngewarUck 
Sc ginnten i'lnndü vmm@ Jidi 
mit inerten l'ntnde blinden 
S'ddcn Jh en ui. Hier vlnden 
1205 da? wer hi na tuen da ge tan 

iliir bette en wart def nicht erlan 
px in würde vflder ein getdebrr gar 
bi Hner genift nim ich war 
di« wik dar man nicht valge b't 
1300 So neret in iil iciner UTE 
üo her in den fernen fa? 
da vorder vor ime alle? daz 
da? ime iin vrundmnc de iimpet 
E da vor beite ge läget 
1305 her fach tu ime gebäret Lragtn 
den wlrt den her heile IrLliigon 
vnde nach der bare ginc en wip 
da? her ny wiüef Ifp 


Alle fronen gflaeb 
13-1(1 von lautere le v .... brach 

da? har vnde o[vcb] de elei - - r 
E? en darfte nie wihe lei,, t 
Tu dLrro [w] - * * * * ny ge feen 
wcnt fe tot usoft. leben 
1315 den a[ll|eT [tvjrillen man 
den wi. . , liebe ie pewan 
Ez niuchk]e niemer ide]hein wip 
ge plegen au jirjen fflbeT ... 
von innere fol[ck|e fwa.- 
1320 der nicht e .. F Tt war! e | 

%z ir xaJfle[t]on * + geberde 
def her[te]n bol werde 
an deute Lihe vnde an der ftimme 
van fit] iamers grimme 
1325 iit ie drale in \n macht 
der liebte taeb wart ir 
ha fe do weder ut fach 
nde weder horte noch enfprach 
fo ne fpflrten ir de hende 
133'i weder har noch gebende 

vnde fwar ir de lip bla« l'cein 
da? L ach tu in her Lwjajjn 
vnde ir waf ir har lieh 
do wtmlcb[ea) gtllcb 
1535 So dar f üj ime tr min na 
be na ns uil gar de finne 
dax her ffn fei bei vorga? 

■■ nde ij,v/. vll kuine vorl'iu 
So fo He roufte vnde flodi 
1340 vrtpernö h[et ] daz vor troeh 
So woldo her dar gan 
vsde Ir de beeide han 
daz fe Lieh flicht enil .ffo me 
ime tete *, > kummer alfa we 
1345 abdemo fronen w jlio 


1274 adder wu# oder? 1322 berten whr hortu? 
durch Riti im Pergament zerstört. 


1326 ZtiitHächlHÖ 
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[iMtijdaz er m [ajn fi... Ifib], 
nnch ferner hettß vor tragen 
Sin rn[hei]l begmidt her clagen 
daz ir [dejhcin vagojnAdi 
13 iki von iiueo ftutden gefcach 
AJio na ginc [im] ir coe 
Im duh[tej 4tf dmz im toi 
vncligtilabcr wäre 
dan ob ir ein vinger 3 wäre 
135& vdl‘ ifi y\] dicke neielt 
Ein ilinc von der «Arbeit 
Sw er den andcran hat crflagen 
vttdc wurde her vor io Getragen 
Swo lange her da vor werde gewußt 
130Ü her begtindo blöden an dir Hunt 
.,.. * * + fo begumlen 
Im Lieden fine wunden 
dü man in daz patlaf troch 
warn her «af hl im de eu fluch 
13G5 llo de vrowe da/ ir fach 
Se raufte fere vude fprmch 

her ift ho mm -.. 

vnde hat vnf der f_ 

Mk lülfero ane ge tau 
1370 de e daz fliehen hotten lau 

de W gnaden lucht! n ander lUmC 
da/ beite . + + ,. til dicke ge wunt 
durch dein | colter der dar viTe lach 
gidc tOAtttlffc] i’tich vude Hach 
1375 Ovch moifte her du wcnken 

In wmkulan tnde vnder böhken 
Süchten fc in mit [werten , P 
wände [je ijqef todef giTtea 
alfo der wtilf der fcaä’e tot 
I3SD von t/oruc toli-ett© im Im mofc 

13iSl Jtifj im Pcfgam&tt. 


Zo gute hop de vrouwe Lru zo m 
Se fprach here ich han verlern 
wunderlichen roinea man 
da biftu aine TcuLdich an 
1335 wan du hottet an in geleit 
alfo grote maoheit 
da/ itn v*u vngehuroa dingen 
Niemer mochte milMlngea 
Suf Ift ex dar vmbo körnen 
lS^u daz ime der Up Ift be oonieu 
da?- ift ein YDgeft|tiger geilt 
da got herre wo wol du weift 
Swer iz ander! were 
wan ein ruberere 

13S)b def bette her ß,** [wol] erw„ T . 
N’u waf ime der tot alfo befeeret 
HLe hon hur vnie Ift vnf hi- 
N’u keifet hi bi wo kono her fi 
Sit her mtnen bereu hat er fingen 
Hin* wo mae her danne dar an iot, zagen 
lier uü Sazc fic ovhc ein w. < * +1 . + 

wa —■ — —*-- 

Ho man In „. fuchte gtrnoch 
.. de | en ] fin J tein def ob T r trnk 
1405 daz ita& srgef nicht gefcach 
mdü in do n , m . n Jach 
do gelacb dnt fachen vnder in 
T/o hant trogen fe in hin 
Tio dem immüter da mau imc daz 
am in echt cete. 

1410 mit alraDten vnde mit gebete 

dar nach trogen fc en t/o demo |ho 
von Lr großer vugebabe 
w art dar ein michil feal 
de iunevrowc fieh do Jtal 


ISÖ6 oder groce ^ 
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BL 1* 


[1969] Swai ich iv ge raten Lun 
lOEk) daz hau ih durch gül pjctin 

geiegu ih dach btth niemer mere 
got roge iv kldc vnde ere 
S/f l'rrnat fe uf vnde ginc von dan 
2 C> d«na verborgene mau 
ll.K*5 de brachte He bofe mira 
du ir vrowe wäre 
vmbe krcnkßä tacnes 
£e ne mochte fie dihiiibes g-otea 
Mit Dichte ober finden 
2000 S* nc cOndc da nit vieuien 
Kl wan wra vnde dro 
def wart her Jw&q vn^ro 
Ile Tj-öw& tu dUü. [hj*. I.. - 
faegondß. [a] , fte]n vnder in zwiin 
20Gö da* fie mich venucliten daz 
□ü Lie eren rrowen bu 
heberte so gota 
vadt? zefetoftereniE mute 
Du d * . rowo — — — — — 

2010 &o [du] [fj.. .. eine — — — 
da/ he gonde ko fere niwcn, 
duz iie ir grorcr truwo 
wider fie l'u fete cnt[g*it] 
daz fie ir vluehtn rede fcalt 
2015 £ehs{t) wa[e] (tau ich ge tan 

Ih folde fie def ge ne . eii [l|i[u] 
du fie mir vH ge dieaut hat 
ln wdz w ul diz fie mir den rat 
Kiwau durch rechte tru.. [tti] 
2020 iäwa ich volgct ir bet 

da* wart mir ne —- 

Sa hut daran war gefeit 
ih erkenne nv lange cren taut 


daz fie ift ge truwe rade got 
202.^ Tßdfl hon fi tü vbfle kaon 
Min Tnfin fi vor wazen 
vnde tulü Komi jeher fite 
won da ge win&et mutnäm mete 
vu Ialter vnde f. .. leaden 
3050 Ilt folde fie her wider laeten 
däE hörne mir vü lichte bar 
Ih bin Lr atie frulde gelia* 

Min here was' Inderin- genüc 
Aber teuer der in fluch 
2035 der Ile ttfer deniid her 
her Leite in ihndtrs her 
Mit (4ewalt □[io: geiaget 
&ie hat dar an war getaget 

der in da ilgite ....__ 

20 -Jn eo dem han iE» l'tulde ge noch 
dar all Ein vnwillich fi 
ovdi ftet vnfculde di hi 
der ez rechte wü [rorftan] 

P .. h -. . k —-- ge ta * 

2045 Miu he ... wo!.„ in hin lr Hagen 
heue he. Jim] rar iragi'n 
vnde horte in f ,xea ge tiefen 
So wäre , [eh] [ijm m liep gewefen 
wanne fo wärei fin tot 
2U5Ü daz her in tloch da/ tete ]tne not 
Svf brachte e|at] ir getnote 
ao i ■■ d gute 

vnd# machte [in| rnfculilirh w ider fi 
Nv waf ge r*itc da TT 
2055 da ge Walt ege [minne] 

Bin [re]ch[te] f.. * [ri}nne 


Ivnder] rmde vnder wiben 

ge — - --ben 


202t^ vor iriden rthn'HJ feande ff) durch iJn rrr/iwnJr/j’rrrrni/ grinst. 
2039 Ztittnr&d dnrtfi Luch int IWgament t&$iurt« 
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Bl. 

[2059] [MJfccb ih den brnnnen nicht nir. 
3060 *.. nioz ein Trotner min vern 
* + -- her Ift tür lorn 
Ih wil av lazen minen zürn 
ob fie e* ge Togen kan 
Ih eu gern ni ivam den felhe mä 
2tH^h de. mir den wirt erflügen bat 
o. [ii] alle [>m]b* en ftal 
. [l]fo rechte vade slfo wo] 
daz ich min Lwc ge gunnen ffc'ol] 
otch fjd her mich mit truwen 
2070 er geizen na inet' rühren 

tu de Lol mirb defte baz han 
wände hör mir hiide hat gcitan 
tlaz Oe ir maget ie ich! geLpraeb 
daz wa * ir t[ei]t mdc vngemadi 
2ü7£ wände fie ess ihre clagete 
dgL' morgens do er. dagfete 
do kon fe ge Rangen 
Tndo [w] + IF haa ent [v^augea 
das fie gela... f w ], re 
2060 Se.. .. mm ir de ..... 

Mtt gn ,, fn jmt fan ., 
do fa£ llo horlaogo 
Jo daz fie tragen began 
Sie fprarh durch got wer ift der ßbau 
20*5 den dt geftttn Jobitlill 
lh wino dv n£t tohitläft 
wati ir Jochte dJhameme rag>j 
da?, her mir den bette eh Inge 
Hat her gehurt vnde Lngent' 

[daz her mir re heran gaziniet) 
2üX> td dar so ander tliv tügent 

daz her mir eg bereu geatmet 
¥nde Twen ei de werlt vor nemst 


2* 

daz fe if mir nit T . ., [wizen kan] 
ob ich ge notnen hau den man ■ 
2005 der mir den Wirt bat erf lagen ■ 
kauft du mir daz vor war gefagS 
oh her mir min (lafter ift] vor Leit 
Mit fintr vroraich[a]it 
™de radef du ea mir danne 
2lü0 ih nime in [zo] enim manne 

Ssu i>rach vrowe es düket mih g[o]t 
vnde gan iv wul daz er den mal 
So ;cvne hat vorkeret 
Itlwe ere wirt ge meret 
2105- Irrt dürfet Hü [ijuch niemer feami 
Sie J'prirh nu fuge mir 0c| ntmi 
vrowe her ift [gejnatit Iwain 
zo Linnt gehn .... fie in ein 
Sie ■"]urach mir ift nv lange cur! 

2 Hü Sin name vor vil manigsr l'ttint ■ 
her iS' fun def koningef [cjri^cn 
Xmwfln ih (verffctn ez) verfteu 
mich. nv ein teil 

\nde wirt her mir io hau JJa heil * 
2El5 weirtn abir tnu gcJ'elle 
oh her mich welle 
er weide daz ez fl'o] [w]er ge lechen 
f.-, w.nR[e] mach ich In gefehen 
>'U in d[iJ’jeü vier [ta]gen 
2120 owi durch got waz .., T fagö 

dv üiacheft mir *—r-- 

Nim e* in den gedanc 

daz ih e» noch oder [uloJ.ro toben 

Se fjprach.. gefeeheu 

2125 lh Ein. trofte ifch + » 

So j ne I ift .. [h] .. . man 
Noh [anj gevL -, . 


205H def rttdüs hiiuuwietfdHc Wcrtrttf dttrth tiu Loch fcr/orrn- 
Y. 2090 a fil$ fehlerhaft nachträglich rtuHcri. 2112 tim cingtf: lammtet € 

anschantnd radiert* 
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Edward Schröder, 


IXL Geistliche Dichtungen des XV* Jahrhunderts, 

Die Meininger Pg,-Hs, Dl neuer Zählung i früher Mscpt 43) P 
über deren juristischen Inhalt in niederdeutscher Sprache mein 
Bericht das Nötige bringen wird (vgl. vorläufig Homeyer Nr 44äi, 
enthält Eintragungen eines westmitteldeutschen Schreibers l j T die 
auf 1455 datiert sind und nicht viel jünger als der nd. Kodex 
selbst sein werden. 

Zunächst >tehn BL 74 rt hinter dem Richtsteig Landrechts zur 
Spalt enfüllung die folgenden Sprüche: 

Armut dut we + Elende vü me. 

Daran gedenck * vnd nit verzage. 

Gluck dag kämet alle dage. 

Zeren ich io verderben tob* Sparen ich so sterben ich. 

VÜ beiger ift zeren vnd verderben Vl Dan sparen vnd sterben. 
Mailich fchone der 3 } Eren. Anniit wirf gut rat, 

Got mag gut wo! nieren. fo ichande allegyt vor äugen (tat# 

I) Jrs. T^den. 2) At ncbfüC“. Der, 

Aut' den ker gebliebenen Schluß blättern 105* 106 ist dann je 
ein längeres strophisches Gedicht eingetragen: mit Absetzung der 
Verse und Strophen, roter Überschrift und ebenso durchge führt er 
roter Schrift für die refrainartig wiederkebrenden VersschlÜSfltf- 
Die gleiche Einrichtung durfte darauf hmweisen, daß sie der Ab¬ 
schreiber in seiner Vorlage so vorfand, die Vorlage also für beide 
Gedichte die gleiche war. Für den möglichen Fall daß beide 
von demselben Verfasser her rühren, dürfte sie aut dessen Anord¬ 
nung zurückgehiL ja vielleicht wird diese Möglichkeit eben dadurch 
verstärkt, 

Bl. lUö r dreispaltig, lOü T zweispaltig, nur Spalte n beschrieben: 
BL 10<j tt zweispaltig} auf eh r Rückseite wieder nur eine Spalte 
beschrieben. 

Von der Handschrift und den zwei Dichtungen des Anhangs 
hat zufrllkst Kunde gegeben Meusel in meinem liistor--littcr&r.- 
biMiugr. Magazin VII (1794), wo er die erste S* 166—178 voll¬ 
ständig ab druckt: bemertflnswert zuverlässig, denn der einzige 
gröbere Anstoß ist die versehentliche Umstellnng der Strophen 
2S. 29. 


\ ) Allenfalls auch zweier^ wenn man die Sprüche toit ihren etwas zierlichem 
KapltäRhud lieber ibtreiuten will, kd&nfallfl *aren es dann Angehörige djer 
gleichen i attischen) Kanzlet 
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Dies Gedieht. ihis ist d&z An rl er laut Über schrieb das sonder¬ 
bar genug ans Meusel, stark gekürzt, ln des Knaben Wimderhorn 
und weiterhin in Erlachs Histor. Volkslieder übernommen wurde, 
ist inzwischen noch in fünf weiteren Hm zu Tage getreten und mit 
Zugrimdelegung einer Kölner Hs. fA) t der die Meininger B) nabe 
verwandt ist* von Job. Ersuch, Zcitschr. f. d. Alt. 44 (1900), 123 ff. 
eingehend behandelt worden 1 ). Freilich sind Fr&ncka Angaben über 
H (finch abgesehen von den Versehen Mens eis) nicht ganz ln Ord- 
mmg: nubt die Strophe A4, sondern die Strophe A 13 fehlt in B 
(Franck S. 123 Z. B v. o.): dagegen bietet B alle vier von Franck 
in seiner Kölner Hs. vermiß ton Strophen, also auch 17* (gegen 
Franck S. 135 Z. 3 v. o.b Das vollständige Gedielt zählte 40 
Strophen, von denen in der Meininger H*. 39 erkalten sind — an 
der Echtheit, der nur in AB überlieferten Scblußstrnpkc (A 36, 
B 39) ist nicht zu zweifeln. 

1 Das andere Land*, nur in mittelfraiik,, rheiti tränk., mederland. 
und niedersachsisrber Spvachform überliefert, ist sicherlich ein 
Werkeben vom deutschen üJiederrhem: 'nichts nötigt uns aus dem 
Gebiete drr kölnischen Littcratnrspntdiv herauszugehn", nieiin 
Franck S. 12(5. Ware die Heimat frage noch streitig zwischen West 
und Ost, so würde ich auf die folgende interessante Tatsache Ge¬ 
wicht legen: hei der beständigen Suche nach Echoen auf hart ver¬ 
fallt der Dichter niemals auf das ostnd. strömt r wohl aber ver¬ 
wendet er zweimal das westliche kaut: AB 4 mt ifttssm kmi A, 
nff dksm hotf B; B 33 röit tiksvm ktuit (A 30 mit äyssen kant). Das 
Diesseits als 'diesen Kaut" m bezeichnem entspricht der mittel- 
niederländische u Umschreibung ihr lovrhl hmt* 

Den Schluß der Spalte 105** (der Rest des Blattes blieb frei) 
bilden die Schreibcrnotizcn (in rot): 

Esplicit die Erhardi 

Anno 1455 s i (Schnörkel) 

Post vpopanti non datur lumeu ccnanti 

H Glösa H 

Man sal hy tage OBsen* 

Es ist der bekannte Spruch, den leb noch aus dem Monde meiner 
Großmutter kenne: 'Heute ist Lichtmeß: Nun können die Herren 
bei Tng c£s\ 


1) VrL iSüäü Bordding* Berichte 1270* IV ISiC 

2| Meusel laa 1477, indem erden bekannten Kehler La Verkennung dea Zahl- 
ieckhena begienf* 



IUJ 


K dw»rd Scbrüdcr, 

Bl. 10G' folgt mit der Überschrift 0 geselle uu Spare *) diu 
gut das zweite Gedicht, auf der Vorderseite zweispaltig geschrieben, 
auf die Rückseite entfallen nur noch Str. 11—13. 

Dies Gedicht kenn ich hisher au« keinem Druck, obwohl mir 
der Refrain im Gedächtnis klingt! ihn bild Ich mir ein schon 
anderwärts eindrucksvoll gelesen haben. Aber auch J. Bolte, 
0. Borchling, P. Alpers vermögen mir, aus ihrer doch gewiß 
reichern Umschau, zur Zeit keine Auskunft za geben. 

Die Überlieferung ist nicht gut: viermal (Str. 2.3. 4.10) sind 
Keimzellen ausgelassen, und auch sonst linden sich allerlei Sfach- 
liissjgkeiteu. die ich nicht der A o ringe, sondern all ein dem Ab¬ 
schreiber schuld geben möchte. Darunter leidet natürlich auch der 
Versuch einer Heimatabestbnmung: denn wo wir mit Leichtigkeit 
grobe Reimstüruugen erkennen, wie 7, 4 *inf sfc. fir) s} t (; < v Ai); 
101 ir««f st. sin (:, rin); 11 tcol st. ml {;xpit}, da dürfen wir 
Ldtne weiteres auch mit weniger durchsichtigen Verderbnissen 
rechnen. 

I >ad der Verfasser ein Niederdeutscher’ im weitem Sinne war, 
ergibt schon der Wortschatz: mit Verben wie besUm, 7.4, bvdett 
9, (> t rrrqnixtru 12,3, wo sicher der unverfälschte Text vorliegt'). 
Dem entsprechen auch durchaus Reime wie teil :<teit (=$«!) 0,1.2; 
mr, ;sSn 7, 1,3; hören ; ftcremi 3,3.4: nuth f— »iite):gU3i 10,3.4 
und andere Fälle der Vokaldehuung in offener Silbe. Andererseits 
beweisen Fälle wie 11,1.2 und besonders 9,1.2; 

ims ; hu- 13. 3, 4. daß er kein reines Niederdeutsch schrieb: und ihnen 
steht nur ein recht unsicherer Fall von -j. -t gegenüber: wut;gut 
y.7.f?V Das Part, (ist) ycudtü-t (z mH) 12,4 das keinesfalls dem 
Schreiber gehört, weist mit Sicherheit nur auf Mittel!ranken. So 
glaub ich, daß wir auch hier im Bereich der kölnischen Littoratur- 
spräche bleiben können. Die Wahrscheinlichkeit daß beide Gedichte 
demselben Kreise angeboren, ist groß, die Möglichkeit daß sie von 
demselben Verfasser her rühren, nicht ausgeschlossen, 

1) Die*e (■rnGBchmbung Sj>a rr gelit Ins merk werter Woiae durch die ean^c 
Abschrift durch — ich bäte sie als st-rend fortgobutt. Mo Alsnlii wer wohl, 
das eigentliche Stichwort des ti E rrains benutz idioben. 

3J Allenfalls wirf- für krtxltn auch an frnWm zu denken, das im * An dem 
LaiitJ AB 7, ! dtiruh rJen Heim {; Indtj gesichert ist. 
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Q geselle au Spare dia gut etc. 


L Ach! 10513 gut ist uz F hön ein nit nao p 
Dat Ijdet myu Lenzt dick ve 
Sicher mitten in epyus bertzen grünt. 
Hie vormals etutiadet mir ult tyn pünt, 
Das ich künde imnuE/lkhe verzeren. 
Das dm mich miudi frunde tu bereu, 
Dau ich nit Tünyden was behüt. 

Ach Hobe geselle, au spare diu put! 

2, W^fi fial Ich an leyder an gm? 

Töf zyden pkeh ich zu stau 
By den besten wo sic gyngeu. 

Zu sryne., m byerc mich euphyngea. 

Nu Bcbfjven sie mich tag und nacht 


Des byo ich betrübet in myueia tmt. 
Myne geselle. na spare din gut! 

3. Was hilflet diu ich ti| dago? 
Alle inyq früut und alle myn mage 
Die cawüli mich sehen noch hören,, 
tTmb d&z ich duz; myn hie betören 
Susz licht liehen Lun durch bracht. 


Däa doch nyemant io wyses «udüt. 

0 liebe geselle, an spare din gut! 

4. Ach got F unecht ich den tag ge leben 
Daz mir myn fremde dulden geben 
Eyctich gut da?, ich mochte hau ! 


Ich wühle is yn mit tllsze danekon. 
Ach leydi’T sic marliens mir zu Emeke! 
Waal wenig Imn und so gBtlB gut. 
Dar umh geselle, au spar din gut! 

5, Pye wyle eyn Eiicnschc vfl hebt* 
yudercnan yeei dar zu pblt; 

Wan hat er nit, $0 achtet maus deyn, 
Tnd uye mint wil ym wesen gemeyn, 


Menlich tlüet yn a e er der tüfel ey, 

N vernäht stet ym loyder by\ 

Ach wye dick erwellst ym evd rnüt! 

O liebt 1 geselle, nu spar din gut! 

fi- Nu gedacht icb nye oft' duz Jeyt 
Das mir uu m hau den gevt, 

Und duz du* «eit m nutze wtne. 

Ach das ich das erste Jere! 

Ach daz ich U nit hau E bedacht £ 

Daz ich daz myn unniitzlieh h in hyn h rächt! 
Des werden mich ah die buben offdy glftt. 
0 myn geselle, nu spare dyn guil 

7. Ich was dick in der were 
Tnd itrajd mit tuym gude sere 
Alse knge az iz mir dürde. 

Daz myn a [deren srre besurde. 

I)e$ mochte icb mich gcryElfte i^ult, 

Ai h alle die da rycbe sint. 

Ich waren uch ata ein innrer weebter düt; 
0 Heben gesellen, nu spare din gut I 

Die eh ich plagen hie vor zu prysen, 
Die selben mir un na tnit fyngereu wyseu* 
Ach rninyg gut hon ich yn getan! 

Nu lau sie mich vor dpm dore stau 
1 mic speleu mir der tu wen truweu. 
5ulde mich duz nit sere ruwen, 

Dm ich das utnmer haben mftt? 

0 liebe geselle, du spur din gut! 

9. Eyns da ich eyn fine geselle wasi 
1 nd medich mit mir dranck und asz. 
Da rrffeu mich die gesellen an. 

N'u duurket sic, is sy komrr dran, 

Sy leyder ober mich gesebriet. 

Nu kiodeu ste sieb myncr nyct. 

Also hau ich artcier nu gar nüt. 

Ach liebe geselle* uu spar din gut! 


I, 1 Ach ffiiU (Im» (hm Vers, wJ sicher Zuvate, 2 bat Fehler tl*r V&rln^ 

L Des. 3 rmlcrbt. % B L Ö myn «Jcr Ach myn. 4, l /. Ich seyde is in 

m. tl H dmck (: lanck) t 1 verderbt* h r k 2 hebt: gibit eenltrbi? 7 f 2 

atryd, I hs. besurden. G t. die ir dl rycbe $it, 3, 5 ujtwen vvrhrbt — 
sp- mit mir der untruweny 7 mut = muo% — otter atdrker verderbt = muot? 
% 5 Sy leyder tcrrkrfrr, mell, ■nach geschriet 1 Port. Pr 4L gcschiet ?) 1 nüt L nöt? 
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IO. Man Ding wol eyn gut geselle wesen, 
Ls sy zu hycrc oder tu wyn< 
t nd besorgen auch die not da tuedo 
Hie mir] dort tu mancher siede, 

Ja mir maseea und uk zu vit 

Wen masse ist zu allen dyngcn put. 
Dar umb geselle, nu spar din gulf 

IL Der ist unwert der nie enbit* 

I nd dw nit nach rade cnsiat t 
Das mircken ich an mir selber wol: 
Wan dobelen, duschen und manirh sjijX 
Das man zu der wcrnt mag fysereUj 
Dae künde ich meisterlich bunteren* 
Dar zu waiz ich Unmassen put, 

Myn geseke, nu spare din gut! 


12. Ich han gedacht in mjuem mui F 
Erwurhe ich gelt oder güt, 

Ich önwqlde Jz also veri|LLlätcn mit, 

AU mir 3 evtler mi ist geschieh 
Daz ich dea so wenig bin gearht. 

Das bnt mich in dys^ lyden bracht, 

Das myn Iiertze iu hytz& glüet, 

0 liebe geselle, nn spare din gut! 

Id. Was bildet dm ich vij borgen V 
Nyenumt en wjl mir doch borgen. 

A!*ui so inüfo ich blyben ist ich wüj'z; 
Da* izgeliLcke reg ent, ich wurde nit nahz. 
Diz setze ich alles in eyn heyl: 

Es wy gal Lick oder ungeluck, m ir wirtz eyn 
Ich wil is doch bähen ttyen mür. [teyj r 
O liebister geselle, nu apare din gutt 


Es sy gdmke oder iingefalle. 
Es wirt yme der h halsen saile. 


löi I h sin- Ü+ S f- iyl 13, G ha, mf. ? ha. iz — mud. 

Aoch der rot emgeraJunt* Zweizeiler stammt, wohl uns d^r 
Vorlage* denn wutf'Jttttr: tialk (ftir itutfrt'trf ; $al\ kamt doeh imr einem 
Kopisten passieren. 

Der Schreiber aber hat mv Spaltenföllimg das nach folgende in 
roter Schrift hinzngeffigt; 

Constana slt C’ohellL veneretur ab omni Im* exul t 
Judicium veriun. vereeuudia sdt mnliomm. 

In stabiii meta teneatur recta tiinm k ta; 
öaudeat bis quinis bona eivitas ttbsque ruinis* 


Anno etc XLVLL ArnüL l ) Storni man Soyste. 


I) — die Arnulfi d, L Juli, i. Grotefend, Zeitrechnung I 12: Chron. d. d, 
Städte XX S 157. 





Franco von Meschede und seine ‘Auren Fabriea'. 

Ton 

Edward Schröder, 

VorgeSegi in der Sitüiiug vcin 15. Juli 1^27. 

Eine zufällige Begegnung mit dem frühem Direktor der Mün¬ 
chener Universität*-Bibliothek Prof. Pr. G,WöIff, der in Augsburg 
ah Vertreter de 1 ? beurlaubten Direktors der Staate-, Kreis- und 
Ptadtbibliothek meinen zeitlich begrenzten Aufenthalt recht lehr¬ 
reich zu gestalten wußte, hat mir den Autor näher gebracht, dem 
dieser Exkurs gewidmet sein soll. 

Herr Prof, Wollt wies mich darauf hin, daß die Münchener 
Universitätsbibliothek außer dem Kodex des Michael de Leone 
noch eine zweite, jüngere Handschrift der ‘Goldenen Schmiede 1 des 
Konrad von Würzburg besitze* und legte mir nahe, von ihr für die 
noch aussteh cm den Epitogomena zu meiner vor kurzem erschienenen 
Ausgabe Einsiebt zu nehmen. Dabei fiel auch das Wort 'Aurea 
Fäbrica* — aber ich nahm es ah den lateinischen Titel von Kon* 
nids Werk, wie er mir bereits ans zwei andern Handschriften be¬ 
kannt war ; nur! so war ich denn nicht wenig erstaunt, als die 
von der Direktion der Bibliothek giitigst hergesandte Handschrift 
G72 mir ein höchst interessantes Pärchen brachte: die lateinische 
‘Aurea Fabrica' mit diesem Titel* und an sie unmittelbar ange- 
schlossen, ohne Überschrift, die deutsche "Goldene Schmiede'! Prof, 
Wolff hatte das sicherlich gewußt, aber kaum geahnt* welche 
Freude mir diese Nachbarschaft bereiten würde. 

Zunächst freilich hielt ich die lateinische Dichtung als Ganzes 
für imgedruckt, begann mit einer vollständigen Abschrift und lief 
Gefahr* in die Hei he der Gelehrten einzut roten, die sich als Edi¬ 
toren und sonst mit dem Werke heu und seinem Autor beschäftigt 
haben* ohne von ihren Vorgängern ausreichende Kunde zu besitzen. 
Nachdem ich mich selbst besser orientiert habe, will ich diesen 
nicht uninteressanten Zickzack weg hier vor fuhren, 

184Ü: Die Zs. f. d. Alt 2* 16U— iTSi brachte die ersten 33 Stro¬ 
phen und den Anfang der 34^ n nach einer von Selnncller au 


13t} Edward Schröder, 

W. Grimm geschenkten Abschrift dieses FragraoEts aus der Mün¬ 
chener Papier-Hs, Au», Dominfr. 16 l 2 * * j, 15, Jh, T wo es die Über¬ 
schritt trügt; ‘„-Iiimf fahrim tlr lamlibm rirghii* ^Ituiosf'. Der Heraus- 
geher H. Leyser hielt es für ein Werk des 13. Jh.s, war geneigt 
es einem Franzosen zuzu weisen. lehnte jede Beziehung au Ktmr. 
v. Würzbarg ah und schrieb die eigene Geringschätzung auch dom 
alten Schreiber zu, der deshalb seine Kupie abgebrochen haben 
sollte! 

[1863; In der westfälischen Zeitschrift f, Vaterland. Geschichte 
u. Altertumskunde Bd, 23, 295—310 .305 erscheint eine Abhand¬ 
lung von J. Breit, Über den Scbol&ster France von Meschede, 
welche die Mariendichtung für iingedruckt hält*] 

1886; G, Milch sack, Hymni et Sequentiae 1 S, Üä—161 
gibt, ohne präzise Quellenangabe. aus dem Berliner Ms. lat. q. 2 
(\ al. Roses Verzeichnis [113 t 1116] nr 916) *i den vollständigen Text 
der latem. Dichtung 1 1226 Verse- u. d. T. 'De t#ütn Maria mrffhw 
heraus^ ohne? sich des TeHabärncks von Lev^er zu erinnern oder 
gar von dem Verfasser etwas zu. alitied* 

1891: In der Germania Bd, i) 6 * 196f, teilt A. Bartsch da* 
voa Uim anfgodeckte Akrostichon mit. soweit es eben der Torso 
Zs. f. iL Alt- 2 erkennen lüfJtj denn von Milehsa&ks vollständiger 
Publikation weiß er nichts, Hit ihrer Hilfe ergibt sich ohne 
weiteres die Ergänzung: 

Tmnro gevlmter Mfsühedfft&iti servitfor ühtiti vir- 
(finis Mari* h rttrttfiö tsi derotus tätti MtUtrffit rt fu 
da tu i n o Johanni pap*- XXII mi&it. 
wobei man freilich mit der Hs. V. 817 Xridimdsm, V. 825 Xmti- 
Cfttte l&ean muß, um die Heiden Zehnzahlen zu i-rliahen* 

( l. Blume, Anulecta hyimiica XXIX veröffentlicht im 
Anhang L Johannis 23 , u<] Frauconis schokstici Mesehedensis carmuia 
dtiü\ voran s, 18u—204: H binnen ma^istrale. J ie bc&ta Maria W: 
auf Grund einer Togernseer Hs* in München (dm. 19824! vom J. 
14^0 fA) und der Berliner 5 j He. Müebsacks iBl Auf das Abro- 
stiehon war er durch eine ausdrückliche Notiz: von A hingewiesen | 
Levser und Bartseh kannte er nichts also auch nicht den Titel 
"Aurea fabrica 1 . 

1909: U u i rl 0 M* D r e v e s, Ein Jahrtausend deutscher Hymnen- 
dwhtung Bd* I 309 ff, gißt einige Ausschnitte daraus mit einer 

1) üiebt 2Ö, wifl il a, (h S. Uly gedruckt siebt* 

2) diese FestiteMuag (%m Müdimcks Fipbren) verdank leb P. ZiDimerminu, 

tleo ttrinriien Xadvweut II Ilepmeg, 

aj lilnme nrciBta unnehniCn WollecLtmttel-II< h taisudtM. 
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vorangesteilten biographischen Notiz Iber 'Johannes Franco 1 , dessen 
Naiueu man auch im Register unter Johannes suchen muß: der 
Artikel von Evelt 1863) ist Breve? wie Blume unbekannt gebliehen* 

Der ■YomanieMohaimes beruht auf einem Irrtum; der Dichter 
heißt Franco von Meschede, nicht VTohannes Franco 1 . Die 
Crate, mit lUhrs tmii fjmiht beginnende Strophe steht ab eine Hub 
digungs- and Bittstropke außerhalb des Akrostichons, und sie war 
ganz gewiß in dem dem Papst übersandten Dedikailonsexemplar in 
irgend einer Weise markiert, wohl mit größerer (vielleicht zwei- 
farbigen Initiale voransge^tellt Es entspricht nicht der Webe 
dea Mittelalters, einen s Vornamen* in dieser Webe abzukürzen, 
und noch weniger ist es denkbar, daß solche Abbreviatur / für 
*l®fiame*' im Akrostichon Verwendung gefunden hätte. Obendrein 
haben wir ja weitere Namensnennungen Francas (s* u.J, denen das 
verdächtige I fehlt. 

Franco von Meschede ist mit Namen und Werken in die Litte- 
rat Urgeschichte eingeführt worden von Com. Schulting, Bäbliotheca. 
ecclosiflstica P. I M 'oh 1599) 2 S. 2(>2: auf ihn gehn zurück Hartz- 
heim. Btbliotheca Coloaicnsis 1 1747) S, flß und Sdbertz H Weatföl* 
Beiträge z* dtschen Geschichte I (1819) S* 1B4* Seit Sch ult mg kennt 
man ihn aL Verfasser dreier kitein. Dichtungen: li Yituili S, Jo- 
a.nni.6 Baptistae et Ev&ngdistae, 2' Salutntio ad S* Crucein, Bl DJc- 
taimm subtile ad B. Mari am Virginem; und seit Selmlting wird 
dafür auf Husidwrhriltoü der Jesuiten in Düsseldorf und der Kart- 
liäuser in Köln verwiesen — obwohl bei der Bibliotheken zur Zeit 
von Scibertz langst zerstreut waren. Nachforschungen in Düssel¬ 
dorf i von Direktor Nörrenberg und Bibliothekar 1L Reuter geführt) 
und Hinweise aus Köln (von Jos. Hansen geboten) haben nicht ver¬ 
mocht, cb dieser (übrigens auch den Jesuiten Blume und Droves 
unzugänglich gebliebenen' Handschriften an* Licht zn bringen; das 
von K J em. Lütt I e r. Kölnische B i Idiotheksgcsc bich te i m TFmrifi 
(Köln 1923) S* 67—73 zasainmcnge&tellte Verzeichnis von 279 der 
Kartliimscr-Bücherci entstammenden Hss, enthält nichts einÄcblägigc>. 

1*24 teilte L* Troß in seiner Westfalia, l f B0f* uns einer Hs. 
d. 15. .Jh,s in Privat besitz den Eingang der 4 Vita utriasque Jo¬ 
hannis' mit der Widmung an einen Papst Johannes mit, den er 
geneigt war für Johann XXII zu halten — hätte er du? Gedieht 
(jetzt Anal* hvnni* XXIX 204—232) hiezu Ende gelesen, wo würde 
er in Str* 338, 339 diuse Annahme durch genauste Angabe des 
Datums: ao 1330 oci Petri et Pauli bestätigt gefunden haben. 
Zweimal. Str. 3. 4 und 33Ü t 4. nennt sieh der Autor scMihinter Fntmo 
Mmiwlmm-s. 


Nachdem diese Ha* in den Besitz von TroB ühergegaugeLn und 
von ihm 1830 der Bibliothek *1 Hist. Yer. f. Gesell* tu Alt. West¬ 
falens in Paderborn geschenkt war .vgl, Pertz, Archiv 11;737), 
stand die Lebenszeit Franco« unbedingt fest. Der Artikel von 
Evolt (lSb3 f s, o,) r der sich übrigens nur in seinem ersten Teile 
In- b< 305) mit unserem Antor beschäftigt, hat das Verdienst, auf 
eine jüngere bremische Gescbichtsquidle hingewiesen zu haben* 
i)S. 297 i.:. welche itmtft.it muh Ft^mrßHrtn errksim sww Mtxrhah'mis 
stdwhuttiam als Kanzler des Erzbischofs ßurchard II Grelle 11327— 
1814} kennt, ihn vinm UtternUmmuH* nennt und sowohl von seinem 
'Streit über den Vorrang der beiden Johannas 1 wie von einer *Se- 
quentia de nativüate domini p weiß, unter der nmn allenfalls die 
Mariendichtung, vorsichtiger aber doch ein weiterem, viertes Gedicht 
verstehn wird. Nun haben wir aus Bremen um eben jene Zeit 
zwei Bischofsviten: tür Johann Grand und Burchard Grelle, in der 
auf fälligen Form der Vagantenstrophe *}., und da war die Möglich¬ 
keit immerhin gegeben, daß der als Dichter lateinischer Rhythmen 
► damals vorerst nur durch die Johannesdicbtung) gesicherte Franco 
auch der Verfasser sein könnte. Für Ottokar Lorcntz war diese 
von ihm selbst bezweifelte Hypothese immerhin der Anlaß, den 
Franco von Mefichede in seine Hxesckiclitsqueilen 1 auizunehmeu 
(3. AuÜ. 1 SL 157 • — daß er die ■Vita utrmsqne Joannis* für ein 
historisches Werk angesehen habe. dieser Vorwurf von DrevOS 
trifft nur allenfalls für «Ile erste Auflage zu. 

Dies Werkelten hat Franco nach der Schliißschrift am ß. Juli 
138ü vollendet: es ist dem Papst Johann XXII gewidmet,, dem¬ 
selben dem er nach dem Akrostichon auch die Mariendichttmg Bbar- 
sau dt hat (imatt). Wahrscheinlich fand doch die Übersendung beider 
Gedichte, und obendrein der einstweilen noch uiciit aufge Ihn denen 
faber vielleicht längst irgendwo gedruckten?) Hulutatio ad S. Cm- 
cem\ in einem statt; In jedem Falle haben wir ein Recht, auch 
den Marienbymnus auf runtl 1330 zu datieren. En beiden uns be¬ 
kannten Dichtwerken nennt sich der Verfasser hol uster Mesche- 
deasi.H 1 , in dem Jühantiesstmt iTigt er beidemal hinzu 'dioecesis 
< idoniensis' — diese Beschränkung zugleich und Präzisierung der 
Angabe wäre höchst unwahrscheinlich (freilich nicht unmöglich!), 
wenn der Verfasser bereits den Posten eines ^auCidhurW bei dem 
Erzbischof von Bremen eintt&hm, Km sagt aber der Verfasser 
der rhythmischen Lebensbeschreibung des Eli. Johann Grand (und 


I) Gedruckt bei L&jjpenlffcrg, ÜMciiiL'lit&Ljiuüleji il r Kustifles n. ü. Stadt Brc* 
man (Iflio) —4u p ohn« Sirtsphcmrefinufli^ 
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der ist selbstverständlich mit dem der völlig gleic hurtigen Vita 
des Eb # Iiurdmnl Grelle identisch), daß er wenigstens für einen 
Teil ries Erzählten,, d, h, doch wohl die spatere Lebenszeit des 
Erzbischofs, der am 80- Mai 1327 starb. Augenzeuge sei: Quaedam 
diam suis ondh rittmti [V. 7i. Sehrieb aber Franco seine geist¬ 
lichen Gedichte 1330 noch in Meschede,, so ist das ausgeschlossen* 
In Wortschatz und Phraseologie der gereimten Bischofs vifen ist 
auch nichts enthalten was auf Franco hin weben könnte; Reim wähl 
und Reimtechnik zeigen deutliche Verschiedenheiten, — 

Das bis in die Kan.i]ingerzeit T ja vielleicht bis auf KurLd. Gr. 
selbst zuruckrdchende Frauenkloster Meschede wurde 1819 durch 
den Kölner Erzbischof Heinrich - TI) von Virneburg in ein Kanoniker- 
stift umgewandelt: hier war Franco Scholaster und blieb es niin- 
dostenfl bis z. J* 1330, wo er *eine Dichtungen -sebrieh und bei 
Gelegenheit irgend einer Mission seines Stiftes an den Papst Jo¬ 
hann XXII nach Avignon mitgab, Xach Riemen ist er frühestens 
im Laufe dieses Jahres, also erst unter Eb. Burehard Grelle ge¬ 
kommen. 

Die geistlichen Dichtwerke verdienen aus einem bestimmten 
Grunde 1 unser besonderes Interesse, und e* ist kaum zu erwarten, 
daß dies durc h die Auffindung der ‘Hai u tat io ad ix Gmcenf wesent¬ 
lich gesteigert werden könnte. Hie sind nämlich beide durch deut¬ 
sche Gedichte veranlaßt die wir gut kennen* und waren in den 
Augen das selbstbewußten Verfassern bestimmt und geeignet, diese 
durch den Glanz und Prunk der lateinischen Rhythmen zu über¬ 
bieten* Die deutschen Gedichte sind für Franco weniger die Quelle 
die er nusschreibt und umschreibt, als vielmehr die Folie von der 
sich seine Leistung abheben soll. 

Dal) es sich bei der L Vit& utriusque Johannis' in Wirklichkeit 
uni eine VAltercatäo de ulrn^ue Johanne* Baptist a et 
Ev&ngelista* (wie sie jetzt in der Ausgabe von Blume über- 
gehrieben ist) handeln werde, hat schon Jacob Grimm in der 
Nachtragsnotiz zu einer älteren Arbeit: Kl, Sehr* IV S. 325* ver¬ 
mutet, und R. Kehler, der von dem Gedichte Selbst nicht mehr 
kannte als J. Grimm, durfte diese Annahme getrost über nehmen p 
i\h er Germanin 24 1 396—-391 die literarische Geschichte dieses 
Streitfalls" bis auf Caesarius v, Heisterbach zur [ick verfolgte. Schon 
bei TaisarEus sind es zwei Nonnen, die diesen Streit ausfechten; 
Gr scheut sich sogar nicht ihn zu lokalisieren: in Fraulautern gegen¬ 
über Saarlouis* 

Auf Caegariuti gellt das strophische Streitgedkht des Hein- 
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zeliti von KnnstiiDi zurück (Pfeiffer S, 113 133), über das ieh 

zuletzt Zeitsrhr. f. d. Alt. 53, 305 tf, gehandelt habe: es ist um 
1320 in Konstanz entstanden, in deutlichster (metrischer und stili¬ 
stischer) Nachahmung von Kon nid s vo n Würz bürg -Klage der 
Kunst’, wenn auch dessen Szeilige Strophe (ab'-'ab“ ab“ab v i zu einer 
Gzeiligen [ab u ab- ab w J vereinfacht ist. nnd mit starken Anleihen 
aus der Phraseologie der 'Goldenen Schmiede’. Etwa 1Ü Jahre später 
lernte Franco von Meschede dies Gedicht kennen, und cs reizte 
ihn den Stört’ mit aufgcsrhwellter theologischer Gelehrsamkeit auf 
das vierfache de* Umfangs zu verbreitern (339 statt $3 Strophen!, 
Dabei ist zwar dem Stmtgedieht mit Nachdruck der Charakter 
des Prozesses gegeben: Stat causa ihm inhr {Hirte#, Qitav JitigamK 
nortmt ttiim Dawtianr »npptici 8,4 fl,, aber es soll aller gehässige 
Zank lern geltj-tlfen werden: dem Gegenstand des Streites nnd dem 
rhiirakter der Streitenden entsprechend; Cum &mu$ anibac muit*- 
kl*9 erfahren wir erst Str, 13, J, und des weitem wird dann noch 
gelegentlich darauf Bezug genommen; Pftrtcsqui' umhw mit etan- 
8träte h 117, 1 — aber in der Kegel ist mir von ‘pars prima 1 und 
'pars altera die liode. Bemerkenswert für den Gesichtskreis des 
V eriassers ist es, daß er da wo die Volker und Stämme autgezähli 
werden iStr, 24b J , speziell von JVeütphitüs et SazoHibti# — — Tu- 
rhtgi# et Ibrntiimihm spricht; von Bayern und Schwaben ist nicht 
die Rede, N\ ie 11 ein zolin wühlt er eine sechszi'iligr Strophe, 
wenh aueh mit einer ihm anderweit ge! in lügen abweichenden Keim- 
Stellung uiabccbj, — 

Größeres Interesse noch beansprucht die Mariend ich ttuig 
Irancns. Von ihr kennt man bisher fünf .Manuskripte, sämtlich 
Papierhs*. des 14. u. 15. Jh.s, Ich stelle die zwei von Blume be¬ 
nutzten mit seinen Siglen voran, und reihe ihnen die Übrigen mit 
provisorische Siglen meiner Wahl an: 

A. München, Staatsbibliothek dm. 1ÜS24 iTrg, S94), 

B. Berlin, St.-Bibliothek, Ms, lat. <j, 2 (ed, Milchsack), 

' ’< München, Unlv.-Bibliothek cod, inisa, 672 (s, u.). 

G. München, Staatsbibliothek dm. 368Ü (Aug. Dom. 16). 

i.. Brüssel, Bibi, royale 14669 ' (; s. t 'nt ul. des mss, de la biblio- 
theque royale de Bourgogue I 294. 

A und 11 haben die einfache Überschrift *|.)o bcuta Maria vir- 
gine 1 , der A das Eloginm 'Garmen magistrale’ vorn »stellt — in C 
D E ist das Gedieht. ‘.-I ttren fatirica* übersohruiben, mit oder ohne 
Zusatz (dt tauilibim eh'i/hii# gloriose) (für <' s, u,) Ich halte die 


l) Worauf mich eine Notiz des .MueelieiicrCfttaloKUS t i (2. Aull.), 123 hin wirs 
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Überschrift vorläufig für authentisch und bringe sie selbstverständ- 
lids mit der k G old ene n Schmiede' des Konrad von Würzburg 
in Zusammenhang* 

Dhi ffnhi~tn Swift*- hieß die grubt 8 Mariendivlitung Konrad^ siche r- 
lidt nicht in der Originalausgabe: dieser Titel wurde aus V, 2, 3 
ungeschickt gefolgert — hätte der Dichtet selbst einen solchen be¬ 
stimmt, so wurde er 'Duz *juhi\u tfrsmidF geschrieben haben: aber 
der sekundäre t itel war uju 1300 schon ziemlich weit verbreitet, 
wie die Hss. bezeugen, Nun gibt es auch zwei jüngere, unter sieh 
verwandte Fapierhaiidschriften des Werken * Tlnmmeschmgen Sr. 112 l ) 
[HL 150") und Nürnberg“). Stadt bi bl. Cent* VI 85 (BL 380*), welche 
um Schluß der deutschen Dichtung übereinstimmend notieren i Ej> 
jrfirit Attrm Fabrka th ÄFtrir rinjinh tlirhtht. Zwei 

Deutungen sind hier möglich: der Schreiber (der Vorlage beider 
Hs&,) hat selbständig den Titel + Goldene Schnllct^e , übersetzt 
dagegen scheint mir das rttlyar** zn sprechen, was doch heißen soll: 
‘die Aurea tahrica auf deutsch': ich nehme also vielmehr an: der 
Sehreiber wußte von der Existenz einer lateinisch au Aurea fabrica 
und hielt d&s drutsche Gedicht für deren Übertragung. Die Möglich¬ 
keit solcher Doppelkemitui* bezeugt ja die Hs + der Münchener 
I niver^itatebibliothck, wo direkt auf die lateinische Aurea Pafaricu 
die 'Goldene Schmiede* — ohne Überschrift — folgt. In diesem 
höchst wahrecheJnlichen Falle hatten wir also neben den Kss + r 
D E ein weiteres Zeugnis für den Titel von Francos Mariendiclitung + 

Daß diese im Wetteifer und zur t T bertmmplung Koumds ge¬ 
schrieben wurde, unterliegt von vornherein keinem Zweifel, sobald 
wir den überlieferten Titel "Aurea fabrica’ als vom Autor her- 
ri ihre ml anerkennen. Denn natürlich hat der Ein wand Levsera 
nichts zu sagen, der unter jahnm eine "Werks tätte* Bauhütte 3 ver¬ 
stehn wollte was es ja anderweit besagen mag. Hier legen dir 
beiden Konrad - Hss, ans Donaueschmgen und Nürnberg und legt 
ilus Nebeneinander in der neugrfandenen Müiu-bcner Hs. deutliche 
Zeugnis ab. daß wir die beiden Titel nicht trennen dürfen. Und 
dann ist sei bst verstand lieh der lateinische ans dem deutschen über¬ 
fragen. und nicht umgekehrt! 

Dieser Wetteifer mit deutscher Dichtung in lauüaiaehon Rhyth¬ 
men, wir er wich in beiden Werken Enmcos zeigt, ist gewiß eine 
eigenartige Erscheinung, Und es ist wohl nicht ganz Zufall, wenn 
sie nns gerade auf dein Rüden Westfalens begegnet^ das zur den t- 

lj W, fTrimiii unbekannt geblieben, 

W, Grimm «lurcb MaGmann nach ge niesen, aber von ihm eicht fresutai. 

Or*. d.Wht. Nachrichten, Phil* HFil. Klasse Ifc??. Hrita. 10 
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scheu hichtung des Mittelalters seihst weniger beigutrageu hat 
als irgend eine andere deutsche Landschaft, dem es aber anderseits 
keineswegs an geistigen Kräften und einer gewissen Pflege litte- 
rarischer Kultur gebrach, — 

t 

Die Papier* Hs. 672 d«r Münchener UmveraitStsbibliothek in 
Folio (2s s 5 x 20,5 cm) kt ein im 16. Jh, gebundener Sa mmol band 
mit mamiigf&ltigetik bis auf die *GoMene Schmiede 1 Kourads durab- 
weg lateinischem und bk auf sie und die "Aurea Fährte*' prosai¬ 
schem Inhalt, der mit Recht heute die Aufschrift Miseellauea’ 
trügt; dieser Inhalt ist aut Bl. 1 (unvollständige verzeichnet. Mit 
Ausnahme eines 'Proyiuriale Roman um \ das ich noch dem voran-' 
gehenden Jahr hundert zu weisen mochte, sind alle Teile im Laufe 
des ln. Jh.i geschrieben. 

Die ‘Aurea Pahrica' iAF und die Goldene Schmiede 1 (GS.< 
auf W, 21ö(— 222) 236 bildeten von vornherein eine Einheit 1 ); 
der Schreiber ist der gleiche und das Papier weist als Wasser¬ 
zeichen dieselbe Form des < Jchsenkopfes auf. Das unmittelbar 
vorhergehnde und das unmittelbar folgende Etlutt (215 und 237) 
sind von andern Material. Der Schreiber erweist sich als Bayer 
in der GS.: m und ei werden geschieden, qh und A sind in (hi fattL 
ftu und ih und cu (ewj zusummengct'alku. 

AP- und GS. sind beide zweispaltig geschrieben, in GS. ftiud 
die Verse, in AF. nur die Strophen abgehetzt; in AF. findet sich 
reichliche Verwendung von Rot durch den gleichen Schreiber, in 
GS. ist ihm ölten bar die Farbe auagegangeu- 

Dio Bezeichnung der in wechselnden Stropbonformen gehaltenen 
Abschnitte ciurch "Mutatio rhythmi' (A) tm p. ‘rhythmonm 1 (B) 
fehlt in t" wie in D d >. derartige Absätze sind auch nur vereinzelt 
und ungleichmäßig durch größere Initialen im gedeutete IHo An. 
hymm xülilen nach diesen Abschnitten von AB und innerhalb ihrer 
nach Strophen, was jedenfalls den Vorzug vor Milch sacks fort* 
laufender Verazäblung verdient. 

Einer Kollation der Hs. C schick ich den Abdruck der dir 
eigenen, aber nicht von dem Schreiber boirühivmlen Rubra voran*. 

Zunochst BL 2I6 ft der erweiterte Titel, der eine überschwäng¬ 
liche Wertschätzung de* Werkes verrat: hmpit A firco fahrt va 
d*> lamtihus giitrfosijnim' rirt/mk Marir t mtahiVdtf t:f ijami di rin lins 


Ij Die Lagen der -1 (T \- Ni Jl] iHtcr fe« tziiiteJlen verbietet der Eiabüuid, 
2) Cbcr E kann kh nicht« aussagem 
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Bl. 216* nach 115: 

U riftjo rfj/ff i b i 4/cjtUrix tlitfaa Maria, 

Th cum proit pia gratet trihm »nein nyua Lettin, 

Dann BI. 222 rb hinter XI 33 (von mir her »es teilt )' 

Hw ftartun pmtmu tUcim eure riaatum. 
litt- narutum pt f sintjnt« ca mit na rutmn 
Offern tuw i/ratum miftr msttlia caloratetm 
Per tu tun tut tum* tibi rbyo cantien mutt tu tu. 

• Dm Schreiber schultet, uictf erholend und vonusgroifend, konfus eiu: 
JUtnum uhi virgo Maria offen tarn gratum. 

BL 222» vor XII: 

( itniiiiutihii ttaitclasica per ntut tum Kpiituft, 

Bl. 222* hinter XII: 

Her ttihi ttictamina ratju sint t/ruht Maria. 

Her est ijitam cd» pirtor firm tu ft tu rt rjtm 
Piu.rit et tuujeltcu tbttr polivit mm. 

Inditu pttfn pia SrnttitUtima viryu Marin. 

Ksta siüutata uetuper cum protc Iwtüu. 

K.fptu ii Anna fttbrica tit fatuiihus virgiuis Marie. 

Die I ex tu der 'Au&tectit li Tfirii iaica r sollen und können keine 
kritische Ausgabe d&rstellen, mul das neue Material, welches; mir 
der Zufall in die Hände gespielt hat, reicht für eine solche selbst- 
verständlich auch nicht aus. Immerhin halt ich es für meine Pllidit, 
durch eine Kollation der Münchener Hs, C den Lesern na 
die Hand za geben: was entweder direkt zur Verbesserung beitrügt 
oder zur Aufklärung der Überlieferung dienen kann, iür den Fall 
dab weitere Hs*, auf tauchen oder auch nur die Brüsseler Hs, in 
irgend einer Form zugänglich gemacht wird. 

Ich lasse dabei fort die rein graphischen Varianten, die 
besonders hei den Kigenuaiur-n und gelehrten Wörtern übe raun 
zahlreich sind, auch die Verschreibungen in einzelnen Buchstaben, 
soweit ihnen nicht die Möglichkeit einer Vorgeschichte oder Xarh- 
geschieh tu innewoh n I, 

Wichtige Lesarten sowie die -sichern Emendathmeu druck ich 
gesperrt. 

1 l, <> datqno (D) — 2, 2 lateres — 4, 5 Thesaurus (D) — 
7 vngcntavii (v karritfini) — 5, 7 lodet (L>i — Ü, 3 noverant (D?) 

Ü. 2 litis — 7 iunnerant (Di — 10. 7 auro (IV) — 11, 5 Teste 

IJ Der Verfasser dieser nfaclo Vera«, der nicht mit dem Schreiber identisLÜ 
iat, bfllt also da Werk für eine Koni|-iUti«n’ 

10 * 


138 


Kdviard jcbrddcr. 


i;l1 1 — (J ct — 13. ft ad f'rhlt, prciVraui — 13. 5 Pit prvmula 
kitir, tut* ptmnlu — 8 prompte (BI>), prompt o hei itumn teohl 
fh-tickfrMr — 14. 7 ae — 15, t\j~ itwttrsMti — l€». ft de) ex (RI>i 

— 7 sed püis {BDi, 

I] 1- a virtnics (BD) — 3 pudoreui t»H 6 Tai« fehlt — 7 pre- 
i ipitato« (B) — 3, 1 bis 3 prftc- ftMl — :j. 2 gaben tat — 6 tarn 
(D) — 4, 3 miauta sHD) —• 6. I En queuam qua Hs hoc et 
quanta [rtjl. D) — 3 snpina (!)> — 7. I viri >T>) — 4 hec esqtiu — 

7 fadem — 9, 3 nee depressa frittt. dafür r. und, flttitd iiheri/r* 
«thrifitru nee ynia — 1U. 3 »not sed Bll) — 13, 2 eins i[)J, 

III 1_ - du« (D) — 3,1 dus (D) — 4, 4 tvx — 7,6 »istas. — 
füi 8< 6,7 fal iV itintrflwlt and dann in grati« itwrbslrif'JtrH — I r . S 
ce 1 t*stiales alfÄ — II, 2 natitin tun' 1 — 8 rgliiiqu&tur -— 
13. 6 Votum. 

IV 3. l Jioalis (B) — t oo« smaih — 7 hae — 6. 4 vu- 

mentui)! — u ret te — 8 Jedes 7. 1 minier« tur S. 3.4 fehlen 

— 9, 3 tarn ■— 10, 5 uürdis lingua 8 spnnso — 11. 3 sed 

8 dcum seit 13, 4 rejmlit. 

V 3,4 pro — 7 meutern 0. 3 et lüde^Bj 4 A in infam 
I B) — 9. 8 ounctorum — 13. 1 p rein anstratuni. 

VI 1, 8 Amoa | II) 3. 3 moritnr bis 5 non 

4. 6 uchates 5, 4 eanari- 7 restans — ft, 3 et 7 quo 
7. 5 mori 8, 3 fl ob i B). 

VII i, 4 geminalis — 3, 3 in] a! (B) :i, 5—8 Letalis 

dum snppltcii aeutentin sitlata final is ftte ne viril re- 
fiat iuflieata (B). 

\IH 3* 3 terris (B) I, 5-8 i« dtFvUft 7. 8. 5. Ü (B)! 

IX 1, 7 pretnnantr {tyt. B!) — 3, 8 t^ui 3, ö Es per 
4uam oIbs ft mors dum — 8 colloqaiutida (B) — 5, l prede 
fY/dt — ft, 1 virtunsa 6 udoris suavi* iB) 8 retioa — 
7, 6 I n m n t u t i n o ■ B) H. ft ager A x e (JJ) 10, 2 <■ r t i s B) 

13, ptvi) untti*Mt(U divinituti* cs* virginitatLs iB) — 16. 2 camali" 
0 prent ans (B) — 17. 1 deo feidf, dafür :»y Knjün^itny übrs- 
tfisrltriflteit ex tos aagenB — 18, 4 vomiti» — 19, 8 qua fB) 

3l>, 5 tu es fulitis (B) 7 saera 31. 3 pari». 

M, 3, 3 uo n ci s (B) 8 Acbyrontem (B) — Strophr» 3. 4 

iiMf/r.stetit = B 1,3 manane f/. manas H 6 parrochiali 
t». 6 adornat (B) 7. 1 Marach (ß) tmf 8. 2 ftdtji tu 

optima consilnt (las veniam i|U«reiiti (Ö- — V. ft aeri et 
urgent i I T, 7, 8 fr-hfau (B) 9, 3 lamhita 8 mm Hei hm- 

ftdyr dtr Sbujdmt llt—23 : I ft. 10. 90, 11. 21. 1 3. 17, 13. 18, 14. 
10. 15 (B sfrtt/ tun 14. ln mw) - Jft, 4 conclusuiji {B) — 13, ! 

lignnm vite d, — 13, ft tractnm 15, 3 ammnti — 3—8 tu 
v irga ri'gi aurva c onve nie ns cleitienti, tu virgatjant|ae 
lignea valcn» progredtcnti. tu virj^o virga ferrea <■> 
iu0bedienti i,Jii 16, 3 elara dies f. 17, 3 tu prüden» es 
ancilluljL |N, 2 Omans] turn ix 5 ausrhatwod t'cminiiii 19, S 
arcliiceKhitxt 39, 8 famos 31, 7 hon», 

XI I, 1 phauiiieuü (/, |iIiatiaticQs B> 3. 3 piu-idaria — 
4 achatau :i, 5 das» et Hrihrufob/? iim Str. 10 Ift; 11. 15. 
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lü. 12. 13. 14. Ifj j:J r S inentis ihtn'hstrirltat* {lüfür Henris iBi 
4 currenti fit* 15, <J eejUi - Hi. 6 Assvdeum - 17. 5 
m\tu {am B) 1Y 1 fbrtis] potens — I9 t 1 Tu vmn fB) 
o sis (B) + — Auf 20 folf/rn *wei Strophen: 

2u b Tt j casti& enm virginibnB 
et mitlium a^mmibos 


20* i'nhurtes npostolic-c 
te tidui kathtiiiee 


sanctoj-qm Teneranttir: 
Tibiqne g^entes single 
flevüti eordiy lingule 
ad mit um famalantnr. 


ewaiigäli*ati>re4r. 

H Te martiresque kurei 
et eonfegsores uurei, 

ewlesie dcctorus. __ 

21. 4 I n 22. 2 prcfeefcft — 4,5 abieiL^/abigeas — 2#. ö aris- 
metnee — 24. 4 Te mcduat enaydes — 2b 1/2 aiiinas/aiithar 

' u vädcs 2 ^j 3 milltiph&gasque — 5 fco ui tri mm 0 t T y- 

phümettßqnL — 3S. 3 glaboque siibhmari — 30, 4 Tybicen 
dt psalLeen — 6■ roodulandn rB) — Ä1 T m eytharedi/tra^d i 
®) - 38 f 1/2 frhtt Jus weite iq 

^ " dva/ma l A\ pnlitu |datide — 2*30 ptnsuun — 
IR ad i'enam — 20 que. 


Der Pelagiatypus der fab«Urnen Msirtvrerlegende. 

Von 

Konrnd Z wie ras tritt in Grass* 

VoTfdflgt ¥0 d K. Schröder in 4er äitsiuig vom 26. nktcbor 19U7, 

[>ie Martyrien der fahuloaeu Heiligen!legende lehnen sich im 
äußeren Schema des YerkaiuUun^protak olles oft an da* der sogen. 
-lcfri tiincera an, sonst aber, in ihren Typen und zum Typus gehörigen 
"Motiven* stehen sie im Zusammenhang mit den apokryphen Apostel¬ 
geschichten, %rm mindesten die der orientalischen Heiligen. Wer sich 
näher mit ihnen beschäftigt, sieht bald, daß sich Ada sincera nie da¬ 
durch zu Acta fabtdosa entwickeln, daß in späterer Zeit die fahnlosen 
Motive dieser in den Kontext jener hineingearbeitef weiten: ini 
fl egen teil, eher werden die Ada ßbul<m durch Milderung und Aus- 
iassüiigen später in den Motiven* und FoimkrdU der Ada smeetn 
oder solcher, die es von Anfang an sein wollten, hinübergefiilirt* 
Auch Cyprian und dnstina (gegenüber dem älteren Martyrium Cy- 
priftni) ist keine Aufnahme. 


I. 

Ein rabbmisches Dictum (zitiert bei G. H- ZsIihW, ß, 8 Eh 
lautet : ‘Das liuch der Chroniken i,st verfaßt > nur um ansgedeutet 
zu werden'. Ich glaube, daß man das gleiche von einigen Gruppen 
tiibiiloscr Märtyrerakten behaupten kann, sowie schon von einzelnen 
.Ttpibdor der apokryphen Apostulgeacbichten. und daß gerade diese 
Martyrcmbtcn auf sehr alte ErzäMungstypen zurück weisen, dir 
m denselben po pul »reimst liehen Kreisen entstanden -sind, wie die 
ältesten Apostelgeschichten, in 1 WinkdgemeindenS wie Harnaek 
sie nennt (s. C, Schmidt* Die alten Petrueakten, S. lli) p J dm der 
großen Kurobe feindlich w&reu\ Diese Kreise haben s-icli gewisse 
gnoatische und gnostisch-maiuchäi^-he (h^&nkenkrmiplejue ungeeignet 
in den .Legendentexteu gnostisebc Formeln und Gebete näedergelegt t 
ursprünglich hellenistische* jüdisrüe und persische Text stucke altf 
ehristlich-gnoa tische Befreimigshyznnen in die Legenden eingeschaltet 
und. wie ich nun meine, dir gnostisohen Gedanken und Spekulationen 
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auch in Motiven der Erzählung geborgen, die &ie uns den ver~ 
schied cnstou btoffvorräten, aus fremden und heterogenen Anschau¬ 
ungen entsprossenen Quellen geschöpft haben, ErzähluiigsLnoiiientcn. 
deicn Ausdeutung < hristlichefi und \ Jhristlieh-gnostisehes erweisen 
soll oder die diesem ssnm Symbol dienten, ah mythische Bilder, 
als Hüllen der Mysterien. 

ir kommen mit den ältesten Mariyrieiitbrmeii, so wie mit 
den Apostellegenden bis ins 2, -4 Jahrhundert hinauf. Es ist die 
Zeit des religiösen Synkretismus. So stellt da katholisches neben 
gno&ti schein, unvermittelt wie in umiuehnii^hen Hymnen Zarvün 
und die .t «tqv <pmfü$ neben Gott Vater. Sohn und h. Geist 
(*' F 'V. K. Möller, Turfun ET lCÖf.. Abh. d. preufl. Ak. 1901: 
Waldschmidt und Lentz, ebda, 1926, S. 31 h Daher kann, wer die 
antignostischen Elemente der Aposlsdukten betont, die Gnöstizifüt 
derselben leugnen, wie dies C. Schmidt und Harnack, z, T. wenig¬ 
stens, tun; wer die guos tischen Elemente hervorhebt, ans dem 
Katholizismus der Akten sieb die Meinung von deiaui katholischer 
Bearbeitung bilden, wie Lipsiua m a., oder er kann, wie Bouasot 
iZsfhtW, lS t 33tL- in glatt manicbHi^cheti Gebete phrasen derThüinB*- 
akten uiflnichiösehc Einschübe sehen und damit zn den alten An¬ 
sichten Thilos nicht nur, muidern auch der Kirchcnsrliriftsteller seli 
PI ki lasier von Bresdii zurftckkehron. Dann, als die Kin hengofalir 
der Gnosis dir Gegensätze zu$piUte t verdammte die katholische 
Literatur diese Akten als häretisch und die Häretiker zogen nie 
den kanonischen Acte» ap, vor. wie l 1 . Schmidt si< a. O, S, 76 f. 
ILSt. hl E, richtig mislührt. Aus den Akten, Ich meine nicht nur 
ans den dort zu findenden Predigten und Liturgien, sondern auch 
aus ihrem Erzählungsstoff haben die gnosfcköhen Kreise ihre Mythen 
erklärt, und ich meine weiter, nicht nur heran ege Wen und nicht 
erst hlnringedeiitet: sie waren in den Motiven von Anfang an 
darin, die Motive waren nur verwendet zum Zweck der pneuma¬ 
tischen Deutung« Die Mutter solcher Deutung, die Gnosis, hat ja nicht 
nur die Herrenworte und Gleichnisse der Evangelien, die Episteln 
und die Propheten |&. Eclogae FrupkctieaH durch Interpretation 
zu ihren Gedanken tungebögeti, sondern mirk die gleichgerichtete 
Interpretation des Lebens Jesu versucht {s. etwa f\ iSartb. Die 
Interpretation des N.T. in der vdeatuuaiL Gnosis, 191 i r £% 70fF.h 
Diese Deutungen waten oft schwierig und daher gewaltsam, denn 
sie lagen nicht etwa so im Text des X T- t wie die Erfüllungen 
von Gesotz- und Propheten in dieses himingelegt worden waren. 
Leichter war die Deutung der Texte, deren Verfasser von guoati- 
-schen Anschauungen liorlthrt waren, wie die der alten Apostel 
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legenden und einige alte Typen I ab u Loser Mlrtyrerakmi. Um der 
Interpretation willen batten diese ihre Motive gewühlt: der Cti 1 - 
wcihta kannte ihre Bedcatung, Daß die Manichäer tatsächlich für 
ihre Spekulationen in diesen Motiven die Belege sachtau* bezeugen 
Pldlaster v, Brescia und Tnribius \% Ast nrga (s* Schmidt a. n. 

S. 4L 68 l 

E> war dm Verdient von Lipuu** und nirht* wie \ \ Schmidt 
a. 4i..0., S. 1164 will. «rin Fehler, daß er in seinen Apokryphen 
Apostelgeschichten passim die guofctißchen Krzü hl ungsmo mente; die 
Eh r*ti$ rungein Lichtkreoze, rhristophameoii, Gestalten wandul Jesu 
lind meiner Apostel. leuchtende^ Antlitz, die getanen, predigenden, 
sieb bekreuzigenden, das Martyrium leidenden Tiere i Fühlen und 
Wildesel des Thomas f Pferd und Hund des Petrus Beck und Panther 
des Philippus, Löwe des Paulusj ebenso *tark für die gnostische 
Absicht der Akten sprechen ließ, wie die in ihnen enthaltenen 
Reden und Lehnueinnngen und deren Phraseologie. I He Eukrutcia, 
der Horns - Staurüs f die Pnlyprosopie Christi, die Doxa des Er¬ 
leuchteten, die Erlöslmrkeit der Tiorsed® har hier Erfüllung ge¬ 
funden. Dabei können ganz gut Bock und Panther des Philippus h 
die durch die xuzu --i'üoii" der Iffs« muh Mvnsehen Wenden 

is den hier, wie auch Bonnet bereut, jedenfalls ursprünglichen Text 
d t> Vatic, 80B, Aem Philipp!, Bonner praef* S. XIVi auf diese Er 
lösburkeit de 3- Tiere den reu und doch auch zugleich die Erittlliittg 
iles Propheten durch den Apostel, wie anderswo durch Christum 
aymlmlisierpn: ls. 11/6 ndgiahg tfvmpuxtriüttta u 

Berechtigter ist i\ Schmidt* iu + u. 0. P S„ 75) Vorwurf, daß 
1 iipsiiER zn bereitwillig katholische Bearbeitung gnostiedmr < originale 
in den uns vorliegenden ältesten Texten am: un eh men geneigt wer. 
Aber auch da fühle ich mich Lipriu* näher aU Schmidt, Gewiß, 
ein oder die andere streng katholische, ja untigTiostisuhu Phrase 
oder Szene gibt uns llir die aus ^nskretiHtischer, vomicliibchrr, 
dogmatisch duldsamer Zeit und von nicht theologisch eingeateUten 
Verfassern stammenden, sonst gnostiziereiidon Versionen noch nicht 
das Recht von katholischer Bearbeitung zu sprechen, Aber doch 
glaube ich, daß uns kein Text in seiner reinen Volksbuch form, 
wenn ich mich des Ausdrucks Volksbuch hier in Anschluß an die 
Terminologie von Knimmhachers h. Georg bedienen darf, erhalten 
ist* Die geschriebene Überlieferung mußte schließlich bald in die 
Literatur münden und diese war gegen zweideutigem und gewagtem 
und naiv arctulogifichrs empfindlicher als die Verfasser, Schmidt 
intunr z. 11. daß die griechischen Thomasakten ans ziemlich unver¬ 
ändert» im Original erhalten seien la. a.O„ Ü 73)* Aber von 16 
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handschriftlichen Zeugen des Texte« von Sonnet nn verstümmelt 
doch nur in dreien und der Pcrtenhymnus nur in einer, Und wenn 
Keifcssenatcins Deutung Her Braut nachts zene uls Kachbildumg eines 
hermetischen Berichte« von der Vereinigung des Gottes mit dem 
Weibe richtig ist Hellenist. Wimdererzählnngeii J . f>. 186), wie ich 
glaube, so muß diese Partie unseres ältesten Textes schon durch 
Bearbeitung in Verwirrung gekommen sein. Ich meitie. daß man 
dies auch für den Schluß des Martyriums nach weisen könnte: die 
Reliquien des Heiligen konnten nicht gestohlen werden, denn der 
von den stdth, gereinigte, gleichsam doketisch gewordene Leih de« 
Apostels war nicht mehr im Grain?. als Thomas sieh 283. Inf., so¬ 
wie Petrus in den Aetna cum Simone 101. t). den Kultus seiner 
Reliquien verbot, verschwunden wie der .1 esu, wie (nach tiltcr 
Überlieferung) der des Johannes, wir ursprünglich auch Georgs 
und Qoirirus Leiber noetisch wurden. Ich erkläre mich aber auch 
überzeugt von Corssens Argumentation (ZsfütW, 4,22 t.. 6, 317 t’. I. 
die für die uns erhaltenen Texte der Akten des Paulus und der 
Thekla, welche mich iu dieser Umsteht hier ja besonders berühren, 
und des Martyrium Pauli eine Überarbeitung eines verlorenen Ori¬ 
ginal« voraussetzt. Pie von Gebhardt unter den TU. X. F. VH 2 
edierten lateinischen Versionen mit D bezeichnet! 1 Rezension ist 
jedenfalls eine stark ändernde und kürzende Bearbeitung <Üe»es Ori- 
giiinba, aber eine von den uns erhaltenen griechischen und lateini¬ 
schen Normaltexreu selbständige Bearbeitung, Der M cg der Ent- 
wickluug des Tbeklamotivs kann nicht von der Jungfrau zur Gattin 
fuhren, scmdeni nur von dieser zu jener. Per Zwang, den Tbamyris 
Hindi [) aut' Thekla aus übt iiwanH ... vt fccit . au seinem Mahle 
teilzunchmcn, der iu der Bearbeitung noch dazu blindes Motiv 
bleibt, weil die Weigerung der Knkratitm fehlt, also gewiß von 
I> nicht nach fremden Mustern ciage fuhrt wurde, hat zu deutliche 
Parallelen im Typus v erwandter Legenden, z. B* in der Mygdonia- 
und in der Tertia praxi* der Thomas ei kten ic. 90. 95 f. 137 i T um 
hier in den Akten des Paulus willkürliches Einschiebsel an nein. 
Daß der koptische Fund die Version D dann nicht bestätigte, hat 
doch gnrilicht« zu »ageu: wen soll es denn wundern, daß der 
Kopte denselben griechischen Xormaltext übersetzte wie die La¬ 
teiner von A bis C'i Per Presbyter der Kirche Asiens, den Ter- 
lullian Pc baptknii c, 17 als V er lasser der Akten nennt, mag 
diesen HormaJtext mit dein Einschub de« dritten, antignostiseben 
Korinthcrbriefa (und vielleicht mit Eliminierung des getauften 
Löwen) verbrochen haben, aber er kann auch der Verfasser des 
gimstiziereiulcn. nach Lipsins, t'Mwn u. n, zu aupponierenden Ort- 
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ginals gewosön sein. Den« ich sein- eigentlich nic'ht ein, warum 
ein, oh seiner literarischen Missetat vom Amt gejagter Presbyter 
di s zweitem Jahrhunderts vor allem Irnoätmsiiiua um) Synkretismus 
geleit gewesen sein mul] 1 ]. 

Dan fLihrt i Hielt zur Hervorhebung einer jibilalogischen Er¬ 
kenntnis, Ab* wir erst dem großen Werk von Ltj^ius verdanken* 
die aber für die TextgetichicErte aller alten tabu losen Martyrien 
Geltung hat. Sie ist nach Lipsins wieder für einige Zeit außer 
Beachtung gekommen, nun wohl durch Krummbaeherä t Ehrliarde 
tnnl Hengste uberga Arbeiten von neueiu fruchtbar geworden*?- Ulei. h 
in der Eiuleittiug seines vicrhündigen Werkes gibt Ups jus das 
Stichwort- l S. 7: Der beliebte kritische Kanon: ^je abenteuerlicher 
desto jünger 1 hSIt dieser ganzen Literatur j der apokryphen Apcistd- 

Ij Wenn, wie K. Schwarbe i bei lleitrcnateiu, I kl len- Wunderen.S. $ü Am».} 
und E müsset [ZsfntVh, i^ p 30) für die Thonasaltteü annelimeii, dk einzelnen 
einzeln entstanden Bind ühd Dfist später vereinigt wurden, so beweist auch die 
Verbin dune der Akten der Thekla mit den PtuKtutktaii gegenüber der Sonder- 
Überlieferung der Thekla in /> nichts für die größere tfuverlarsigkeit der kopti- 
Beben I lierllefenin^, Dann kann atnh die Thehlapra.vin ursprünglich enosüsch 
und ü beru he bei sein und die Knriutberbmfprmxii mprüQglkli katholisch, Aber 
PjsrnlkkrzÄklungeH, Fogen. Dcmhletiün, sind in diesen Tasten m. E. als Kriterium 
für die Scbclduog nicht verwendbar- Das gilt auch von lUdenii.u bers Versuch 
(WSB. l 1 ^-, ~.üh Theklas Minyrimn Ln Ikotiiuiu und in Antiochien nk solche 
Doubletteu zu fassen. Die W irderholuDR grbaint mir hier :t\ita Stil tu gehören, 
lien beiden Tenfetauisireitiuiigtq ans besehenen Weibern, dem Eselfüllen neben 
ileiu \\ itflesel, der Mvjjdynii neben der Tertia entspricht in der urspriLiii’Uchcb 
Vuwmg der Päuksakkii. wie ich glinbö, der dreimalige Loire, der, der in Epbwt 
nach dem Bericht des Mkephoms {*. Upsius 11 231) aus der Arena in* Gebirge 
entweicht, ihr, mit dem Paulus utuh dem aethi*pierben Briet der pE-h-ia (aiehe 
ZsfntW. ß, 2hi, Schmidt, Die Upt Paul rankten fl T S, XXI) im Gehirne mit Panks 
zittiunncntrifft und hier vom Apo.htel getnufi wird (nach Ablauf von T Tagen als 
<ftwa in^codwp gfrmetilichc liitechufflDJiejijült) ■ und der, der im AnpUlhvafer tun 
i aesarea mit Paulus betet und prodi K t. Alle drei fahlen in den kuptbchen 
h raguiuuU'Ti und griechische oder lateinische levtti dieser Tetk der Pa-ulrajürtcn 
sind nicht erhüben. Daß eie nicht in unsero 1 udites atelien, hat llieronviuua (De 
rifig dlüntr. j I tan^e büßen müi^u. — Wenn von den alten PAulusakfen außer 
ilfiin l bek3iileil, dem Martyrium und dem cingese-Fiolienerv dritten Korim herb rief 
in der gesamten kt. und gri&cli, i berlieferung nichts erhalten ist, weniger als 
von den vier anderen leucknis-htu’ (Johann«, Petrus, TI i amu, Andreas) und 
von den .irg fibulum des Phitippm, Kn neigt dai derb, dab* gerade sie der 
späteren Kritik als besonders apokryph, unglaubhaft und hilmisrh galten und 
vernichtet worden waren * 

2) K+ Halls Widerspruch (NJahrk 33, :»47) ist ein Hn,k*tbritt. Atirb - r 
kommt eben von .len Acta sintern zu den Apokryphen. Aber S Theodors und 
S ; George Drathcnkiitnpf halte auch kh für eimm Bestandteil einer ■Voftflbncb'- 
1 berliefeni^g. der ^rst später unter die Thauuiata geriet. 
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geschieh r ml gegenüber nicht stand\ Und jede Seit!■ seiner Unter¬ 
suchungen bestätigt ihm und uns das OcgcuteLl dieses Kanons. 

Iäegcn uns fabolose Akten eines Heiligen vor. nickt nur der Apostel, 
in mehreren Textgrütalten t sn ist jene Form lies Testes, die die 
drastischeste, die ahentouerliclisbe 3 die unmöglichste scheint t die 
älteste. Die späteren Schreiber und Redaktoren haben diese popnlSr- 
ehristliehen* Axetalogischeu mA mystischen Teste in strenger kaibc'* 
lischer Zeit ihrer fabuloaita^ ilie immer verdächtig war. möglichst 
entkleidet, auch wenn .de den Typus, den Rahmen unverändert 
ließen, ja selbst eu eigenen Neu sehe pfnogeu verwendeten, liegen 
die alten Texte setzt die Kritik ein. Ketzerisches, oder scheinbar 
Ketzerisches. und hierarchisch Unmögliches [z, B. die Taute durch 
Laien oder gar Frauen oder die Selbsttaufei wird getilgt; vor 
allein aber wird alle* gemildert: die Hartem und Wunder werden 
ahgeschwüchtp ganz sonderbare Ausartungen dieser «etwa die Wie¬ 
dererweckung des Stiefelleders zu Kalb und Ziege äm Qmricu^ 
einfach entfernt,. Erscheinungen., Berichte Uber Himmel und Hölle, 
über Engel und Teufel durch wiede rer weckte Tote oder den be- 
>eh\vorencn Satanaa oder den Dämon des Idols, vor allem dir R> - 
surre kt innen des Heiligen zu neuer Marterung werden gestrichen 
oder sie weiden nur angedeutet: nicht mortuus «*f h sondern quasi 
mortuus rctminsit ; hyperbolische Szem n. die der Möglichkeit der 
A h sch wäc hung spott an. a be r i h ren L 1 ! atz ii u Begeben hei tu verla u f 
nicht aufgeben kunuen T werden durch zahmere Parallel siezten aus 
anderen, gangbaren Martyrien ersetzt, die großen. aber bis auf die 
Einheit präzisierten Zittern für die Zahl Neubekehrter oder durch 
ilie Strafe Gottes Getöteter werden herabgesetzt oder wenigstens 
abgerundet, die Sekretäre oder Tachygraphen oder Mil gefangenen* 
die sieh Im Interesse des S teina der Authentizität der unglaub 
liehen Vorgänge als Verfasser nennen * verschwänden ullmühlicln 
Wenn man ganz F&bulotfeä schon Sibenummt, übernehmen muß weil 
die Hörer die Liegende kennen und es für den Heiligen wesenImit 
empfinden, wird es nicht klipp und Mar formuliert sondern io eine 
Wasser welle von Rhetorik, allgemeinen Redensarten* unbestimmten 
Andeutungen getaucht. Immer von neuem versucht man sich in 
dii *fer Richtung nn dem Text der fubuloseu Akten beliebter Heiliger 
und modelt sie wohl amh nueh dem stilistischen Zeitgeschmack 
und dem iieschmack des Kreises, für den der neue Text bestimmt 
ist. Auf solchem Weg wird dftH fabulose Volksbuch zum NörtnaJ- 
text und zur Paraphrase. Der Entwicklung den griechischen Textes 
läuft die des lateiakchön du dumhaus parallel. Und du* ist deut¬ 
lich: nicht mir die gimstiwtischen, oder sagen wir wimtlerlieheu 
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Lehren und Gebote werden urageformt oder fortgelHsaeo, 
sondern au. h die dun'h ihre GnortlritSt oder Fahnlesitos anstößigen 
Erzähhiogs cm »mente. Es sind immer dieselben Szenen die in von 
einander unabhängigen Redaktionen Anstoß erregten und ihnen 
Ojpfer fiel™. Oft Arbeitet auch bloß die Schere oder das 
h iidi ermesse r des Leders, Aber Hüfner* bewußt. Unbewußte Schreiber - 
willkür, wie (Schmidt will iet e- nirht. Nicht wa» als Ersatz 
biuzukomint, sondern wns gestrichen oder umgangen wird, ist für 
die Bearbeitung charakteristisch und tius für die Erkenntnis dessen, 
woran im Original kirchliche Kritik Anstoß genommen hat. 

Diese Erkenntnis von Lipriua also ist die Grundlage jeder 
richtigen W Ortung der i berlicformig fahulorer Legenden. Sie ist, 
wie gewagt, auch nach ihm viel!ach mißachtet worden, selbst in g.« 
heran ragend guten Büchern wie Uiinttrs Legendenatndieu |9(Ni 
und Ddehayes legendes hagiogmpUiqtHss> 1905. Auch muß alb»? 
Studium über die Märtvrorlegende mit dem Studium über die apn- 
kiyphen Apostelgeschichten in Verbindung bleiben. Günter konnte 
88 passieren, daß er S, 55 und S, US seines Buches die Mombritius* 
tassung der Margareten]egende, welche direkte und meist wörtliche 
f bersetzmig des ans erhaltenen griechischen Marinamartvriums ist. 
als jüngeren, ins Groteske [ungeschriebenen Te*.t bezeichnet neben 
der an geh lieh älteren und echteren Fassung, die die AS, druckten, 
weiche aber nichts m als eine wortreiche, elegant tuende, aus 
Ado. Enlgentras, Eutropius autg.-putzte. int Kursus geschriebene 
Paraphrase des gleichen griechischen Murinatextes. und mich sie 
soll uaeli S. 7b Anw. noch ins Fahulnse nm gesell Hoben sein. Das 
Groteske ist Günter also das -Jüngere: er ßndet es natürlich dort, 
we .Jacobua a \ uraginr das upocyiffifmnt et frivolum gefunden hat, 
in der Drachen- und Tonfelssatsm- im Kerker. Das ist die älteste, 
die Kernszene der Mariua-Blargareta-Überlieferung. Günters Kritik 
i-i. da noch ganz die Kritik der alteren Bollaudisteusseh. Diese 
irnilj ti.ii die tabulose 1 berlietcnmg ein für allemal Atifgegoben werden, 

Natürlich steckt nicht in jedem tabu losen Motiv, auch nicht 
in jeder falmlosen Legende ein religiöses Symbol oder ein mythi¬ 
sches Bild. Die Symbolgcltung ries Motivs wird erst deutlich sei 
es kii der Art der Eingliederung desselben in die Komposition, sei 
es an der An sei minder legmig des Motivs in Haine Toilmotive, au 
der Beobachtung, welche Züge. die im Motiv liegen, betont werden, 
welche fallen gelassen werden, Welche Züge hinxi[treten, Das Motiv 
selb*! ist aus der frier jener Wurzel entsprungen f Kultinysfcik, 
Hermetik, AretologW, Müivhcn, Volksglaube, Itumati: Griechenland. 
Kleinavien, Ägypten, Iran, Indien; aus der Art der Verwendung 
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im Text, iu den es eingestellt ist, beantwortet sich die Frage, was 
es in seiner neuen, christlichen Verwendung will. Es können auch 
Motive mit der Situation und durch sic gegeben sein sind doch 
gerade durch ihre Betonung ihren Symbol wert erweisen: wenn 
Mygdonia in ilen Thomasäkk'U nackt aus dem Hause ihres Gatten 
zur Amme und zum Apostel Hiebt. <o ist ihre Nacktheit in der 
Situation begründet, sie dicht aus dem Bett von der Seite des 
Mannes. Aber mußte gesagt werden, daß sie nackt ist? Und 
mußte vor allem noch später zweimal hervorgfthoben werden. daß 
sie nackt war (211,4. 212 T 4. 21G.8V^ Sonst har ihre Nacktheit 
für die Erzählung keine Bedeutung. Aber sie hat das Kleid der 
Welt abgelegt und das Haus der Welt verlassen, der xmvos äv- 
^(unro^ der sie nun Dt* ist nackt und ist frei von Schum, sowie 
Thomas selbst nackt vor den Richter tritt <275,2), und ebenso 
S_ Georg, Auch dessen Nacktheit kt in der Situation begründet; 
er hat nirdu unr sein Gut, mit dem er sich die Ehre der Welt hat 
kauten wollen, sondern auch seine Kleider den Armen geschenkt. 
So ist er nackt, alt? er vor den Königen erscheint. Diese Männer 
der Finsternis aber erfassen nicht die Nacktheit meiner Lfchtgestalt. 
Es heißt in Krtrmmbachers Athener Text »dem dein Wesen nach 
ältesten) 3, 20; tUyt "/WJ [ilröpymgj iv HiVTtß' iwlvww T*Tt(fÄMX£v 

*i A>:rttvfi.- tölp£ ron itij bg£:v itt yvuvov. yvavbg yi'.g ihn } 

stg to litVjor. Da ist die Svinbulabsieht deutlich formuliert. Aber 
dieses Symbol ist Schreibern und Redaktoren unerwünscht. Diese 
Stelle wird in allen anderen Fassungen fortgnlaasen (auch in sonst 
sh altertümlichen wie der koptischen) oder es heißt im GallicAnu*- 
toxt statt TQV uj) öpffi# Uf yvavov (das wäre wie nudnm): exeaccnmt 
dmholuü öculoü vörum. ut «an Cögnö&cer&ti d o m i n k Wi i vgl.. I». 6 t \K 
Jnh, l2 r 4Ö; vor allem aber /um Athene rtext näher : 2. Kor, 4,40, 
das Unvermögen der Verstlickten den neuen Georg tö Utitgriv to 
T tpiHv tb gfdw Qvgtcmv *f d yr $ g A&p&vp in seiner Nacktheit zu 
-sehen). Und e« ist ebenso eharakterist.iscli, daß schon unsere 
Ältesten Thomastexte der nackten Mygdonia eine Bettdecke mit- 
geben (211,5), obwohl diesem ihre vollr Nacktheit an den späteren 
Stollen widerspricht« Die Hund eines keuschen Interpolators war 
du frühzeitig um Werk^ dieselbe, flio dem nackten Thomas ein 
srigt^mu Vorhand und die Befreiung der Königstochter von Aiidra- 
pull* vom fvdrjift ttfap'rifö 1 I unsinnig ln die vom fOpjcrpue t, 
«i* geändert hat 1 120,3)* 

Ich bähe an den liegenden, die ich 'Legenden der Märtyrer 

1? Wie die kürten? Fassung moch richtig schreibt (]&!< IO) h ff. /am Otaa- 
mebenden S. HS and Ucki entern, Hell. MvsterieiarcL 3. \ 17. 



IH3 


K ®n rad Zu j «riioa, 


von unzerstörbarem Loben 1 genannt habe* in der Innsbrucker Fest- 
sehrii’t zürn Philologtuitag in Gras 1911, $. 188f. (es stellen du 
* hristopkurn** Geo*g and Qnirkas im Mittelpunkt) für einen Typus 
in stinum feststehenden Aufbau, seiner absichtsvollen Konstruktion 
m ; il der xv im-1h hinten Einkleidung immer desselben Gedanken* von 
dvr I. Mers;tfirh&rkeit von Lieht und Leben und ihrer Erlösung au> 
di r JJvlr iiic- Notwendigkeit der Annahme zu erweisen gesucht* 
*h\j eben dieser Typus zum Beweis, zur Verbildlichung seiner 
i 1randvors teÜttng konzipiert wurde, [eh künufc das heute an der 
tiaml des reichen I cxtaftftteriaL r das aus 1£ rutntn buche rs uaohge- 
hisseues Werk über den II Georg v. 1912 gespendet bat. noch 
einleuchtender macken und im Z\isammeahang mit Reitzensteins 
Arbeiten Uber das iranische Erfösuiig&uiysteriiim X&21 und über 
die XVeUantergan^svorstelluö^ett in der L'p*alaer KirrhcidiLror 
Zeitsehr. D24 u. a. butte ich heute wohl den Mut die damals blüh 
nngerleritete manidiüLch-persische Grundlage der Konzeption be¬ 
stimmter zu form alleren. 

ir. 

Solche Ir ormalierimg will ich nun in der Analyse eines anderen 
Legenden typus versuchen, dessen Einzelfassungen mich seit Jahren 
immer wieder besöhäitigt haben, des Poliftgiatypua, dem -rdmu L8T9 
I seners Aufmerksamkeit zuteil wurde; Legenden der h< Pelagiu, 
B"im 187! J lohne die Texte wieder fthgedruebt in Useners Vor- 
fragen und Aufsätzen, PJÜ7. 191 (a. l)er dVdugi&typtnd ist nicht 
wp der (Georgstyj>us 1 zusamiiiengchalteti durch das gleiche 
Schema des Aufbau, sondern bloß durch da^ Hauptmotiv* das in 
allrn Legenden diese* Typus im Mittelpunkt steht: den GeschEecht*- 
wecliünl der Heiligen, nämlich den Zug, daß die Heilige nach ihrer 
[ ante oder I onver.sio Mänaerfelddang anlegt und, wa- wesentlich 
Isif unter Männern, als gleiche unter gleichen, erscheint. Der Ge- 
w>hlecbt&Wechsel kann in der Kulthandlung ja nur durch rlen Ge¬ 
wand Wechsel verbildlicht werden (gegen Jv Maaß, Neue Jabrb* 27, 
RilR 468 k Alier gemeint ist ursprünglich der GeschlechtsWechsel 
selbst* der ries inneren Menschen: die Getaufte wird durch den Ein- 
h-iH rbristi in dir \\>*en i*. 4t 1 ijr — die — xcd ö xdpio^ 

xtnififtf r ,*. ituttiß — ei cf^oi GipEtfQf Exe. ck Tlieerl. Ü7, 4) 

uh mtvbg &v^Qascits ein Mann, der iüia nach uttuymtfttirh: h fhjlites 
ir »noiüpmi itppmg gopip]^ sowie nach der hier jedenfalls älteste 
I T WrKeferuug bietenden Passung des Vutic. wus der Philip] PUSftkton 
Rönnet, Acta Philippi s. XIV und oben S. lÖ2i es von den be¬ 
kehrten Ruck und Panther heißt* die nun sprechen, predigen und 
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sn h mit den Vurder pfoten InikiNiiiEigeu: of tx 

TÜV ^EiJEJr. O rt iEtiJtüoJll? üftf! '! ^99? TCJI' fiiyttiV M Xfd ?yl r ff£l r «tVllSpy 

ij iWc 7t> öjUßhiVufffi po(Hpt]£, f^aVoi'Tü /rcijcfov rw^ 

rurf d rfrjK'HrGio, /ru^^avoi^ iv fw xfd tfjpjficri rüu &k6y&v 

£[.i[. ji", Daher wandern sich dir rugeweihten über dieses ihr Reden 
und Handeln* Bei di m Tieren fand sich das Bild, die veränderte 
Kleidung} nicht zum Ixedtmken hinzu- DerOhcuker und der Teufel 
konnte sich auch tauschen iilser die völlige pdp^uoi^ des Weibes 
7Aiiü Manu, 7r u eigenem Schaden. Das wird noch deutlich werden. 
Aber als Bild für den Gefichledjtswmidcl hot >icln ganz abgesehen 
von dem ivtivpu de.s AgypteimaugeUums und Pauli ^Eph. 4, 2-L 
Kol. 3. HA Rom 13. 12, 14 u. o.i, bot skh doch auch der Erzählung 

in erster 1 .inie der (rewandwedisoL der als ErzShltingsmotiv ja 

auch in der heilenlstisehen Literatur, nicht zuletzt dem Roman 
(Xenophüns Ephfe&iaca z. B. zur Herftbernahme bereit, lag- Durch 
dieses Grundmotiv nun wird der Pelagiatypus bestimmt. Sehr 
bsialig, und zwar besonders in den älteren Formen, wird er auch 
zusammeugehalteii durch die Doppelnamen der Heiligem Marina- 
Mari aus, Pelagia- Pelagi ua, Margarita, Ich glaube, einer Andeutung 
Wejääidofskys folgend - Ahh, d. Akad* in Petersburg, Sektion f* nifcs, 
Spr, n. Lit- 1980, 21 T 2: Der b. Georg im Liede, S-77.f B ) J Marina 
war der älteste zum Typus gehörige Käme, aber nicht lat. Marina 
— gr. Ihkuyhu sondern Mtcglva \ MuQtdß) griechisch abge¬ 

leitet au* syr. mär. dominus" (märaM = dominus noster ), neben 
dem hie und du auch wirklich Kvqu und Domna steht in ver¬ 
wandten Legenden (s. Do na ni na, die Mutter der antiockemschen IV 
lagk: Ambros. De uirg. III 7,33, AS* tlkt. 11 393. 400 f. Baron im 
Aon* ecd* ad nun. 309, 3Biran?i et Kym: Wessclofsky u. u. U„ AS. 
Aug. I 225fp, Venera et Domna, grierh. IlaQttfSxx pj, xiti Kepicxtf, 
also Freitag uod Sonntag j Wirth, Danae S. 2ü. Domna-Anthuea: 
Franko ZsfntW. 1906, 7,229)* Der Name also sprechend, wie in 
den christlichen Viten so häutig seit Petras Kqdius Joh. 1, 43: die 
iiuTnina uls dominus Dann wurde gr.-syr. .Vfopfvu nach dem Int* 

U Zu syr Miiiir i&l der fiegeneatz m^rtha L Jtt<uu r _ Luc 1Ü, f* Job, 11, lf. 
ist Mngtdu die, die dftfl bessern Teil. erWÄlill hat beben ihrer Scbw«f«r 
iko (gnavtlidi} Ua^iuii die FoeamätiheriD, Martha &ln Payddkem die frtfjfur* 
Afafltttp gehört nun auch iüierkwi'LrJigfcrwßi&e als leitilinhc Schwoter des Apostel») 
zu dun Weibern nfrn ! *F ri^» tisu» ri^i« ttfpznx^v Acta PbiL \^B. 3ti p 

20* — V Ä | r /u der oben peitcbtaen Hypethe^e: der Name Irene, den Fcuelep 
bei ihrer Taufe vom Engel fttttpftoft, wird in den qnedi. und syr. Fassungen ihrer 
Legende auf ßr. ehjr^ irnd ungleich hebr. *r bezogen : LfpT.ii Fj 

*cti ftu TttiLy öK|ii l |fi'k Wirth, DfcolU 1 isSU, I8&, oaU*d . . . Irene, trhich y Umg mter* 
prefcd l*ca&. .iwri ihvm sftnft &c a ztrong fatnrr — L wubJ toim — p^niMsft 
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in gr. Iltkayüi übersetzt, I'ml ul* man Weilt uiui Manu durch den 
Namen starker unterschied, trat zunächst für den Mann Mayyvffirm 
hinzu iwenn die gritsuh. iVlagia v. Aut. den Namen für die Krau 
gebraucht, muß sie ihn umhüllen äh V/ri 9 ;w{Miüi, pup/ap irtjf zu¬ 
nächst im Sinne des zur fi votfoni: erlösten Lichtspertnas uaeli ps. 
Hierim. De haerec. C, 5: huiits tuwiti in partictittim dete»la>H qttcmlam 
a tencbri* vdlc tleum tibefare, iftmui dicuut »Uirtjutiftnu ,s, Uatiner. 
hie Perle. Vortr. u. Auls.. £5. äüii Annu, F. Hanse, iiardesaii, trligjiS>! 
S, 55. lieitaeurftdii. AndreasI estsßhr* T S, 4*n. O tfyw$ rdinp 

wird in griechischen Legenden der Heilige, immer der männliche, 
wehr oft genannt (in Anlehnung an Mtb. 13,45) z. B* ^eorg bei 
Kntmmbadier S. 32,4. Dem Lateiner wind Margarita lediglich 
mm Frauenfarne, Margarita oder au* iütazia irrendem Griechisch 
übernommen r Margareta. Die Perle', d* L rbrlstus inu li Eier üb- 
liehen Interpretation von Mth. 13 p 45 {&. l'aener a.a. S. 220 f.), 
< 'hristoü. mit dem sie sich bekleidet hat: tkUit titiitHtöbt tau xvqwv 
l^hiu 14, 14, de trägt sein Kleid, Männerkktd, ist ein Mann. In 
der Hnphrosynenlegende wird die Perle durch den Snmrugdus ersetzt, 
rimaragdns heißt Euphrosviie ak Mann im Kloster [&, Anal. BolL 
ü 196 — 205, Migne Patr + gr. 114. 3Ü5L, Usener* Pelagia* S. XLXi. 

Die Legenden 'mit dem FelaginoiutL aber sind, vom G rund - 
ieili tiv abgesehen, im Schema disparat, auch z, T. recht alte z, T- 
junge, siaebmetajihrattische Kiiseugiiisse, Pelagia ist J ungfrau, Hiebt 
dt-n Bräutigam und erleidet da* Martyrium,, uirgu et martyr 
iPt lagia v. Tarsus, Marina-Margarita von Anücchia Pudding Pc- 
lagia ist Gattin, verschmäht die Ehe, erleidet das Martyrium i,Pe- 
Ingia von Caesarea in den Paulu.*aktcn* Schmidt Kopt. Paulus- 
akten 1 , 8. XLXI s, l ji. Bei diesen dreien ist ilor liesrhlechts wandel 
fuii- dunh die BeziehPiug ihres Namens oder ihrer Legende zu 
solchen, itie ihn aufweisen jPeiagia v. Tarsua in ihrer ersten 
Hälfte im Wortlaut identisch mit Anthneai und durch kritische 
Analyse der Stelle, wo er Hieben Collie iPelagüi von Tarsus 
ed, Usener 21, SOL; 22*2: 28L ; 21LBQf* itn Ziisauimeuhiüt mit 
Anthusa Anal. Holl- 12, 24 r 131, zu erschließen. Der Uewand- 
weehsel fehlt auch gm& LMarina-Magaritaj, aber die Manuln it der 
Erleuchteten zeigt sieh im Kampf mit dein Verfolger, nei es dein 
Freier (Thekla* s, unten), s*i es dem Teufel Acta Marinas cd. 
IWner 135 F . 3f. 136 1 , 29. 137% 22.20)* Die fr^mirj^ wird nun in 
der AaMvtia gesehen und in der Jungfrau zur ävSgsfu gewandelt. 

icfj ihe irkks of ihe crafty tm* Smitli L&toi& r iatuil siuaiiita s, Juu, Audi hier 
dürfir Uia gemiüädie fctoipretittfaii di& «i^cnttidi ^*io. 

I) Zitate sind wo d tt Ton in der L^lo Tsenera a. a. u, fehlt. 


Der Pckgmeypn« de t fabidusen Märtyrer legende. 


141 

Darüber noch später. Kerner: Pelagia ist . Jungfrau, flieht vor dem 
Bräutigam. geht als Münch in die Eremos, oder in späteren Fornim 
ins Kloster, m o n ae h □ s - fe m i 11 a (Mfirinß oder Maria ■ Marino*, 
Margarita-Pelagui*. EiiphrosyTnj-Smani^dus. Authusa. Eugenia-Euge- 
niEiSj Appollinttrig-DorotbenSf Su&Aiiuu-Johanues A5\. Sept, VI 151 fA 
Palagia ist öffentliche Sünderin nider Ehebrecherin und geht 
Mönch in die Eremos i ider ins Kloster, m o n ft c hu s-m eretri i 
Ptdagia-Margnrito-Pelagitis von Antiochiu Syriae, Theodora-Theo- 
dorus). Auch hier ist bei zugehörigen Legenden das Motiv vom 
fieschlechtsweolisel in der S. 140 charakterisiert ro Art hie und da 
verwischt (Porpbyria, Thais) t bei Theodora spielen die Anßgnürismen 
des griechischen Romans resp, der Klementinen) ihre Rolle. Ver¬ 
nachlässigt hat Yb euer eine Art Pelagia in il es - f e mi n a. Die 
Jungfrau wird vom Verfolger ins Lupan&r gebracht« ihre bedrohte 
icyviüt wird in höchster Kot von einem Soldaten gerettet, der mit 
ifir die Kleider tauscht, sie erleidet das Martyrium oder geht ins 
Kloster (die uvrgo Antiochnna des Ambrosius De ttirgm. III 2, 4* 
welche in vielen Pastoralen, z* B r Oo<L Vindob. 323 ? sacc. XL 
L 14B # , Pelagia heißt und am Priiigfctage. dem 8* Oktober, ge¬ 
feiert wird; Theodora-IKdcnuis AS, Apr. II I 573 T die korinthische 
Jungfrau in des Palladius hist. Lansiaca 66, I cd. Lucot S. 37lL Migne, 
Patr.gr. 34, 1251: Ixzqutqv toi- yvw&taov rtT>c i<xöati Xvw: 

A nicraina - Alexander AS. Mai 1 381 + verwischt in M aria meretrbc 
und Abraham) l ). Diese Legenden gehören sicher hieher. Aber 
vielleicht auch die Felagia-Doniuma, innrtyr noluntaria des 
rhryfiostoiims (Monttaue. II 5S5f # 591 fj, die sehen Vseucr heran- 
zieht: das Weih (oder mehrere Weiberl retten ihre <<yv£Üz in hejehator 
Kot durch den Sprung ins Wasser «die Taufe), sowie die nFickte 
Thekla durch den Sprung in den Fhukenieäch, wo sic die Taufe 
linder, und in Selenkia durch das Eingehen in den Felsen, s. auch 
Kusch, hist, erd, VH3 12, 3—4, Ich weise schon hier darauf hui. 
daß nach den Acta Pbilippi 69,17. TB, Ü . 90,7 die männliche Mji- 
riainne ihre im Jordan linden sollte. Die betreff ende 

:cpä|c£ ist nicht erhalten. 

Aber bei aller Verschiedenheit: die Eingliederung und Durch¬ 
führung des Hauptmotivs zeigt gewisse feststehende, wied erk ehrende, 
für den Symbolwcrt wichtige Züge. Nicht alle diese Züge stehen 
in jeder Legende; aber, wenn hier oder dort einer und der andere 

1) Der h. Bonns* und der Pauk barbata «ndtftt ein Ikrt in solcher Situation. 
Das scheinen aber späte rherliäfcmngeo, die abseits von unserm Wege liefen, 
in der Art der h. Kümmen™* s, l\ Sehi*üxer t Fräbiuger Geschieh rslihitler X, 
IÖ03, S, 110 f. 

0», 4, Win. HicJirfcJiftai, FhLL^Hlai, Kkiit, 1927. Heft 2, 
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fehlt so kt !■£ 2 . T. f weil er durch neue Einkleidung des Motivs un¬ 
möglich ge worden war< Wo die Jungfrau schon christlicher Eltern 
Kind ist 2 . B, rrin au die Stolle der Tauft* die < "onveraio zur A*- 
kese lis\v. Die wichtigen Züge sind: Hie Heilige hört durch ihre 
Diener [oder durch einen) von der Predigt des Apostels oder yvü- 
ptpas rc^i 1 {inoGTÜlGw oder Bekehrers, sie sehnt sieh uaoh der Er¬ 
leuchtung durch ihn. sowie die valentmianinche, in die xtltits hernl>- 
gesimkene Sophia sich nach der Vereinigung mit dem Hoter in ihrer 
himmlischen Heimat sehnt (s. schon Wirth, Danae 55). Sie eilt zu ihm, 
den sie noch nicht kenn? iT^o^fjog^i* ahtu ist da der Terminus sowohl 
in der gnofitischen Spekulation wie in der Legende: Iren, adv* haer- 
I 4. 2p Ext ex Theod* 44.1 usw + und etwa Acta Thomae bei Bonnet 
214,10 u. u* auch anderwärts), n»eist ist sie in Begleitung von Dienens, 
ihren Boten lilyy^lon. Zunächst aber hört sie nur seine Stimme, 
etwa per fenesiram (wie Thekla, diistinm Christma und viele andere!, 
fde sehnt -ich nach seinem Anblick, s. Kaassenerevang.: n]& pi-v 

m-tov ifittvaapw s rid(t$ hl uvwov ov% twgwuituv Hippolyt* Pbilo- 
sophum, V 8p und zu ihm dringend erhalt sie durch seine Lehre 
die yv&Gtg und dann die Taufe. Sie zieht ihr Praehtgewand ans 
Ui der Tauffiituatioo gelegen, aber bedeutungsvoll hervorgehuben, 
oben Sp 136Li und getauft schneidet sie nicb da^ Haar kurz, legi 
Jilärmeikleidtmg an (oft ahgeschwücJxt: ein ‘andern Kleid 1 , aber 
nicht das weiße Tanfgcwand, sondern etwa Bettidkk-iduug, zer¬ 
rissene Gewänder). Sie erweist sich den choiVchen Feinden gegen¬ 
über als stark, frei von der weiblichen ä<j&tv€ia f die der nichts 
Pneumatisches begreifende Feind in ihr vorauBsetzt Im neuen 
Gewand tritt *ie vor die Mutter, die Amme, den Gatten, den 
Bräutigam;; und diese sind starr vor Staunen nnd empört über den 
Anblick, Sie verschwindet, wird gesucht und nicht gefunden: hält 
sich En Gesellschaft von Jünglingen auf 1 ). Daun begieht sie sich 
etwa wieder zum Apostel zurück, wandert mit ihm und den einen 
als Mann unter Männern, oder lebt mit Ihrem Bekehrer in der 
Eremos oder als Mann unter Männern Im Kloster usf.: tö 
fitrü r?k frylstug uvte ü#qev o vtt (il Clemensbr. 12,2—4 P n 

Baach, Agrapha 196; Arg, Evang. Ckmcns Strom- III 13 s 9ä: PauIus 
Eph. 2, 14, mnnchus Christi Mth* 19,12). 

I) S. imfeu xur Thekla. Eugenia mit i'ruihuis und Uyarktbus Hali die 
ntioriU vcrg-idilirh gesuchte Fd a gil von Tarsuü (Uaoner £4+St) tffcr tüiV rtüttteciJW 

u'TJjf roüt aiSffrirci^iT iW^Sra l/c ro jf/pffF rnv jyoiu^iöD (jwitc tllT Ütiitlt, 
d« Wdfcj toirfeurt. mir allein Schon, d^Ü das tkenlLtche Pcl&gmmotit unprun^tidi 
aadi dißätr Fassung nkht fehlte. Es stand da jr^Lla nach der Rede LVLagiAü 
23, 29 f* (s. Auihuja, Anal- Roll, 12, c, 7 P 14), 


Der relaniatypuri der fabnla^en Hlrtyrcrlegend^ 


143 


Dmse Ausemaiiderleguug de* Motivs wird in ihrer Absichtlich¬ 
keit und Bedeutung für seinen Syiubolwert im folgenden deutlich, 
ohne daß darauf ausdrücklich zurück™ kommen nötig ist- 

l/seper fuhrt i Pelugialegenden, S» XXs, ' Legendenmotiv und 
Kult unserer Pelagia auf klcinasiutlsch-hdlenistLficben Mythos und 
Kult von Aphrodite * Aphroditos (Kypris poiitia, Venus marina, 
Venns anthnsai zurück i>. auch Tlsener, b. Tychon, S. 31 Lu Etwas 
modifiziert und in erfreulicher Weist- anf da* christliche, neben 
dem heidnischen Element der LegendenuUerlieferting liindeutend, 
gibt er seine Ansicht Über die Entstehung des Motivs und insbe¬ 
sondere die Erklärung des Namens Margarita neben Fdagia-Marioa 
in seinem Aufsatz "Die Perle" v. J, 1802 (s, Vorfcr. und Auis. t 
S. 225f . V*eners AttfFazstmg bat Zustimmung, aber auch Wider- 
sprnch gefunden. \Y ide [Spruch nicht nur in Dclehayes Legenden- 
buch, sondern z. B. auch bei E* Maafi, Aphrodite und die In Pe- 
lagüt. Neue Jahrb. 27, 1911, 457 £ Ein Mangel in Vseners ge¬ 
nannten geistvollen Ausführungen ist es, daß eie neben den *Pelagien p 
der Heiligenlegenden nicht auch für parallelen Berichte Über ‘Pc- 
lagien' der apiikiyphtm Apostelgescbiditen gestellt haben. Hierin 
hat zuerst Radermaobor in seiner akademischen Abhandlung \Hippo- 
ly tos und Thekla \ WSB. 1S2, 1916 den Weg gewiesen, indem er 
zu Pelagia und Anthnsa von Tami- auch die Thekla hinznfügte. 
Ferner hat Rademacher gezeigt, wie immer wieder in hellenistischer 
und christlicher Überlieferung das Bild der Androgynie oder Über¬ 
haupt des Gestaltwüudols verknüpft ist mit der tr/vtia. mit der 
Sprödigkeit der Jungfrau oder des Jünglings (Rhesus, Leukippos, 
Daphnis, Daphne, s* bes. S + 35—3d)> die ihre Liebe dem Gott oder 
der Göttin allein bewahren. Dieser Zug bringt schon an und für 
sich das Motiv der Möglichkeit naher in christlichen Legenden ver¬ 
wendet zu worden* Aber Huch Radermacher gebt nur darauf aus, 
das Thcklft-Pelagi Eimut Iv in den Komp lex mythischer Erzählungen 
der Antike und de* Folklore cdnzusteilen. Worauf cs mir nn- 
koinmt, ist etwas anderes. Es ist, wie nur scheint, durch tfoner 
imd Ruder mar her festgesteUt, daß der Geschlechts wandel als 
mythische# Bild ult, alter als das Christentum und weit verbreitete 
ist, Laß also du> Pdngäamotiv aus vorchristlichem Motivvorrat ge¬ 
holt ist. Warum aber wurde aus diesem Vorrat dieses Motiv, und 
zwar zuerst von den Verfassern gnosti zierender Apostelgeschichten 
herJingeholt ? Was hat es m seiner christlichen Hingebung flir einen 
Sinn? Ein Bild ist es ttuch, Mer wie dort, ein Bild, das gedeutet 
werden will. Welche christliche, welche rhrLÜich-gnos tische Deu¬ 
tung hat ihm die Einbeziehung in den Motiv&uapparat der Legenden 
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verschatit und darin seine weift 1 Verbreitung und feste Ge¬ 
staltung? 

Vm dieser Frage Antwort zu linden, werden wir lohne das. 
was Ober die Einzelzüge* in dir dm Motiv in den verschiedenen 
Falagien zerleg wurde, vergessen zu habeiri zunür'h>t an die ältest >■ 
l'berlieferuug* die in den Apostelgeschichten heran treten müssen: 
Nachdem die K i> n iga t oe h t er vo n A n d ra p nHe in der Braut- 
nae.bt von * 'hristns in der (Iestalr des Apostel Thomas zur &yv$ht 
und (iOtteöbrautseLaft bekehrt, und erleuchtet wurden ist r finden 
.sie ihre Eltern neben dem Gatten ohne Hullen ritzen* iSie rinri 
starr vor Entsetzen und beschimpfen sie. Sie über meint (in den 
uns erfüllteneu Fassungen sprechen beide, sie und ihr ebenfalls 
bekehrter Bräutigams nach der gekürzten, aber hier und oft auf 
bessere Quelle zurückweisendeu Version* Acta Thoinae 121.16: 
th iüävjut rijj aiujrvpijg atp' s itipt^Tta* Sie zitiert damit (wir 
werden gleich emseheu H daß dm wichtig ist) das Agypterevangelium. 
mit diesem rechtfertigt sie die ihr besonders von der Hutter vor- 
geworfene Schamlosigkeit: ml ofee dttjj (119*9). Ich verweise 
auch aut die schon S. 133 zitierte Interpretation der Stelle in 
Reitzensteins Helleimt. AViiuderorssahlungon. ferner Beitzcnstöm. 
Amor und INvrhc, S + I7f., 25. — AU Ifygdonia von Thomas 
Predigten hört, eilt rie yon Dienern und Sohimeu begleitet^ mit 
Prachtgewändcrn geschmückt (was ausdrücklich und besonder* 
hervorgehoben wird: 2U3. Ifl u. {’U F also im ivdvfw roi> zuffiiou ™d- 
rwy za ihm* nur mit Mühe dringt rie zum Apoetel vor. wird be¬ 
kehrt weigert ihrem Manne Tisch und Beit. Hiebt nachts nackt 
von seiner Seite zur Amme, daun läuft sie zu Thomas, kleidet flieh 
hierauf in zerrissene Gewänder und schneidet sich da s Haar ab. 
* 'harisius, ihr Gatte, kommt, staunt, fragt und beschimpft rie (225, 
2.16).—Und nun Thekla! Sie hört in Ikonmui die Stimme de* 
predigenden Paulus außen um Fenster 1 )* Stumm und ohne Nahrung 
lauscht sie* um! sie sehnt sich >241. 2) nach seinem Anblick, um 
das Wort der Erlösung zu vernehmen, denn noch hat sie die Ge¬ 
stalt Pauli nbdit gesehen, sondern nur seine Rede gehört (241.5: 

f&p rhv ^drfmcjtrrfpc Jlcndüv hvqikx äiJÄ zov i6yov ^ötur 
fi&VHVt vgl. Naass. Kv.: ph* mrtQv ?\xo ridug di «orof 

i>v% imip&cmfixv}* Sie weigert sich dem ThamyHs. ihrem Freier mach 

h Diese* teneter, voa dem atia die XeopJjytea die E^kebrer und Apostel 
acb m oder baren, ehe fei« srttgeJw&en wanLoa, wird tjpisL'b. E* mebetat in de» 
P.aulumiktcn w*ch einmal (Panrucluaj, ln den Akten der Naruhippe (James KhüdfrB 
c. 7), iler Charitfne (Aeiii FbiL Lipsius Apokr, Apg. 11 2 t S, Z7), der JmÜtia 
(Zahn 140,2^ Cbrirttoft (Mombrittua cd. friksm. 3 : m, H) r Irene und vieler anderer* 



Der Pelagiaty^uff der fibnlosen Märtyrerlegende. 145 

älterer Utjer liefe mag wohl: ihrem Mann. ?* oben ö* 133), Paulu- 
wird dugckerkcrt. Thekla besticht [genau so wie auch Mygdoaia 
und Tertia in den Thomasakienj den Türhüter ihres Hauses und 
die Wächter des Kerkern und setzt sich zu den Füßen des Paulus, 
Sie wird ergriffen. gemartert: durch ein Wunder befreit, eilt sie 
zli Paulus» den de au der Straße von Ikiiium nach Daphne findet, 
Sie sagt: ich werde mein Haar abs eh neiden 1253,3! und Dir folgen, 
Paulus hält dies für dir Bitte iuu die Taufe, denn diese weigert 
er ihr in seiner Antwort i Versuchungen stünden ihr noch bevor? 
und er vertrustet sie auf die Zukunft, als sie deutlicher die i titftiuyif 
erficht: urt^yiP^r'yPjOoi 1 2 3 ?mI tö rdtjji (253 r 8), Thekla begleitet 
Paulus nach Antiochien, Der Syriarch Alexander überfällt sie, um 
ihr Gewalt auzuttm* sie aber zerreißt seine i Je wunder. zerrt ihm den 
Kranz vom Kopf xtti iGtijätp urter ftgiauf. ioi r 254* 7\ ’tmd liefl ihn 
>tarr vor Staunen stehen' übersetzt der Kopte • vgl* Schmidt 21.9 
S. F4) 3 der Lateiner B ähnlich ütatuifqm eum hdtffem Gebhardt 72. 8j 
und das meinte wohl auch der griechische Text frdii/Jog oder Ixfttqißm' 
statt frgittfiß oif?J l L Ich füge hinzu: weil daa schwache Mädchen 
sich stark erwiesen wie ein Manu. Abermals gemartert. In höchster 
Not springt sie in den Graben, wo die Phöben, die für die Tlie- 
riomBjchia bestimmt sind, im Wasser ihrer warten: ■Nan ist es Zeit, 
mich zu taufen ilovtfatfftal («). Im Namen Jesu Christi taufe Ich 
mich in letzter Stunde \iv uff r/get i )xdga^; 2ÖX 7. 251,1* Eine 
Feuerwolke umgibt de (die Taufe ^e rrreruaTz icylp aid zvqi neben 
der .lobatmeiSt ilen iv vdttTi fij gtraWu.v. Mlti. 3< 11 } war besonders 
von Gnostikern bevorzugt, oft mittels künstlichen Feuers über dem 
Wasser illustriert, s. Usener, lletigbnsgesch, Unters. 1 168 173). 

Niemand kann ihre Na* kt beit schauen. Endlich befreit t sucht sie 
voll Selmsucht Paulus aut um! findet ihn in Mrra und tritt ihm, 
von Jünglingen umgehen*)* entgegen im Mänuerkleid. Und als 
Paulus sie ho und in dieser Umgebung innrer xttl rbr ojAor rer 
uit* sieht und staunt und für nie fürchtet, du erklärt sie 

ihm ihre Erscheinung einfach durch die Worte tlttßop to Aitvrpm*. 
Sie ist getauft nmL daher ihr Aufzug. Hier wird der Zusammen¬ 
hang zwischen Taufe und Geschlechts Wechsel so deutlich wie sonst 

1) Lat. A (Gebhardt 73,2) kGt den Satz ium ¥ Lat C H tribi im 

tnutaphMm iTS, 13). Hie Konjektur oben vor E* Hebetdey, 

2) Der Text gibt vrartirerav xal Ticid/intarc, aber mc i -wiifama 

gL'lieint mir Einschub (cs fehlt wobl murb in der lh- !’) mit UicGicht darauf, üa£ 
es nicht wfcderkehrt. 

3) In dqr kt. lvaasim^ U ({Jehtiardt 114, U j wohl, zum mindesten dem äinne 
nach. ursprünglicher cf innmtti tatotnt qm emn ijjsu mmt 
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nirgends Thekla setzt mit Anlehnung an die Worte Pauli GuL 
2. 8 r mit denen er Petrus gegenüber sein Apostolat rechtfertigt* 
hinzu: 6 yit$ eo! ftff ft? ariml OuiOjpjOjCtev elf 

™ Jtartftttf'itai-, die Rechtfertigung dafür. daß sie sieh selbst getauft 
hat 1 2 )* In Xkonimn trifft sie dann ihre Mutter unversöhnt, Tha- 
nivri* ist tot;- es wird nicht gesagt T daß er sieh selbst getutet 
hat, wie der Gatte der Pelagm von Cfkm%rm (s. unten), aber ge¬ 
meint ist es wohl und war in einer alteren Fassung wohl auch 
deutlich zürn Aufdruck gebracht, denn Pelagia ist eine Don bl eite 
der Thekla. — Charit ine, die Tochter des Nikütdöides. wird 
vom Apostel Philippus geheilt, getauft, nnd sofort nach der Taufe 
zieht sie Miinuerkleidung an und folgt detu Apostel: ox>>r, Kid 
ivdvpa nofijtfßö'o d^^tvixov *,JCOÄorÜDi 'iHÜxmy (Acta Philipp!, 

bei Bannet 20, 13 i->. — Mariamne, die Schwester der Martha 
und des Apostels Philippus (iv vuqx il% wird von Christus aufge- 
fordert mit, diesem und Barthülomaeu.- nach Hierspolis 211 ziehen, 
vorher aber Männerkleidung anzulegen: ■' AAdridr tfoo ti)p idu-.r m i 
3Aov to fj T t5ü? to yvvttixtfov 1 also Ihkt und d&o?. oben S T 132. 139- 
Inneres und Äußeres, Wesen und Kleidung) xai fi&Atgß (juoihj um* 
ipiUxxw (also dem Apostel gleich). Acta Phil. 37.11: sie bringt 
rnuöinmim mit den .Aposteln den Drftchengott eiiiji Biust.-n 1 40* 20 1 , 
eie wird in Hierapoll? zur Marter entkleidet t *vu ith^u* 

tKvrijv L>Ti yvv7] üudr: rrc&£ &vdQtxäu T txay.oj.uvftti ü4>6, sie hatte 
also in Anspruch genommen ein Mann zu aem) it ) f aber Gott wandelt 
ihre Gestalt in ein Gefäß ran leuchtendem Glanz, der alle blendet 
(55*10, 25, g H oben Thekla im Phakengrabeii), — Xun werden wir 

auch in den Worten Acta Philipp! 16, 8: . , fiprr . 

tov (irroordAor ühgov g™4 y.td irkmv oöv cvxti jurtlHfifln irai yvvvu- 
x&y Ttwiv mrinq i^ttßfjöai?TQ tiju jurtne tijv ripflpuxsjr das opgjf xijr 

nicht völlig metaphorisch nehmen. Die Akten iU-r Xa nt hippe 
und Polyxena, die Rhodos James, Text« and stuilie* 114. 18P3 

1) Auf dieso Worte der Thekla beriefen sieb Häretiker für das Lni tingucudi 
dar Frauen. TertutU&n, Da h&pt. c. li* 

2) Em njpamnemna (des Svmeon?) p wo eie Ttu^kleJa heÜJt wie die Mutter 

der Thekla, noch drap lieber: tat 1 % fmnnftfis yvöit*i tlnffipltor 

$V m ipu pnajunputpirT] amrif* iitnott r* #dätx $j xttl tjj ATupiduvp Sattt- 

J.örOoCece T Rönnet 03, 23- 

3j Dicso Sscene klärt uns auf, wie die Worte der Pelagia ton Turnus, ehe 
sie Ihre Nacktheit Im l t ! übenden Stier birgt, gemeint sind, in unser in. verderbten 
Tnt, in dem ja auch der GetfchlechtewindBl nctmirüekt ist l.E'sener 2G, 27). Ur- 
^inmgEHi balle sie der Kaiser gtejimcbao (natürlich mh Veränderung des Nötigen 1 : 
AfnJöO^ri Ofi tii Yrvttixh riov hui af naXZtnitdi? wv äpofoff Jpal Sii^Ku . 

uüraittaUiar vother der Kaiser; w jht6&rüm rü siro, vfut<pu. 
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herausgegeben hat, zerfallen in zwei angleich lange und auch recht 
ungleichartige Teile, beide aber stehen in nächster Verbindung mit 
den Apostelgeschichten, wie schon James und nach ihm andere 
her vergeh u bcii haben. Die G eschichte van der Bekehrung der 
Xanthippe durch Paulus in Spanien ideren Inhalt auch der Meta- 
phrast berichtet) ist vielleicht überhaupt, nur eine leichte Bearbei¬ 
tung einer Pauluspmxis, die über, wie <Schmidt, Die koptischen 
Pauiusakteti, S, 170 f. nachgowiesen hat, nicht in den Kontext der 
IlyäUts Jhcvioi\, sondern als Acta Pauli in Eispania zu den Petras* 
iiktvn gehörte, speziell au jenem Teil, der uns in lateinischer Sprache 
als Actus Vemdlenses Petri cnm Simone bekannt ist disg. von 
Ijipsins. Acta. ap. apocr, 1 4öl.Jedenfalls stimmt der Xanthippe¬ 
teil in Stil. Motivenapparat und Personal ganz zu den uns be¬ 
kannten sogen, leueianisehen Akten, auch zn »len Actft Pauli et 
Theclae und knüpft an bestimmte Stellen der Actus \ ercel lenses 
Petri an. Ein Diener des Prohns, eines djaj/j in Spanien, 

erzählt in Anknüpfung an Act. Vcrc, 45, 10 (s. auch Thoni. äUS. IS. 
Phil. 10. 3) von dem Arzt in Hon», Paulus dem Seelenarzt, der ihn 
geheilt halte. Die Gattin des Probas. Xanthippe, (sie heißt also 
so wir die Frau des Albmus, die Petrus in Rom bekehrt hat, Act. 
Verc. S7. '2) schaut in Schn seicht nach diesem Arzt au-, dessen 
Kamen sie auch nicht, kennt. Schon weigert sic sich dem Glitten. 
Sic späht durchs Fenster auf die Straße, da sieht sie Paulus, der 
uns .1 Ir im nach Spanien gekommen wart seine Gestalt wird be¬ 
schrieben und Xanthippe erkennt ihn uaoli der Beschreibung, die 
ihr der Diener von ihm gegeben butte. All das hat seine Parallelen 
hl den Akten der Thekla (237. 4f. nsw.). Prohns ist zuerst feind¬ 
lich: Paulus im Kerker, Xanthippe eilt zu ihm, auch Xanthippe 
gefangen. Wieder alles parallel dem Bericht von Thekla, SdilieB- 
lich wird Prohns (sowie der König von Andrapolis und Guuda- 
phorns in den Thomasakten) bekehrt und getauft. Vor ihm hatte 
srhon Xanthippe »He Taufe, unter sehr merkwürdigen Umständen, 
von Paulus empfangen. Der Getauften versucht ein Dämon noch 
einmal entgegenzutreten (c. 2t). aber Xanthippe ruft: .tAttatäm; 
avj& idom Dämon) uti a&t&i imtyvUw xaf^ogm x«l n£p(- 

fAov <D£ yovaiMOS' Sie ergreift den Dämon, zerschmettert ihn 
mit einem eisernen xoj'jjofJrdTijg »las Gesicht, und der Dsimon schreit: 

ßUi, «30 WÄOU Xfd (ff yvvtdMS ilafov fyivaiav vfatttv 

rjuäg. Die Szene hat ihre genaue Parallele in den gricch- Acta 
Marina» , rosp, der lat. Passio Margarita* 1 . wo die Heilige im 
Kerker durch Lichtkrauz, Taube und (’hrUtusstimine den qpoKKfpdg 
und die Verklärung empfangen hat ts. ITsener, Acta Mar, 181?« 
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Sßf* 137-, 32 f.i und sofort den Teufel ergreif^ ihm mit einem 
eine men Hammer die Kippen bricht* ihm den Bart aus reißt, ein 
Auge aussticht, und der Teufel nun schreit: uar. mihi, $* iuumk mc 
ukisset, n&H curwscm, u imerü pmüa superatus mm (Passin 
Marg+, Text des äloiubritius, aber dort verderbt, s. Kditio Solesm, 
11 193, 51: vgl Acta Haritme bei Usener 13flP t 4f. 12. 19. !3ü ¥ . 21. 
29. 187% 1- 137% 28}* Hier bat die Heilige nur die Id ür f nicht da*, 
im ivdvpa verbild liebte, eidag des Mannes und die Mia ardgrnl zeigt 
«ich in ihrer Kralt, denn zur Mia thjKna (s. Acta Phil. 37, 11 oben 
P, 146 und Vatic. 808 bei Bannet P. XIV eben P. 132^ gehört die 
ait&ivHU (s. unten); Und der Teufel bat sich in Xanthippe wie in 
Marina - Margarites getäuscht (sowie der Syriarch Alexander in 
Thekla s. eben S. L45 \ T er glaubte ein schwaches Wdli zu Huden 
und fand einen Mann. Fast ebenso interessant für das Pelagia- 
inotiv in den apokryphen Ajmirtelgeschichteii ist der zweite Teil 
di-r von James edierten Legende, die fff g t o d o i der Foly xe nn. 
Dieser Teil ist, wenn er auch zahlreiche Hinweise und AnklSoge 
an uns- bekannte A post elah reu (Paulus. Andreas. Philippus) zeigt, 
doch nicht su ganz im Stil derselben, wie der erste. Er ist ja 
auch ein \\ aqderberiobt, eine rttglo&os* aber doch, in der Art der 
Klementinen, stark beeinflußt vom griechischen Roman. Unsere 
rberlieferung ist hier schlecht, die Erzählung ist vielfach in Un¬ 
ordnung geraten, die meisten Motive bleiben blind, Pilyxena, die 
Schwester der Xanthippe, will sich am nächsten Tage von Pnidii* 
laufen lütten, Ihr Bräutigam entfuhrt sie über auf ein Schittl um 
sie nach Babylon zu bringen, wo «ein Bruder Tuparcb ist. Auf 
der Fahrt begegnet ihnen das Schiff, das Petrus nach Rom bringt 
i Actus Yerc.p S. 45 l Vom Sturm werden nie nach Hellas ver¬ 
schlagen* trotten dort den Apostel Philippus ! Acta Philipp! in HeL 
lade). Polyxerm wird in dem Hause, wo sie Aufnahme findet, wie 
Philippus im Hause de* Hieros (Acta Phil. 23,10), von der Menge 
belagert und flieht, wohl in der imrdfkt^g des Apostel* (Acta 
Phil. 4.b; Mtb. ll)j 10); aber die Erzählung ist hier in Luordnmig 
(c- 25). Ein hilfreicher Löwe spielt mm eine Rolle, nachdem Polysem 
mit einer zweiten Jungfrau, namens Rebekka. msain men getroffen 
i*t, Heiden begegnet auf der Straße* auf die >dc der Lowe go- 
wiesen hat, der Apostel Andrem Polysena erkennt ihn an dem 
leuchtenden Antlitz, das dem des Paulus gleicht, und an der Ge¬ 
walt seiner Rede. Die Mädchen werden getauft und mit ihnen 
wohl aurh der Lowe. der herb eikom int und von Gottes Erbarmen 
mit den an vernünftigen Tieren rettet. Hie begegnen hierauf einem 
Viebtreiber, einem Christen, der sic autfordert sich aK Männer zu 
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kleiden zu ihrer Sicherheit vor Verfolgung, wird binzugesetet). 
Das Motiv bleibt aber blind (c. 33). Polyxeaa wird alsbald von 
einem verliebten Epurchen entführt und gefangen gehalten, in 
höchster Not ihrer ü}W« wechselt sie mit ihrem Befreier, dem 
christlichen Sohn des Eparcben. die Kleider und entkommt : Pelagia 
HiiJes-feminu 'S. oben S, 141). Aber auch hier bleibt das Motiv 
blind, Pulyxena soll gemartert werden, aber ihr Löwe spielt die¬ 
selbe Bolle wie der Löwe in der ersten Theriotnaehie der Thccla 
( Lipsius 259. ± 255,4) and der des Paulus in Ephesus und fuesareu 
(>. oben S. 134 Anm.): Pelagia uirgo et niartyr. Der Epatch wird 
bekehrt und von Üiiestnius und Lucius, den Schülern des Paulus 
(Ad ftp. 13.1. Köm. 16, *11 getauft. Pnlyxena reist mit Uebekka 
nach Spanien zurück zu Paulus. Ihre Schönheit bringt ihr noch 
manche Gefahr. Auf einer Insel, von der Gier der Barbaren be¬ 
drängt. stürzt sie sich ins Meer: Pelagia nmrtyr unluntaria. Sie 
wird gerettet und kommt heim. Dieser Roman zeigt uns also > iue 
apostolische dungtrau in allen Pelagmituatioaen und beweist uns, 
daß etwa schon eine apostolische Ur-Pelagia ihr Motiv variiert 
haben kann und daß uirgo et martvr mit luilos resp. mtmaebus- 
femina und martiT-uoltmtaria in i-incr .Tf^fodaj vereinharlich ist. 

Aber wir Huden nicht nur das PeJagiamotiv, «ondern Hiiclt den 
Pelagianamvn in den Apostelgeschichten. In der lateinischen Pass io 
Thomae i ed. Bonnct, Supptem i Cod. upocr. I) wird die Tochter des 
Königs von Andrapolts is. oben S. 144) Pelagia benannt, und er¬ 
zählt. daß ric zuerst vom ihrem Gatten, Bischof Dionysius, zur 
Nonne geweiht wurde, dann aber da." Martyrium erlitten habe, 
pjo uirtott habere «m tempsit ief) quitt sacrificarr i dal ix nolait (139. 
iCif.u Ihr Grabstein und Epitaph wird erwähnt. Das ist alles 
späterer Zuwachs: zeigt aber doch, daß den Namen Pelagia au 
diese Heldin apostolischer <v;t (tu unzuseh ließen in der Vorstellung 
von ihr befestigt war. — Paulus jedoch hat neben seiner Thekla 
auch seine Pelagia. Dann der Löwe, der die Taufe empfangt und 
redet, verbürgt uns zusammen mit dem Zeugnis des Hieronymus, De 
uir. illust. e. 7 (s. oben S. 134 Anm.) und dem ganzen Stil der 
daß die äthiopische Kphtela Pclagiae, die Goodspeod auffand und 
mit englischer ‘Übersetzung im American. .Tourn. of Sem. Langn. 
and LiL 1904. XX 95f. heruusgab die englische Übersetaaiig wieder¬ 
holt hei Kriijp'r, ZsfntM. 1904. 111 und t . Schmidt. Die 

knpt. Paulusakten*. S, XXD auf alte PauloBÜberliafernng zurück- 
geht. Der ‘Brief ’) ist gegenüber einer supponierteu Patdnaprnxis 

1) bli müclitc dir ,uif bin« eisen, ituti der Schreiber der Ar im Ure. in der 
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gewiß stark verändert und gekürzt. Aber daß er uns eim k l\4agia 
neben der Thekla gut beengt, das scheint mir doch siebter, (Magill 
ist dir Gattin eine- Königs von (toesarea (m der griechischen 
Quelle kann er ' inen Namen gehabt haben, obwohl auch der König 
von Andrapolk dev ThomAsakten unbenannt bleibt, und er braucht 
dort auch nicht König gewesen zu sein). Sie wird von Paulus 
bekehrt, weigert sich dem Hatten. wird durch die Marter im 
glühenden Stier (wie rsetwra Pelagiu von Tarsus j getötet. Der 
König selbst begeht Selbstmord aus Schmerz über semen Verlust 
(wie der So Im den Kaisers in der Pelagia von Turan# T und ur¬ 
sprünglich wohl auch Thamyrisl Vom Geschlechts wecbad der 
Pelagia ist im äthiopischen Text keine Rede. Aber es genügt uns 
wohl der Name* der gewiß erat antrat, als der Pc-lagrnname mit 
dem Pelagianiotiv der &vöqhu und uyi'Htt verbunden war. Von 
der paulitmchcti Pekgia aus dringt der Name vielleicht erst in 
das Martyrium der tamseben Heiligen ein, deren editer Name und 
echter Ausgang (uionurhua-femina) in dev tarsisehen Anthüsu- 
legende zu finden wäre, siehe üben S. 140. 142 Anm. und Rader- 
machor. WSB. 1H2, S. 78flL mit dem ich hier aber nicht in allem 
einverstanden bin. 

So viel ist Wühl von den Legenden der Pelagia-Marista-Marga- 
rita einerseits und den Überlieferungen von Thekla. Vbaritme, 
Munamne. Xanthippe, Polyxena andererseits möglich augzusagen: 
ihre Miiunlichkeit. das Kleid und* oder nur die Verwandlung 

der urtttivEuz in die nafrinut i idiu) ist eine Tatifwirkimg L )+ Dort, 
woher ila^ Hihi stammt, also etwa in lieUenwt liehen Mysterien 
nder kltHm^Uiiischeu Kulten, mag ja auch schon ähnliche Vor- 
Teilung hinter dm Bild gestanden haben wie dort, wohin es ent¬ 
lehnt wurde. Aber in der Legende, wo es mit der Tanfwirknng 
zti^ajiunengcht, muß es auch nh Hi bl für die Tauf Wirkung möglich 
sein, ats Symbol für christlieht; und «hrLÜich-gaostische Anschauung 
darüber sich «largebuten haben und, wenn gedeutet., aus dieser ge- 
dnutet werden, t (er beliebte Hinweis aber auf den mites Christ ianits 
und notuis hrniQ der bekannten Pauiusbriefstellen genügt nickt. 

III. 

Im 2. (riemmisbrief 12.2 4 wird erzählL daß der Herr von 
«len Aposteln befragt (so im syr- Text, Tivt$ im griechd, wann die 

Silkscription ztmm Text der Actm Peirä rum Simone ebenfalls rpixtufa Sa^vii 
Pdri nennt, Lipsm* S. luS La. tber die Briefform, der alten Acta märtjnmi 
*focert s r K. Holk X. Jahrli, ES, SSI f. 

li Irh weiß, ibits diese l T nter$^hei«itinff von rdk und irdop nicht die |i!aice 
nische ist. 


Der Pelagi&typoa der fabubnen Müriyrerkgende. lül 

j Institut kommen werde, antwortete: Sxa» * v *«! ™ 

flu &s rb lati Mi rb r<Q(?fi- uerit tr,s ftipUfeff ovrf ßppev otfrf frijAL- 
, iieseb. AgrapHa 106). Mach Resch ein 1 raditiouelles Herrenwort 
Über die »Tmkehnrag und Einswenlimg der in der Natur begrün¬ 
deten Verhältnisse' (Zahnt, das sich auch in den viel zitierten 
Paulus briet st eilen spiegelt: Eph 2. 14: Dal, 3. 2(. 2s. Kol. 3.11, 

1 Kor. 12, 13. Es wird, vielfach in Anlehnung an Paulus, um 
andere Gegensätze vermehrt in den gnosti zierenden Apostellegendeu 
wiederholt, s* hes* Acta Thoiii. 23/. IS und mit Hervorhebung des 
Srct) und x«rcj und des ('.ijiatfad und dfSfd Acta Petri iLinustext. 
Upsins S. 17t, Acta Philipp dSonnet 74,01, dort wo diese beiden 
Apostel sich mit dem Kopf nach abwärts, und zwar zum Symbol 
so, kreuzigen lassen* Diese Antithesen mußten ja dualistischen 
(inostikeni entgeg*‘nkotnmen: von oben fiel das Licht, das Pneurrut. 
die Sophia hinab in die Finsternis, die Hylfi, und die Erlösung 
bringt es wieder hinan, zum fcüossein mit dem Oben, dem #ppijv. 

Die Oxyrhytichus Fragmente brachten ein anderes solches 
Heirenwort. Als die Sch hl er de« Herrn nach dev Zeit fragten, 
sdrt jjuJV iutpurif? io ij «ri .TÖr* nt- tit-iSi«#«; wird ihnen die Ant¬ 
wort . ötAr xcl uij tfitfjjtwftipf * Prouschon. Antilcgomena 

S. 06). 

Diese beiden Herren werte verschmelzen in wohl gnostiseken 
Kreisen zu einem dritten, das uns Clemens von Alexandrien. Stro¬ 
mata 111 18,82 überliefert und das mich Stromata IH 11,63 wahr¬ 
scheinlich im sog. Agypterevangelium gestanden bat, dessen Geltung 
bei Gnostikern durch Hippolyt. Kpiphaniiis. < Semcna bezeugt ist. Die 
Stellen bei Itesch. Agrapha 316: Hier fragt Salome, also das Weib, 
und sie erhält die Antwort: Stativ rb r»]g ttfffjrrrijs li‘Av(ia rrartjOtfrs 
x«i orftc vfVijrtit tc dvü fi' %«l rö fippff (ittit f),ä obts cp Qti 

of. T4 Aut «pp*v und UjjJU' fällt jetzt das Hauptgewicht und 

das fviVi.'in; tiTs ulayyviß ist das Kleid des Weibes. Dieses muß 
das Weih verschmähen und eins erscheinen mit dem Mann, also 
das Weib im ojffjgfl des Mannes unter den Männern (rd iipptv g«« 
T jfj Auf dir Hittworfnng dieses rVflvg« tifs «itfjtvmjs be¬ 

ruft sich ausdrücklich die Königstochter von Audraptdis. als sie 
nach der Brautnaeht, in der sie ihre «yvewr Christus bewahrt bat, 
am Morgen von den Eltern hüllenlos nugetroden wird (Acta Thoiuao 
121,16. s. oben S. 14-1). Ich würde glaubeu. daß man bereits allein 
vom Ägvpterevangclium ausgehend die christlich-gtiostischo W urzd 
des Thekla-PeliigieTmiotivs anfderken könnte. Aber es fällt von 
anderer Seite her noch viel stärkeres Licht ein. 

Das &wt>< und öijÄc spielt in der Valentin?attischen Gnosis 
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'•emr große Holle, da* ganze System der Syzygien mit der &vn 
loqsttc und der Erlösung und Vereinigung suehenden xam (hSJUut 
< der _\ chumot.fi, der mä unlieben Engel, die den Soter begleiten, 
dein die Sophia-Achauioth siel» entgegen sch nt. mußte zu weiterer 
religdUer Fixierung ein)«den, zur Kultgobardu. und, besonder« in 
der fabelt rohen AfchmosphSre der Qnosfe. der Lust flir die \ut- 
hebnng der Oegensätze von Mann und Weib iin Fkroma büdlkben, 

' Aiitt lüso auch im epischen Text deutbaren Ausdruck zu finden 
ftas iqt ößuen 

Hilgenfeld, Hemrid, Lipslns hüben in ihren, heute noch nicht 
veralteten Schritten Uber die valentimaaische Gnosis deutlich auf 
dieses V ermännUchungstheiiia hinge wiesen: -Da« Weibliche ist das 
I nselbständige. Unvollkommene, Mangelhafte, das seinen Halt mir 
1111 MäwKeha» b»f • Hilgenfeld). -.Vach Valentin»* wird der Pneu- 
matiker aus einem Mywtov t) n lt£t^ r&mip durch die Vereinigung 
«ut seinen. Engel zu einem &»}<, oder ä m *op*V HeinrkiT 
Buus^ts Hauptprobleme sind auf diese Spekulationen nicht näher 
feingegangen s. S. 1621:». Her springende Punkt für unser Thema 
nt. daß in gnostisehan Schriften deutlich ausgwprochfen war daß 
diese Vermunnhchimg durch die Wiedergeburt in der Taufe ge¬ 
schieht, -l«ß die «»«yitoi'ja, de* griffttih zugleich die «letal» 
und diese die (to^paatg efc ai'dptta *«; ayvtücv ist. wobei also di« 
In < Iep *'zygie durch da- Männliche bedingt ist 

Ireniteus. adv baei, I 21. 3 i*. auch 1 14,2» überliefert uns 
als gno-tmehe Taufformel: {ßaxtefa «) W f - i iV0{Ui ü yiwffrot , 

i .« '»«>« minav, fi> toi- xu-reJMirrtt eis Vnifovi- 

ialso. doke tisch, (‘bristus, der auf Jesus in der Jordan taufe herab- 

f m > tvaet y *< :t «»OAi-rpotfii- xui xvitHwütv t&v dwdutw Di« 
ittvdfiHs aber sind die Engel die wiederum iJisc. ex Ths-od c 44 1 
das männliche Prinzip darstellon: ip^, s x<ä .. . ** W« ist die 
t ®*® ,niia S d «*k Vergemeinwanmng mit dem Männlichen. Daher 
heibi r, tm Taufgebet des Thomas (Acta Thomae 142,6); im h 
xoir<,w« toi. und im Eurharirticgcbot nach der Tante 

J™ : tu* & mv oi (lüli, 8). Bnnsset hat ZsfntW. 

lSi U - lur lIie Umgebung dieser Formel mamchäi scheu Ursprung 
erwiesen. Uder ist es «loch vortoaniciiiiiseh-pertbichfirV Dabei ist 
unsere zmvtmum dem Aufsatz Bousscts etwas vernachlässigt ich 
glaube, auf S, 7 nndi nicht ganz richtig gedeutet Sie ist gewiß 
gnostißch. nicht erst uianicluVisdi. sowie ja in anderen Formeln 
dieser i rohere der Thoousakten and, der ßj*«* «& 0? Uilll d ; L . 

Laube „nt den beiden Jungen aiifscbeinen. die auch Bousset nicht 
zum M&niehUumiis «teilt 
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Thilo, Acta Thomae 1S23. p. lflS s. (s. auch Lipshu, Apofcr. 
Apg. 1 314 Anin.) verwies für di* xoimhw rav äp&v&s auf di« 
Excerpta atsa Thtmdot» I T nd i Liese Autzidihtmngim Clemens von 
Alexandrien ans mehreren valentiniauittdieii Schrift™ bringen uns 
nun dock wohl der» eigentlidnm Schlüssel tur das Pd&gmmot m 
Schon dev Mittelteil der Excerpte c, 43— 65. der mit Inufteus adv. 
haer. I 4 — 8 die gleiche Quelle hat (». ItihaliiUy ZafntW- 9, 230f,) 
und nach der Ansicht von t\ Harth (Die Interpretation des ST* 
in der VAlcntiniamschen Gnosis, S. 18 f. i einem W erke des Ptolo- 
imieuK. des Verfassers des Briefes an Flora* entnommen sein soll gibt 
c. 44, 1 äüp Interpretation von I, Kor* IT 10 Ausführungen Uber 
die erlöste, dem Sofer inlautende weibliche Sophia und die ihr 
entgegeuhommeiidcn itQgtvts Oyy$ltH T die hierher fielen. Aber sie 
stehen du unabhängig vom Taufakt« Anders Sn «leii eigentlichen Theo- 
dotvxeerptcn vor c. 43 und Sn c. t>&—tki, Di? ei lisch lilgtgea W orte 
stehen du ersten« im Mittelpunkt des Interessen und zweitens haupt¬ 
sächlich als Erklärung der itvayhvrjflts und der Taufe, in der der 
alte Mensch das tAo? und den Tod, der neue die ttkthotfig und 
das Leben findet lExe 8u. I. 2). Esc. 32, ”, in einem Abschnitt 
der diesen YennSnidichtmgsspekülationett gewidmet ist- wird 1 beutlet 
als Gewährsmann ausdrücklich genannt, wahrscheinlich gehen sic 
»Iso alle auf seine Schrift zurück. 

Es heißt Kxe. 21. daß tü Qrjivw irtsrfgßarfr, die von Eva 
stammen) di äzuvdQa&ivnt I vermännlicht: f'voCrtfi (vgL sig e*n>6t» 
... uni xDirüii'iRt' two dui'cuff'H') tflij dyytiaig idio in üiiilI ifil sind, 
s. oben x«l tig ‘tAijoa«» d«< roiVo i] ycjuj eis äuflgs tirraw- 

ityma xtA., und Ext*. 22 fuhrt fort, indem es zur Er¬ 
klärung von Pauli l. Kor. 15.29 if'afi ri itrmjtfMitf«' ol /fctanCii- 
tuvQi tüv itrJL.j übergeht, also eine Tauftragc be¬ 
handelt, TfJr vtxp&v bedeute i'jfiwv und getauft wadp (d- 

tau vsi’.aävi wurden die icyytXot. Wir seien tot durch qnseni An¬ 
teil an dieser Welt it£ ratirrp. es leben aber oi ßfffgvfs 

lut', «yyelm faxt ajfrtVtej!). welche keinen Teil au dieser Welt 
lmben. Wir Tote werden erweckt und dadurch iaäyytlot r oig f<s>pt- 
isiv raoittti'BflTßöfWtj . . fi, 1 wieder in den Xustand der 

Engel d. i. der miinnliehen d. i. der ivams versetzt, Und hei der 
Haudauflegung i vor der Tauf«' sprechen säe (.die Gnostiker) die 
Formel: *i> Xihpneiv icyyeh*Jp (d. i. also s, oben und 

Ex«. 44, U dppewxot mler «yjwws sind die Engel, weil 6 f'jyfios 
MfiofitßäwiHlttii, Am Schluß hier dir lierufnng auf Theodor. 
Diese Erörterung über die Tnqfwirkung wird wieder aufgenomiueu 
nach dem Einschub der Exzerpte aus Ptokmaena mit Exc. 67 . Zu 
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Köm* 7.5 wird ausgefükrt dagE bedeute tmivqv üq&^vficlv 
dnb rifc ypvuixbs xpöjSuÄjjv und weiter (iS: r/#a piv yä# ijiiri 1 
rt}$ frtj/.euu uüvr^ ztxvu* ü3£ i'tv idö%pa$ Gv&vyiuf tfTeJUj xtd injxttt 

«fff Ktf/tvim >rflri d tf fr 4 r ij aai t ri o u cp ff , o!W ixTgibpara xp0££T££- 

tteWtf, Tj^ yurtaxvi ijizv tinvc^ bxb öl to v Sidt^os puptpn&tvrES 

&v6ghg xal vvpqtih*ög ytyövitf.nv »tnv, Audi vom Schicksal, der 

teperygit^v und den Sternen sind wir daun freu Exc, 77 t 1 wieder 
über die Taufe; die Wirkung der Wandlung des Getauften geht 
aut' die Seele, nicht auf den Leib. Sobald der Leib aus dem Tauf- 
wasscr steigt, wird, die Seele Knecht de* Herrn, aber Herr über 
die unreinen Heister: xal a'g ih* xgm {rUyav ivtlgyow <r it axt<~ 
&ttfjTt£ xvtvtLUTU a, rovTtiv pif tpglTtovBii. d. h. doch: über den sie 
eben noch Macht hatten* vor dein zittern sie alsbald. Hier erinnere 
ich an die geschilderten Szenen: Xanthippe und der Dämon und 
vor allem Marina gegen Drache und Teufel, wo Acta Marione* 
Useaer 137 J , 26 L ausdrücklich gesagt i-t w daß die Heilig* ihre 
Markt durch Liehtlimiz* Taube* Gotte stimme und y&rttiiiAs er¬ 
halten hatp der Teufel: o<J|t fojg Uv %«itj boi tj xtotörEvä sj ivmv* 
#dpi Os ovttag üWh ttüdni xal iqi&agaipt) o&p tiuqutn b \\v 6i 

<T»i iperer, tu <p&g ree biuvqov *ant Kreuze steigen die Erlösten 
hinan; Esc* £2,4' tov üvquvov, ülilijv Apflidrijri; Iv dql eyö. 
rrbtten ovp bol xööi; igvBol , + ■ xtd vör xütter xatoiXfi iv Bot rtigt- 
firfptt, ihzsiv er ö vramn m orria* vty.ijöaöd ps riji' dvvupiv poi 1 xut i- 
Ävatts. Und nun stellt der Teufe) die Frage nach der Gnosis an 
>kv die Imtiutiomifrage, deren feste Form im Anschluß an Jalu 
8, 12 Gillis Wetter JKtfntW. 9. 49 £ besprochen hat (s + auch Reitztm- 
-teäiii Hel hu tist. Wunder®*, S. 127, Hellenist. Mystevieareligioneji, 
S. 121, Norden. Agnostos Theos, S. 102; Acta Thomae 121,12. 
Eclogae pnipk e. 17, Ihrig. contra Celatun VE 31, Iren. I 31,5 
ii. s, f r ) Acta Marinste 137*, 27; Ei: ref poi ör Nkgivu t mitten Oon 
xal mitten öou tu Bdgnt b - a\ t*vv ih*&ovtittt iv uni, x«i xitötv öov 
ii xal xiteqj"Alten to xi Hpd mv iv ooi xut tb tifytä öou 

™ ?ew*j xrihv ii*.i xerp akiftpfHpmi ■ Aber der hylisrhe Feind hat au 
diesen GahjelmxLtaseji nicht Teil und Marina antwortet; ovx ivdixamt 
Pf xaüxff ffol «äfflfv. Ebenso fuhren die Eseerpia aus Tliedöt 78. 2 
fort in ihren Ausführungen über die Taufe; nicht nur das XQvrqäp 
befreit uns von der duaguii tjj iin den Actsi Marina« repräsentiert 
dureli den Kosmokrator^ den Teufelk sondern auch itie yv$H3i$ f ziveg 
tißlVf tl ytyövuptv 1 xoi> iflitv , xoö 1 ,lfuö uaiqdngfi', 

xrfftep t 7 ri avapdwftf^. Und dann eiidlieb 

die fo5p<p tu ms durch die Taufe am deutlichsten formuliert Exc. 79: 
fciü£ ovp ttjioQtjfWTOv. i^kOH , 7t r to öxigpu^ fhjlttug iarl xixvov 4 pop- 
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,, W &L' d* ii tritt fri] tis üviQK xal tfiöj Wfupiov yivtrat, o&xsri 
«tf&f f'ilS x«i toi.? Koöfi f xwr,' v^oxtifitvog op«rOi<i xttt rof-’ 
liiipffroi *, cJi^’ (ivdpß^fij i. pQ t t v yi vtttti 

Wtmlcn %vir uns min zur Legende* zurück. Tm Mäityrium der 
li. Irene wird die Jungfrau von Timotheus, dom »Schüler des 
Paulus, erweckt und getauft, getauft nicht nur tig iiyeaiv ««njs 
KiiKorkg, sondern auch» wie rs im lest hei WIrtli, Dtnlü' 12ü t l*lo 
heißt, fig «ripc-i'ör xtrl ityiua^ov. \\ ir werden diese cvdpfia in er- 
bindimg mit dem iiyiavuös 'der äyi'tta) jetzt nicht mehr lediglich 
metaphorisch nehmen. Sofort nach, der Taufe zeigt sie ihre der 
weiblichen ütfflwfia gewichene Kruft, ihre Herrschaft üb er Welt 
und Dämon: sie wirft die vierzehn in ihrem Turm aufgestellten 
Götterbilder zum Fenster hinaus, so daß sie zu Staub zerbrechen. 
Und es dürfte auch nicht ganz rein metaphorisch sein, wenn das 
predigende, hilfreiche Pferd, das hei ihr die Holle von Theklas 
Löwen Spielt, zu ihr sagt: copcrri pli< <pttiv », yitvt\, Jttirtium dk ti)v 
xuAXüstr/v aväpiiut 1 sxt&itxrväut. Eine andere 'Dana» 1 , d. Ii, 1 urin- 
heilige, Barbara, tauft sich, wie Thekla, .selbst im Quell, der zu 
Ihren Füßen entspringt, und: aus dem Wasser gestiegen zog sie 
ihre Kleider wieder fiu. ging ln den Turm, erblickte die Idole ihres 
Vaters und spie sie an ( Wirtin S. lOß*)). In den Akten der Xan¬ 
thippe und denen der Marina kommt zu diesem Wandel der ia9£vfttt 
in die tvo&ii'ftti iseai zig iiir xpb öhyov ivijpyow. toOrtu- ^vf/trauCi» 
Ern.-, 78, Sli noch das Motiv vom betrogenen Danton. Auch dieses 
uralt und hei den Gnostikern beliebt: Kosmos und Kosmokrator sind 
riniuni, unfähig der di äuöx&kitt zur jwWig- Sowie der dumme Teufel 
getäuscht wurde, als er im Menschen Jesus den Gurt Cliristus nicht 
wahmalmi, sich ihm als Versucher nahte und selbst durch Judas 
das Erlösungswerk unterstützte ts. Lipsius, Apokr. Apgv 1 324 L, 
wo die reich ausgeftihrte Erörterung üb er das Thema Acta Thomm 1 
U$2,IÖ besprechen wird', ebenso greift der Teufelsdrache das Weib, 
das Mädchen au und rindet in ihr den Mann. Die erleuchtete 
Marina-Margarita ist wie die manichäische srr<f>{riWs toü <pom« (nach 
Theodor et fab- bacr. I 26 t; apptiixi} ktyouit») ittip&tvog) Bezwingerin 
des Weltdrachen, den sie, als er sie iu sich gesogen, von Innen 
dureli die Waffe des Kreuzes zerschneidet (s. Heiteenstem, Welt- 
untergangsvoreteflungen, .S, 64). So hat die Jungfrau den Drachen 
getötet. d. i. den Tod. und hierauf besiegt und bindet sie ln der 
SL 14t* geschilderten Szene den Teufel fs. UeitzCnStein n. a. * *. und 


i) Der «rhie Test steht Lei Winh a », Ö., wie so oft, in den Lesarten, s. 
W. Weyb. Pie syrische Uarliäralegcnde, Progr. SkUweiufurt 1U12, S. 14 f. 
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ZffutW. 21. 36), sowie Christus, aber nicht *o cebral* imitatrbc 
t'hristi als infolge ihrer xotrtovlu mit i 'hristOff, dem Sp^v 3 der am 
Staaros. am Lichtkreuz, in sie h E na bgr kommen ist. Xanthippe. 
M&rüiA-M&zgarita, man kann die Reihe verlängern: Irene, Barbara* 
Christine, Juliann sind männlich in ihrer Mtt r -ie zwingen den 
Teufel; Marinü-Ft lagia hat auch das tiüog des Mannen, sein 
sein Kleid und weilt als Ft* otyiK L Kor. 12. 13- in der mwmf*: 
tqv äppci oj hei ihrem Bekehrer» Apostel« fiyysJLoe und seinen 

Schülern > Thekta-F&nlua, Märiamne-Philippus, Polyxena-Andreas* 
Eugenia inter monachos usw.p. Für den Gedanken der mystischen 
in iler Kvaytwi^ ij? durch die Tante ist da# Pelagimnütiv 
das Bild: ‘Und diese himmlischeii Gestalten, sic fragen nicht nach 
Mann und Weih, und keine Kleider, keine Falten umgeben den 
verklärten Leib 1 . 

Wer war die irrste Pelagia, die Pdagia einer uns vorsrhwe- 
benden gnostischen Erlegende, in der diese Heilige nach Wesse- 
lofskys Meinung is, oben S. 139) den von syr. wär abgeleiteten 
Xanten trug? loh wage zu vermuten: Marmorne, die Schwester 
der Martha i Acta Philipp! 3G. 81} T der Oomimi. An Mariaume 
hiingen Gnostiker gerne ihre Fabeleien, ihre livn 

1 Sj l); die koptischen Fragen der Mariuiniie, Marinmnens Rolle 
in der Pistis Sophia. Sie rieht nach den Philippusakten auf Christi 
Leb riß in Männepkleid, verändert nach Mt: und udag, wie es aus¬ 
drücklich dort heißt cs r S. 146), mit ihrem Apostel nach Hiera,polla 
und tütet zusammen mit ihm den Drachengott (Acta PML 40.20 Lu 
Sie wird in Hierapolis gemartert, über sie soll er^t iin dort lau 
enden: i t di Afapifr^tj ro tJaitu ttt/rjjjj xarar{ftrjötv tti Topfcri'ij 
Iso nach 1 t \ Acta Phil. 69,27. vgl, 7K 0. 15u Sie sich selbst? Tn 
höchster Kot ihrer ttyvtfct Dann ist sic uirgo et martyr, monadms 
mpostoliishfeinina und martyr uoluntark, Sie wurde später mit 
der Ehebrecherin zuwumuengeworfeiL War sie auch nionuchus- 
men :t rix ? 

Daß die Gnostiker ihre Lehre von der Teieiosb als der Yer- 
uiiiiinHchimg der Seele auch in die Erklärung der h. Sehritt hinein- 
trugen s beweist die Ausdeutung. die der >1 ahaimeskoinnientar des 
Gnostikers Hernkleon, über welchen I Irigenes berichtet, dyn Worten 
Christi an die Samariter In gibt, als diese Gnosis und Wasser de* 
Lehens empfangen m>U, .lob. 4„ 16: ßjmp* ^toiOjiJur tot* üirtlga tfon, 
Ich verweise hier bloß auf C, Barth, Die Interpretation des X. T. 
in der valent. Gnosis* S. 77. 
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Zur Geschichte von Elis und Olympia, 

Votl 

Ulrich Kahrsti'iit. 

Vorgelege Id der Sitzung im 13. Januar YSlti. 

Panamas gibt Y % 4 ff; eine Geschichte der Verwaltung des 
olympischen Festem und berichtet, daß bis zur 50. Olympiade (ams- 
sidiließlichI das Haus der Oxyliden die Leitung gehabt habe. An¬ 
läßlich jener Olympiade (580) seien zwei auf* allen Eleern geloste 
Hellaoodlken eingetreten, welche Zahl in der 95. Olympiade -1. dLh. 
i. J. 400. auf 0, zwei Olympiaden später auf 10, in der 103 + Olym¬ 
piade auf 12 stieg. entsprechend den damals bestehenden 12 Phylen 
von Eli>. Bei der 104. Olympiade (304! wurde wegen der Ver¬ 
luste an Land, die Elia damals gegenüber Arkadien erlitten batte, 
die Zahl auf 8 reduziert, seit Öl. 103, also 348. gab es und von 
nun an dauernd 10 Hellanodikon, Dieselbe Tradition, aber kürzer 
gefaßt, liegt affen bar schon bei HoUamfeos und später bei Aristo- 
deines vor. die als erstes Stadium auch 2 r als letztes 10 Hella- 
nudiken kennen (8cboL Find* OL III 22), Anders sehen die Dinge 
bei Aristoteles fr, 492 aus: erst ein lleliaiiüdlke. dann zwei, 
zuletzt neun. Diese Schluß zahl braucht keine Abweichung von 
PausauUs zu sein: die von Aristoteles in der Politeia von Eli* be¬ 
nutzte Quelle mag allenfalls alter sein als 392, im Anfang liegt 
aber eine wirkliche Differenz vor Ä ). 

Die jüngsten Zahlen des Tansanias gelten als Vertrauens würdig, 
weil sie sich bequem der damaligen Geschichte von Eüs oinfiigen* 
Die Liandverluste f die sieb 3Ü4 auswirken* sind die bei Xcnophon 
366 [VII 4. 14) genannten, die Akroreia umfassend; in die Peate- 


1) Im MS steht di« 2A. Olympiade. Der beute meist gedruckte Text, der die 
pulflL&ßrmpbiseb leichtestc Verbesserung bietet, ^amint von Boeckh. 

2) Lex Segtitr. (Beck* Anerd. [ 248) tut als Zahlen G f lü i &0* die letzte 
otfentur Kunfusioq; Etjm. Ma^cl s illavQMwm ist durch elms leichte Korrektur 
mit Pautianim ln Lh crem s tim tnrtng xu brirüeu 1 . 1 'Virtter, de hclLauad, Olymp. Dis¬ 
sen. Lipi. S&7&, G}* 

Üh. d d Wiis. NKliritfiten FltLI. IU*J, Klu« + 19*?. Hcfl 3. 13 
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toris von 368 geboren Leuktru und die Wiederaufnahme einer eK- 
schen Expansion, auf die fl. a. 0. VI 5.2 angespielt wird. Hier 
i.-t alles in Ordnung. 

Im so hartes scheint die Behauptung» daß 392 die Zahl der 
HelhiiKidiktL'H erhöht worden sei» wo wenige Jahre vorher Elis den 
stärksten Rückschlag in seiner ganzen territorialen Entwicklung 
erlitten lmt, die Zerschlagung seiner Macht durch Sparta im Frieden 
von 396. Xem Hell. 01 2.30; vgL Bicd* XIV 17,8} 34, lu Man 
hat daher die Olympiadenzitfern 95 und 97 in 76 und 77 korri¬ 
gieren wollen 1 )» und aut 1 dieser Korrektur kuien Swoböda RE» V. 
23B2 f und Oehier a a.O. VIIJ l5ti I wo OL 85 wohl Druckfehler 
ist) die Gescliieilte auf. Das geschieht im Hinblick auf den Syitoi- 
kismos Tun Elis, den Diod, XI 64,1 erzählt, allerdings sqb 471/i), 
also etwas später als die korrigierten Olympiaden zu liegen kämen, 
480 und 472. Das hat aber eine Schwierigkeit: Panamas a. a. 0. fügt 
hinzu, daß die Ordnung mit den zwei Htdlanodikon ixt xteitftw 
sich hielt. Bei der genannten Korrektur des BoeckhVhen Textes 
würde diese Periode 100 Jahre umfassen, also kürzer sein als die 
übernächste mit 104, nur bei Boeckhs Lesung, wo die zwei Hella- 
nodiken bis 4ÖU bleiben, ist diese Ordnung in der Tat mit 180 
Jahren die längste der besprochenen Zeiteinheiten. Und niemand 
wird an nehmen, daß Pausunias diesen Zusatz: aus eigenem gemacht 
hat, nachdem er sich seine eventuell falschen Daten, abgezählt 
Latte. Daß der Synoikismos selbst, wenn man an dem diüdorischcn 
Datum festhatten will s auch nur sehr ungefähr und recht mangel¬ 
haft paßt, wurde schon gesagt. Wichtiger aber noch ist eine an¬ 
dere Erwägung! die Vermehrung der Hellunndiken soll einer Er¬ 
weiterung di<s elisrh™ Bürge rgebiet es entsprechen. Eine solche 
braucht aber in einem Synoikisums nicht zu liegen und liegt sicher 
wenigstens nicht in erheblichem Umfange bei dem von Elis vor. 
Als EU. Beginn dos vierten Jahrhunderts Elis durch Spartas Inter¬ 
vention beschnitten wird, handelt c$ Hieb lediglich um die Wieder¬ 
herstellung seiner Perioiken ah souveräne Staaten, Das sagen Xe- 
nophon und Diodora. tnO, ganz klar; und diese Perioiken sind 
nach Paus. 1118,2 nichts anderen, als was die spartanischen Feri- 
oiken auch waren, also keine Staatsange borigen. Als solche durch 
Spartu von Elis nbgetrainteii Periaikcn erscheinen damals die trl- 
phylischen Gemeinden, ferner Phrixa, Epit&lion t Letrinüi, Ampld- 
dislion, Marganon und die Akroreia (die Kamen formen sind nicht 
überall Richer). Das wird bestätigt dadurch, daß Epemn, das eben- 


1) Vgl. Foreiur ei. a. 0. 2a ff. 
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falls von Elis abgetrennt wird und wirklich ab durch Kaut' er¬ 
worben zum eliselien Staatsgebiete gehört, in den Verhandlungen 
den oben genannten Plätzen al* eigene Kategorie gOgeuiibergeJätellt 
wird, ■lene waren also entgegen der Ansicht z. B. von Swoboda 
a, a. < K 2818 keine Bilrgcrdemen. Diese Unterwerfung der Perioiken 
gehört zudem nach Herod. IV 140. der mit seinen Zerstörung«’ 
Zügen nichts linderes meinen wird, in die Zeit nach dem fiyiiüiki*- 
irios. Er sagt .zu meiner Zeit - , das führt als aUerfrflhestes auf die 
sechziger Jahre, aut' keinen Fall auf die Zeit um 480, wuhin man 
die Neuordnung des Kellanoflikenkollegiums hat versetzen wollen. 
Gewiß, wir kennen aus den Inseh ritten von Olympia e iuzeine später 
nie wieder begegnende Gemeinden, die damals oder nach früher 
1 ‘ingrmelndct worden sein mögen s, u. S. 160 f. , aber sie fallen s=o 
wenig ins Gewicht, daß sie die Vervielfachung des Beamte n&ppa¬ 
rate.* nicht verständlich machen würden. Und die Gewinnung von 
abhängigen Perioi keDgQ mein den nötigt ebenso wenig zu einer Er¬ 
höhung der Beamtenzahl des Bürgergebietes, wie die große Zahl 
der spartanischen Perioikeji die Zahl der Ephoren oder die Zahl 
von socii und Städten mnuinis latini die der Pracb>r<-n verändert 
bat'). 

Wir können also ruhig annohmea. daß Boeckhs Konjektur 
richtig ist und Ella in den Jahren 40U und 392 die Zahl seiner 
Hellanodifeen erhöhte. Eine rein administrative Maßregel, die mit 
der Veränderung des Staat sumianges gar nichts zu tun hat, -ich 
mit Recht um die kleine Verringerung des letzteren 3tl8 nicht 
kümmert *). 

Wenn ho Pausanias’ Zahlen ans dem 4. Jahrhundert alle un¬ 
bedenklich sind, werden die zwei Hdlanodiken als älteste Form 
der elisehon Verwaltung und unmittelbar auf dk* Oxyhden folgend 
bündig widerlegt durch zwei Urkunden aus Olympia IvÖ. 2 und 
14 löA 112; 113a._ die einen Hellanodiken nennen. Iler Ver¬ 
such. den beide genannte Publikationen machen, die Urkunden und 
Paueanias zu versöhnen, indem sie erste re vor 580. Ja« Datum für 
die Einführung der zwei Hellanodiken, setzen, ist ganz unmöglich. 
Abgesehen von der ungeheuerlichen Vorstellung, mit diesen In¬ 
schriften drei Menschen alter weiter htnaufzugclien, als der älteste 


1) Fftr das I, Jahrhundert aber bleilu das oben Geamifte bestehen: damals 
wollte, hi», konnte Elb diese Kwarj;staitea eincemeindcn, pn im Sinne der Zeit, 
die auf größere Aüf u. 

2) Aßjjetreleo wurden von lidlCfon Burgcrgcbiet da mala nur Eiioioo (t ü ] 
und der Teil der FtMuark vo» LäpttO®. der nach Thukyd. V 3I r 2 einige Zeit 
vor 4SI ad Elis jcfillen war. 
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athenische YuIksboBchhiB: Paueanias sagt ausdrücklich, daß vor den 
zwd Mdknodikvn die Verwaltung in der Hand eines privaten Ge¬ 
schlechtes lag* kr Eint demnach gar keine Beamten und Hellanodiken, 
Hser ist also Panamas nicht mehr /.u brauchen, wir lernen au* 
ihm nur, daß e* bi* 400 zwei geloste Hellanodiken gab; wann 
diese Ordnung geschaffen wurde, bleibt au sich im Dunkeln. Der 
Modus der Bestellung durch das Los allein ist verräterisch. In Athen 
ist man fast gleichzeitig mit dein Synoikisniüs von Elis, bald nach 
den Perserkriegeil dazu ühergegangen, bestimmte Beamte zu er¬ 
lesen. Die elische Demokratie mit ihrem Hat von 500 (a. u. S. 1C4D 
und den zehn Fbylen ist mm eine so genaue Kopie der athenischen h 
daß man sich sicher keine erlösten Beamten vur dem Synoikbmos 
vorstellen darf. Er wird den Termin oder den terminne posf, ijuern 
für die älteste bei Pau&ania# genannte Ordnung damellet], ln 
die Zeit vorher würden dann die Urkunden gehören, die nur einen 
Hellanodiken kennen, als Bestätigung für Aristoteles a. a. Q +J der 
auch einen solchen als älteste Plmae der staatlich el eiseben, nicht 
mehr privat-oxylidischeu Verwaltung hat + und ihrerseits bestätigt 
durch Find. UL III 22 f der in seinem Siegeslied an Theron von 
Akragas von 476. also dicht vor dem Syneikisrnos, anch nur einen 
solchen Beamten kennt, Die Betonung dieser Stelle durch Com- 
paretti. Meiner. Aetad. Line. 1880/81 1 77 f. ? die keine Nachfolge 
gefunden hat, äst durchaus berechtigt. 

Aber erheblich weiter kommen wir, und von Pausanias und 
der späteren orthodiix-cHschcn Geschichte tmabhängig werden wir 
erst an der Hand der idympbchen InsrlirifteiL IvÜ. 10 (IGA 118) 
schließen die A imitier und Metapier einen Frieden von 50 Jab reu 
and setzen fest, clati die Partei, die den Eid brachen sollte* durch 
die Froxenoi und die Mauteis von -dem Altar-, also dem zu 
Olympia, ferngfrhalten werden soll, gfinz entsprechend der Fern¬ 
hai tung einer wortbrüchigen Partei von der f Manteia 4 in lyO. 4 
(KfA 113b)« Die Manteis sind tedinbches Kultpersimal, also 
müssen die Proxeaoi eine den Tempel und den Kult verwaltende 
Behörde sein 1 ). Als eine solche erscheinen sie auch an einer leider 
Kehr zerstörten Stelle Ivö r LJ >lCiA 117 . Sie sind vielleicht nicht 
die einzige solche, wenn nämlich in jenem Vertrag auf 50 Jahre 


t) Das fordern mich Com pure tti a. a. O. KM und Fnncotie, La palis grec^ue 
IBP. Val noch dio die IO. XIHt’Ml’ neben einem ih Zeugen 

bei duar Schenkung a,rr haiiehiir Zeit in Pelela, d. b* im Staat &gebiet van Kroton 
vrttbcintn. Dts aind sidicrficli keine Out freunde der P«rtties, abo Ausländer, 
sondern ein* Bcbürde, 
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neben ihnen als den Fall behandelnd ^die vom olympischen Tempd“ 

[&x]a rat* räjUwxlal genannt werden 1 ). 

Was für eint? Behörde sind nun diese Frox&noi ? IvO. 11 (IGA 
118) verleiht die Gemeinde der Chalftndrter einem gewissen Den- 
kalioii das Bürgerrecht , er wird /i4oxpd|fV4? und rusnAa^t^f^* 
Letzteres ist klar* der Neuburger erhält das Recht in meiner neuen 
Gemeinde Beamter zn werden, aber was soll die erstens Bezeich¬ 
nung? Da* Recht, sich von fremden Staaten, die in (;balandrinn 
oder wie der Ort hieß einen Proxetxos suchen, dazu bestellen zu 
lassen? Eine Selbstverständlichkeit nnd jedenfalls nichts, wm an 
die erste Stelle, vor die Befugnis gehörte, Präsident des kleinen Staates 
zu werden. Den Sinn ergibt jener Vertrag: der Geehrte erhält 
das Rocht, Beamter in Tbalandrion nnd dessen Vertreter in der 
Verwaltung des großen Heiligtums zu werden. Das ist etwaa, was 
Sinn hui, und was vor allem in der Urhimdensprache vor die Be* 
fngnis zur Bekleidung profaner Posten gehört 

Man hat sich daran gewöhnt, in Chalandrlon und jenen zwei 
vertragsschließenden Gemeinden Deinen von Eli* zu sehen ■ vgl. 
Swohoda m Hermann'* Staateal tertümern UI 5 fl i und folgert aus 
jenen Urkunden* daß Elis so locker organisiert gewesen sei, daß 
seine Deinen hätten Krieg führen und das Bürgerrecht verleihen 
können. Eine ganz unmögliche Vorstellung. Staaten* die wie 
Sparta und Athen auf 50 Jahre Frieden schließen, sind eben sou¬ 
verän and weiter nichts, und eine Einzige,meiiide, die das Bürger¬ 
recht eines übergeordneten politischen Gebildes verleiht, ist helle¬ 
nistisch, nicht archaisch. Und endlich: Urkunden von Selbstver- 
waltnngskörpern haben wir ans Athen erst aus der Mitte und der 
zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts* Gerade wenn mau mit 
den olympischen Bronze tafeln weit hinauf will, ist es hart, unter 
ihnen Don tonn rkuuden zu suchen. 

Es bleibt hei einem Staat Ghalaadrion o. ü.* der zu einem in 
Olympia amtierenden Kollegium der Proxeiioi ein oder mehrere 
Mitglieder entsendet* Dann haben wir also einmal in Olympia 
eine Verwaltung in ainphiktioiiischör Weise, genau wie auf dem 
heiligen Boden de* Apollon bei Delphi nach dein Untergang von 
Kirrhii. genau wie in Delos, wo Athen nnd mehrere umliegende 
Inselgemeinden eine solche sunphiktinmache Verwaltung bilden IG. 
II* 2 t 1833 JE), genau wie am Tempel des Apollon Hyperteleates 
su. Sparta, wo diese Stadt und die an das Heiligtum grenzenden 
Pcrtoikengeiueuidea die Verwaltung haben (mein Staatsrecht 13), 


1) ErgMEUD^ und Lttüng sind aber nicht sicher; vgL Comparciti ft.a. 0.62. 
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Einer solchen Vorstellung von der Geschichte Olymp ins wider¬ 
spricht min die gesamte rlisch gefärbte literarische Überlieferung 
vollkommem Trotzdem wird jene gebieterisch gefordert durch die 
L rkünde IvO« 9 i IG A 110): Elis qnd Heraia beschwören einen 
hundertjährigen Vertrag und vereinbaren bei VertrageviTletzttdgen 
eine Konventionalstrafe, zahlbar an dir Tempel kas^o io Olympia» 
Eine reine Uns Innigkeit, wenn diese Tempel küsse und dir Verwal¬ 
tung des Heiligtums in disdier Verwaltung sind. Dann würde das 
den Vertrag verletzende Elis das Geld praktisch überhaupt nicht 
zahlen« sondern aus einer Kasse in die andere überführen, während 
Heraia im gleichen Fall das Geld ins Ausland abzufahren hätte. 
Man stelle sich vor, daü Athen mit einem anderen souveränen 
Staat einen Vertrag abschließt und beide sich verpflichten, im Falle 
der Vertragsverletzung eine Geldstrafe an die Güttin auf der Burg 
zn zählen! Zur Zeit des Vertrages zwischen Elis und Heraia muß 
eine nicht oder nicht rein elische Verwaltung in Olympia bestanden 
haben, also eben jene ampbiktinnische der Proxenoi. 

Damit erhebt sich die Frage nach der Chronologie dieser in- 
Schriften nnd der olympischen Inschriften überhaupt. Ein Hinaas- 
sehieben einer größeren Zahl der archaisch anm ut enden Texte in 
das 6« oder gar das 7. Jahrhundert, gegen das schon Gomparetti 
a. a. 0; 77 f. a 83 protestiert hat. Ist a priori deswegen sehr un¬ 
wahrscheinlich, weil wir leidlich sicher datierte Urkunden erst aus 
dem vierten Jahrhundert haben, und derart das fünfte ganz frei 
von Inschriften bliebe. Festen Boden bietet ans die Urkunde Ivü. 
30 iSylL* 171 u die drei Hfdlanodiken kennt und wo Pisa im Be¬ 
sitz von Olympia erscheint, wir also in oder nahe dem Jahr 364 
sind Xen. Hell. All 4.14.28 f; Dlod. XV 78,2; Ensch, armen« p + 
96 Karst l Die Inschrift des arkadischen Alea 1 v<X 80 (IGA 105) 
ehrt den Athener Diphilos von Prosop. Att. 4471, der in der Mitte 
des fünften Jahrhanderb noch ein Knabe ist. Da nun 431 bis 421 
und 413 bis 404 keine arkadische Stadt inls Mitglied des pdopon- 
nesischen Bundesj einen Athener ehren kann, gehört der Text in 
die Jahre nach dem Xikiasfrieden oder bald nach 404. Er ist fühl¬ 
bar archaischer als der von 364: dreistrichigäa Alpha mit 

stark Beträge m Querbalken. Andererseits bietet er schon das io¬ 
nische Xi und da$ Theta hat einen Punkt, kein Kreuz in der Mitte. 
Am wichtigsten für unseren Zweck ist Ivti. 3L (IGA 107 m. d. 
Nachtrag p. 176), weil hier eine klare Datierung nach zwei Hella- 
uodiken erhalten ist: der Hcbriftnharaktar i^t etwa der Art wie 
bt-i IvO, 30 t das Sigma schon vierstriebig, dafür das Theta noch 
mit dem archaischen Kreuz, was sich also etwa auf hebt. Man setzt 
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die Urkunde liente auch in die Zeit der pisäUchen Gogcnolympiade 
van 3(54 f weil die Nationalität der auf ihr zu Proxenoi (natürlich 
im gemeingriechkcheu Sinn) ernannten Personen die boiotische Seite 
in der Mächtegruppierung der Zeit wirderspiegele (so im Kom* 
meniar in den IvO.). Geehrt werden ei« Magnete, ein Thcbnner, 
ein SjTftkui-nuor. dm Sikyonier. ein Argivcr. Gas ist für 3(54 uii- 
inöglirb: Stunk us steht vielmehr auf der Gegenseite und ist mit 
Sparta verbündet (Xen. Hell. \ II 1,20; 4.12) l 2 U Nichts hindert, 
hier die Überlieferung des PaoMUdas zu Hülfe zu nehmen (o, S. lGÜi 
wonach die zwei Hellunodikou bis 400 im Amt waren. Die I rkundt 
wird in die letzten Jahre des 5. Jahrhunderts gehören. Und wir 
vermeiden die Härte, daß die Zahl der HeUaoodiken in der kurzen 
Zeit des pisatischen Interregnums gewechselt haben soll: die sicher 
ihm Angehörige Urkunde IvO. 3ü hat wie gd>&gt drei solche 1 !. 

Etwas moderneren Schrift Charakter als die eben besprochenen 
Texte hat IvO. 17 (IGA 123). Das paßt sehr gnt. wenn die Er- 
ganz sing Ln den IGA angenommen werden soll; es Ist hier von 
einer offenbar kürzlich geschehenen Plünderung in Olympia die Kode; 
die Teilnehmer an den Wettkämpfen müssen beschwüren, daß sie 
daran keinen Teil gehabt haben. Das wird dann die arkadische 
Okkupation von 3(54 sein, und der Text gehört in die nächste oder 
eine der nächsten Olympiaden. 

Spätere Texte brauchen uns nicht aufzuhalten: IvO. 39 und 
44 habe» H> bzw. eine unbestimmte größere Zahl von Hella nocUken, 
wie bei hellenistischen Urkunden zu erwarten. IGA. 120 und 120 a. 
die Weihungen der kleinen Gemeinde» Ale Ls km. Amphidolon und 
Akroreia, haben auch jüngere Formen, man setzt sie allgemein in 
das vierte Jahrhundert, später als die Befreiung der di sehen Pe¬ 
rioden durch Sparta. Das wird richtig sein, aber auch ah IV 
riniken bildeten die Staates» politische Einheiten, die Weihungen 
vollziehen konnten. IvO. 15 (IGA. 114} mit den Gelddepots eines 
gewissen Zenxias .itn Kriege- hat noch das dreistriebige Sigma; 
der Ansatz von Meister (Griechische Dialekte li 27) auf die Zeit 
des peloponnefii&rUea Krieges hat keine Bedenken. Unser Eindruck 
war der, daß die letzte Generation des fünften Jahrhunderts in 

1) Dia Nennung einet TJ»bwws an tidi ist für die Zeit um 3W piebl au- 
st..Üig; auch im lioioiwrben Staut, wie er nach l.euktra sieb gestaltete, nennen 
sieb die Burger nach dem Elbuilton der Hcimatsgeuieiude: vgl. mit. die Liste 
der rw o 7 ttn®{ m Üolphi DitwnL Sy]). I* MO. 

2) Die im eliadiGik Ksm&ii »b illegitim ignoriert werden; in ihm hmt Glympi» 
damals 0 oliHche Eelluculiken (o, S. 167). 
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Olympia und Umgebung noch recht archaisch geschrieben hat, erst 
im vierten geht man nt ln iah lieh davon ab. 

Interessant ist die Frage nach rler Zeitteilung von IvO. 16 
I HM, 119 in. d. Nachtrag p. 160; G riech. l)iai. Insehr, 11515, Fla 
werden Dinge in Skillus geordnet. Die Behörde der tatuo^yia, 
und wenn sie versagt, die ganze Gemeinde werden bei Unruhen in 
der Stadt verantwortlich gemacht. Zwei als xmeutrtita bezeichnet e 
Personen, Nikarchidas und Plebtanos, sind in Skillus tätig und 
kontrollieren die ganze 1 erwaltuiig, man kann etwa sagen als 
J ödest«. Lnd nach Zeile li übertrugen •tsttiiastov die Leute von 
Ski II ns bestimmte Rechte an 31 aut ine ia. Dies ist das, was sich 
mit Blajj {Griecb. Dial. Inschr. a, a. O. t aus dem zur Hälfte zer¬ 
störten 'l ext gewinnen läüt. Die Interpretation in den IGA nimmt 
eine Unterwerfung durch Eli« an, wobei Mantineia als Garant für 
bestimmte Sicherheiten der l nterworfenen genannt würde, Das 
pullt sehr viel schlechter zu dem Erhaltenen und ist äußerst kom¬ 
pliziert. M;mt in «da muhte dann, um die Suche auf gemein-grie¬ 
chisch auszudrücken, als izxirjas wtüjj fungieren, und das vertragt 
sich wieder nicht mit der Vorstellung von einem den Eleero unter¬ 
worfenen Skillus, Eine solche vermittelt sonst immer zwischen 
souveränen Maaten, Die Stellung der beiden Evatastaten ist nicht 
als dauernd gedacht. Sic erscheinen fast ständig nur mit dem Na¬ 
men. sollen also offenbar keine Nachfolger erhalten, sondern er¬ 
füllen einen kommissarischen Auftrag, eine Neuordnung in einer 
Übergangszeit, namens und im Auftrag von Mnntindu, zweifellos 
ihrer Meimatstadt (*, Hlali i. 

Die Zeit ist «ach Blad vor 570. weil damals Skillus vou EHs 
unterworfen und nie wieder als Staut erwähnt werde. Du* ist 
nicht richtig: Xen. Hell, VI 5,3 ist Skillus wieder ein solcher, 
einer der 398 von Eli* abgetrennten Perioikcnplatze. Und nach 
dem Gesehenen ist es an sich außerordentlich unwahrscheinlich, 
diese längste aller Inschriften der olympischen Bronzeplattcui so 
Imch hinauf zu rucken, moltr als zwei Die risch ounlt er vor die kurze, 
geradezu stammelnde \ erfligung A thens über die Kolonisten auf 
Salamis IG 1*1. Die Schrift hat bereits das jüngere Theta ohne 
Kreuz, ein dreistrich iges. aber auffallend kursives Sigma, z. T, ein 
Alpha mit wageröchter i|uerhasta, Von den beiden Perioden, wo 
cs ein von Elb unabhängiges Skillus gab, kommt nur die nmh 
398 in Fragt», Nun fallt aus die Zeit von 366 bis 37). wo es 
eirieu Staat Mantineia nicht gegeben hat (Xen, HdL V 3,7; VI5,8). 
Es Bült ferner aus die Zeit vor 386, wo das eben von Sparta be¬ 
freite Skillus sich unmöglich einen anderen Schutzherrn aas suchen 
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konnte, und Sparta ca unter keinen Umstanden zugelassen hatte, 
daß ein nicht einmal formell zum pvloponncsischen Bunde gehöriger 
Staat i vgl. mein Staaterccbt 1 32) die Auf rech terhaltung der Ord¬ 
nung im Bundesgebiet der Vormacht aus der Hand nahm. Es 
bhnbt also nur die Zeit nach I.euktra, wo die Gemeinden in Tri- 
phvlieit zwar wieder von Elia beansprucht weiden (Xen, Hell. VI 
5.2 t',) aber sich an Arkadien anschiießen (Diud. X\ 77.2; vgl. 
Xcn. a. a. O. Vll 1,36.1, und als Elis sich in seinen guten Bezie¬ 
hungen zu letzterem zunächst dadurch nicht sturen läßt: vgl. den 
Beitras; zur Wiederbefestigung von Mantineia Xen. a, ft-O. 15,5: 
sehr begreiflich, die starken Arkader in Triphylien waren für 
das schwache Elia ein angenehmer Flankensehutz gegen die vor¬ 
erst in Lapreon sich haltende spartanische Garnison i Xen. a.a.O, 
VI 5,11). Wir können noch weiter gehen: die Monate nach Lenktra 
sind zugleich die letzten, die in Frage kommen; denn im Herbst 
37Ü istldantineia als politisch handelnde Einheit in dem neuen 
arkadischen Keinen auigegangdi, kann also kein eigenes Protek¬ 
torat im Ausland mehr ausüben. Die Inschrift gehört in die Zeit 
zwischen August 371 und Herbst 370. 

Danach werden wir alle Texte ans Olympia, die halbwegs 
moderne Formen verraten, mit doppelter Sicherheit tief in das 
vierte Jnhrhnndert herab rücken, so also neben den genannten den 
uli sdien Pachtvertrag IvO. 18 (1GA, 121). 

Für die Zeit vor 400 und gar vor dem peloponnosi sehen Kriege 
bleiben also nur die ausgesprochen archaischen Text« mit dem drei¬ 
stöckigen Sigma, dem Theta mit Kreuz, dein halbrunden Gamma, 
dem Alpha mit der schräge» Querhasta. Und auch hier wird man 
nur mit Vorsicht sich allzuweit von den bisher besprochenen Er¬ 
kunden entfernen, denn manche dieser Eigentümlichkeiten, wenn 
auch nie mehr alle zugleich, hatten auch mehrere Inschriften des 
spülen fünften und des vierten Jahrhunderts. 

Für die Verwaltung von Elia und Olympia kommen von sul¬ 
chen archaischen Urkunden in Frage IvO, 1 4.;. 10, 11, 13, 14 

(1GA. 109. 112, 111. 113 b, 118 c, 118, 118, 117, 113 a), dazu kommt 
die o. S. 162 erwähnte Verl rageurkunde zwischen Elia und Herum. 
Davon ist IvO. 1 als einzige bustrophedön geschriebene Inschrift 
die älteste oder doch eine der ältesten. Anhalte zu einer Datie¬ 
rung auf wenige Jahren fehle», da die einzigen sicher datierten 
(IvÖ. 22 und 241, welche vor die Zerstörung von Megaru Hyblaia 
hezw. die Unmcnnung von Zankle in Messana fallen, d. L spätestens 
dem Anfang des 5. Jahrhunderts angehören, aizilischer. also so ent¬ 
fernter Herkunft sind, daß man, auch wenn man sich einen olym- 


166 


l lricb Kuh rstcdt, 


pischen Schreih«r bei der Herstellung der uns erhaltenen Kopien 
Tätig denkt, nicht solche Schlüsse auf den Scliriltehanikter baurn 
kann, wie bei lexten ans der trijthyHschcn oder arkadischen Mach- 
barschatfe von Elis« Immerhin läßt eich manches erkennen : in IrÖ. 
3 und 7 ist die lirde von einem Hat von 500 Käpten and dem 
xAizdvvn> bozw, tzI^üvuw (letzteres ein Eindringen der xoitnj 
in den Dialekt, also sicher nicht alt). Das ist die Phraseologie der 
athenischen Demokratie, die auch die zehn elDchen Phvlen getreulich 
naeluihmen, Es liegt auf der Hand, daß wir hier später sind als 
der Synoikismos von 47t): denn der Ausweg Öwobodas Staatsalter- 
tümer Ul 160 L. die elfeche Demokratie in die Zeit Kolons hinauf- 
zuschi eben, Dt eine krasse Unmöglichkeit: damals gab“ es in Ells 
ja eben keine Stadt, sondern nur Dörfer und Üutshöte. Die ganze 
soziale Struktur des Landes wehrt sich gegen eine solche Vorstel¬ 
lung. Nun haben die Inschriften, die einen einzigen Hel laue diken 
im Amt nennen lIvO. 2 und 14\ jialäogniphisch kaum einen an¬ 
deren Charakter als jene Texte. Die erster* hat aber noch ein 
weiteres Kriterium, sic erwähnt als Funktionäre des discheu Staates 
iv, n» die r) ußtm^yis und oo utytäröi* tJIq$ fjfi* Das erinnert, wie 
bereits Comparetti a, ft, 0. 74 3 , vgL 78, betont hat. stark au die 
elisehen Beamten, die zur Zeit des ]jeloponnepischen Krieges vor¬ 
handen sind (1 huk. \ 4i*9u die {3 >j£ho£m^oi und oi t7 xikij 
U enn man aich vergegenwärtigt, wie stark die Unterschiede im 
Beamtenapparat des archaischen p des perikleisehen und des deuio- 
sthenieohen Athen sind, wird man sich hüten, mit IvÜ. 2 in eine 
feine Urzeit zuriiekzusprmgeru Es ist garuicht unmöglich, dali 
wir hier ebenfalls noch nach 470 sind, und die Ersetzung des einen 
natürlich gewählten 1 ! Hellaiiodiken durch zwei erlöste nicht zu¬ 
gleich mit der Reform von 470, sondern erst später und als ihre 
Auswirkung vorgenümmea worden ist. Lange vor 470 können wir 
mit dem Text auf keinen Fall hinmifgcheiu 

Die Inschriften von a 8. lüOf-, welche die Proxenoi als ftmphik- 
tionische \ erwaltong von Elia nennen, sind mm In Ihrem Charakter 
garnicht anders als die eben behandelten; sie gehen keinen Termin-, 
aber zeigen uns sicher, daß diese Form der Verwaltung nicht allzu 
lange vor 470 noch existiert haben muß. Sie isi offenbar auch 
nicht auf einmal von der rem elbchen abgelöft worden: IvÜ. 13 
nennt unmittelbar mich einander die Proxenoi und das (doch wohl 

1) Die Wahl auch richtfj? Im Schuf Pintf Ol Ul 22. Sie ist due bare 
ft-l tat Verständlichkeit, Der gemischte Modus, halb Lob halb Wahl, von Schö* 
Tnann-Ujiiiiif U i;& ist Fhamsme. 
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eli&cho' Volk. Es ist also ganz richtig gewesen, wenn in «len JvO. 
hei Nr. II i I(tA. 113> die Möglichkeit eines Herabriickcns des 
Textes ( Chain« drion und Deok&iion) weit nach 570 otfengehalten 
wml Man mag sich den Verlauf etwa so denken (natürlich mir 
als ungefähres Beispiel für das Mögliche), daß im 6. Jahrhundert 
EUh und eine ganze Anzahl anderer kleinerer Staaten gemeinsam 
das Heiligtum von Olympia durch eine Körperschaft der Proxen.-i 
(der „Gastempfauger"* bei der Synegyris) verwaltet haben, Elis 
hat dann, sagen wir gegen SOO, verstanden, seine weltlichen Be¬ 
hörden hineinreden zu lassen und «inen eigenen Hellanodiken für 
das Fest bestellt. Im 5. Jahrhundert hat, es die Proxenoi vollends 
hinaus manövriert, hezw. eiaschlafen lassen; sagen wir etwa: bei 
der Perinikisiemng der kleinen, bisher autonomen ^itaateii+ aus die 
Herod, IV 148 anspidt, also etwa in den sechziger Jahren. Diese 
älteren Phasen der Geschichte des Heiligtums bat die orthodoxe 
elischi* Auffassung dann später ebenso gern in Vergessenheit sinken 
lassen, wie da* Judentum die ältere Geschichte des jerusalemiti- 
sehen Kultus vor dem Doutvronomion. ln Elis hat man alles, was 
zwischen der Zeit Pisas und der Herstellung des später normalen 
Zustandes um 460 lag. totgeschwiegen. Wir wen Len gleich sehen, 
daß man sogar, wenn auch nicht mit gleichem Erfolg, versucht 
hat. die pisatäsche Herrschaft seihst wegzulntarprctieren ^ 

Über die Zustände der Zeit der olympischen Ampbiktiouie. 
wenn ich diesen Ausdruck gebrauchen kann, wissen wir natürlich 
wenig. An kultischen Beamten netmen IvO. 1 und 4 <IGA. 103: 
1131m den Hinroinns und den Theokolos. Letzterer Imt sich stets 
gehalten (Olympia-Werk I 86). der erstens fehlt später, ist also 
wohl der elisdhen Neuordnung xum Opfer gefallen, das Wort be¬ 
gegnet nur noch bei Hosycli. s. v. Jfidsnfsll# ist der Hcllanodikö 
wohl nicht, sein Nachfolger, da dieser nicht mit den itgel sondern 
nur mit dem Agon zn tun hat. 

Jeder Versuch, über etwa die Mitte des 6. Jahrhunderts hin¬ 
aufkngehen. trifft zuerst auf den Namen Pisa, die Frage seiner 
Zerstörung und Einverleibung in Elis. Der Ausgangspunkt tur 
alle elische Territoriftlgeschichte ist die o. 8. 158 f. besprochene Tat- 


1) Eine emxiß? Stelle In der Literatur Unn auf jene nmjibiktionisebe tlr- 
ganieaür.n anspieleu. Bei dem Frieden von »98 erbeben die Einwohner von mob- 
reren kleinen Ortschaften (‘/«eff«) -1«" AospiMb auf die Vur-altuag in Üljmju» 
i'Xen. Hell. III 2, 31). Du sind offenbar die Bewohner der kleinen 399 befreiten 
iWe, denen die alte Ordnunp damals also noeh vertraut war, Dis Angabe bt- 
koiitnH jetat oben nßiien ^inn. 
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8stehe 1 l' T daß um 4Ü0 Alles Lind südlich des ALphcios nicht zum cli- 
soLen Biirgcigebiet gehurt, ausgenommen allein die Ortschaft Epeiun, 
die sw. tieram gelegen haben muß (nur Lage *. Philippson RE. 
VI 180 t, Ebenso lagen Außerhalb dt Bürger gebiet es von Elte 
LetrinoL Aiupliidolüm und Marganon am rechten Ufer des Al- 
pheios zwischen Olympia und dom Meer idic Lage nach Xen. Hell, 
Gl 2,25), ferner die Akiweiu und Aleision im Bergland nördlich des 
Alpheäos an der arkadischen Grenze, Aleisiun sogar an dem Berg¬ 
weg von Elis nach Olympia gelegen (Strab. VIII 3,10}. Der elische 
Staat umfaßte alsu im Sudosten der gleichnamigen Land schalt mir 
einen schmalen Xipiel, der zwischen Letrinui und seinen Nachbarn 
einerseits, der Akroreia und Alcision andererseits eingeklemmt, erst 
dicht westlich Olympia den Aipbeio* erreichte, bis oberhalb Phrixa 
ant seinem rechten l tcr blieb und erst hart an der arkadischen 
Grenze nach Süden über da.* Flußtal hinausgritf und Epeion um¬ 
schloß, Damit ist klar, daß Elis nicht schon damals die ganze 
Pisatis ein verleibt bat, — ganz wie bei der gemischten Verwaltung 
von Olympia zu erwarten. Denn Smibon gibt a. a. U. 33 rton l'm- 
fang der Pisatis auf acht Ortschaften au. von denen er sofort 
namh a f t macht? Salnmona und Hera klein iuv. Olympia, Harpirn n. 
des Alpheios b. Olympia. Ferner geboren hierher doch wohl die 
in einem Atem damit genannten Plätze Kikyshm und Dyspoution 
w. Olympia, ebenfalls n. des .htusses. Das sind tlinf Namen, die 
sechste Urtsebalt ist nach Strohon a. a, 0, 10 Aleision. das (wenn 
auch umstritten) piaatfecb war, die siebente wäre l’ka selbst, als 
achte bietet sich irgend einer der bei Xen. Hell, Hi 3,35 dicht 
westlich Olympia genannten Orte, vielleicht Amphidolion oder Mar- 
ganon, oder wenn man Alehmn nicht mitreehneu will, beide *>, Sicher 
eit sch sind nach der Lage und mindestens seit der Einverleibung 
von Epeion: Salamona (vgl. IvO. 18; ICJA. 121). Hemkloiu, Pisa 
und llurpina, vermutlich auch Kikysion tmd Dyspoution, die 3138 
nicht befreit werden \ die uwlcmi waren noch um -100 Perioiken, 
so sicher Marganon und Aiiiphidolion. 

Aber es gab noch mehr Ortschaften und die Dinge lagen noch 
Komplizierter. Wir haben die Lrkuüde schon u, 8. lül besprochen, 

l) Quellen: Xen. Hell. UI 2, SS, auf,; TGA. 120. L2Ua (vgl.o, S, lü3j. 

2 > ,,Jer entlie h einer von ihnen und Lenes von l’hlegon fr. 7, diesen Lago 
in der l'isada freilich nur auf der Autorin! t dt* den Phlegon silierenden Stephinos 
von Bpuu beruht. 

a ) Dysponttou lag rädern an dem Wege von Eli* nielj nlym|>äa (Lhiegon fr, 4); 
tb der flergj.fid aber Aleisioo das UfiTgergcbiet zeitweilig verließ, noü eigentlich 
der Weg über byspoatiou int BargergeUct geblieben sein. 


Zur Geschichte von Käis uni Olympia. 


169 

wo die Gtn^iiidc (Inlandrion (o. ä. i einem gewissen Deukulion das 
Bürgerrecht verleiht und ihm zugleich „das Land in Pisa 1 " garan¬ 
tiert. Die herrschende Ansicht sicht die Dinge so an, als ob die 
Gemeinde ihm ager publicos überläßt. Eine andere Möglichkeit, den 
archaischen Verhältnissen der Frühzeit sehr viel angemessener, 
wäre die. daß sich hier ein Grundherr mit seinem Land einer Ge¬ 
meinde ansch ließt, genau wie sieh die thessalischen Barone, und 
diese noch sehr viel später, an die benachbarten Städte an ge¬ 
schlossen haben, ihre Bürger geworden sind und so die Städte das 
flache Land allmählich auffraßen {vgl. meine Ausführungen Xaelir. 
d. Gf>tt. Ges. 193L 140). Die Inschrift ist stark archaisch, aber 
nach dem oben Gaschenen doch kaum tief in das ü, Jahrhundert 
zu rücken. Andere solche Gemeinden der Gegend waren die Me¬ 
tapier und An&itier, die wir o. S. 160 als Vertrags schließende Mächte 
gefunden haben. Die Gestaltung der Dinge war eben sehr viel 
buntscheckiger, als die c lisch e Orthodoxie später zugeben wollte, 
üb die überhaupt an Elis gekommenen pisatischen Gemeinden alle 
auf einmal übergeschluckt wurden, ob Plätze wie die eben ans den 
Urkunden genannten bald darauf oder etwa erst bei dem Synoi- 
kismos oder gar erst bei der PerioikLdening der anderen Ortschaften 
eingemeindet wurden, läßt sich garnicht sagen. Strabons Xotiz 
a.a.O„ duß die Bewohner von Kikvsion und Dyspoution rutu 
großen Teil nach Epidamtios und Apollonia aus wandert *?n. hilft 
nicht weiter: er sagt nicht, daß ate bei der ersten Gründung der 
Kolonien mittateu. die nach Enseluos noch in das 7, Jahrhundert 
fällt. Es ist durchaus denkbar, daß Gemeinden wie l'halamlriou 
bis zu den Vorgängen von Henwl. I\ 148 souverän waren: daß 
sie unter den Verbündeten von 479 auf der Schlangenlinie nicht 
erscheinen, wo nur Elis und Leprcon genannt werden, beweist 
nichts für Penoikisdernng oder gar Einverleibung irgendwelcher 
Orte: ein paar Dutzend arkadischer Plätze, die damals nnd lange 
danach bestanden und sogar zum pdopoimesischen Bund gehört 
haben, fehleu ebenfalls. 

Au Strabous Angaben Über den Umfang der Pisatis und erst 
recht an den Urkunden scheitert nun unbedingt ein guter Teil der 
Tradition über die Geschichte der Beziehungen zw ischen Elis. Olympia 
and Pisa. Die Überlieferung, der Pansan. VI 22,3 folgt, kennt 
überhaupt keine dauernde Herrschaft Pisas in Olympia: nur zwei 
Mal. in den Olympiaden 8 und 64, halse sich Pisa des Heiligtums 
bemächtigt, das erste Mal mit Hülfe Pbeidons von Argos, das 
zweite Mal aus eigener Kraft (748 boxw. 644 f. Bei einem dritten 
solchen Anschlag auf den staatlichen Bestand von Elis. der von 
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einem Abfall von Maki* tos und Dyspontion von Elis begleitet war, 
wurrile dann Pisa zerstört iOL 48: 58h \\ Uhr,). Au* der Beute 
wurde (Fans. \ 10/2) der Tempel von Olympia gebaut. Nach 
dieser Version Lut also Olympia niemals ?mui territorialen Bestände 
vno Pisa gehört, kg immer in Ejis h nur nahe der pkatkehen 
Grenze. socütß dieser unruhige Nachbar in isolierten Fallen sieh 
durch einen Überfall in den Besitz des Heiligtums setzen konnte. 
Von den achi Ortschatten, die Stmhun zur Pisatis rechnete, fallen 
so nur Pisa selbst und lEurpiua in ihre Grenzen, die ganze Tand - 
Schaft schrumpft zu einem Zwergengv bilde zusammen. Zugleich 
fidlen EPrapontion und Makktoa, letzteres in der Osthalite van 
Trjpbylien. schon im frühen sechsten Jahrhundert mindestens als 
Pertu iken zu Elis gehört haben, wenn nicht einge na findet gewesen 
sein. Also Gegenden, wo Elis noch mitten im fünften Jahrhundert 
Unterwerfungskriegc zu fuhren hatte (Herod. a. a. 0.). Audi die o. 
S. 157 zitierte Nachricht, die Pausanias V 9.4 ff. ober die Ge- 
schichte der Verwaltung des Heiligtum:* Latte s paßt sich dieser 
Vorstellung au : dk- Verwaltung geht von den Oxyliden auf den 
?staai über, cs trndet keine Landithtretung und keine Einverleibung 
statt, sondern nur eine administrative Reform innerhalb der stets 
gleich bleibenden di s cheu Grenzen, Die ganze Cbe rl iefonutgäsch ich t 
ist extrem elisch-ürthudox und nichts weniger als geschichtliche 
Wahrheit. 


Aut andere Weise, aber nicht weniger disch gefärbt kt die 
andej-e Tradition, die bei Eusebius armem p + 92 iE Karst (nach Aträ- 
eanns) varliegt Nach ihr hat ELis Olympia im Besitz von der 
ersten Olympiade an (vgl. im Kanon 1240 Ahr i bis zur 27.* dann 
wieder in der 29. und dauernd von der 53. ab. ln dun Olympiaden 
2 h und 30 öä herrscht Pisa itoüH und 660^-672)« Hier wird also 
wenigstens zugegeben, daß Olympia einmal lange zu Pisa gehört 
hat* aber die beste Lende elisehc Herrschaft wird dadurch legitimi¬ 
ert* daß vorher eine clische Periode eingelegt und vor allem die 
Holbijtimdigkeit von Pisa aLs i-iu Abi all von Elis bezeichnet wild 
zu \)L 30): hier wird also die Existenz eines Staates Pisa für die 


1 nihzidt überhaupt abgäleugnet» Pausiiniun hatte ständige Existenz 
von Pisa, aber als Zwergstaat ohne Olympia. Eusebius Lat ein 
Pisa, das Olympia umfnüU aber als .sekundäre und illegitime Bil¬ 
dung: heiib - typisch Irgitimis tische Versionen, die deh gegenseitig 
aus seid Leben and vor allein gegenseitig entlarv ca 1 }. 


l,i Käu^itüitomc-he lacHlem AuighnchNvergöcfao. wie das wn EY.r*ter tde 
hcllanod. It) erfundene dkcb*pisattscbä Condotiiinium brauditn una üirtu auf- 
luhaJten. 
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Mit Eusebius i;h^ verwandt *iutl Nftchricliteiu die Strabon liat 
i VIII 3,30 * Hier gebart Olympia bis zur Sü, Olympiade an Eiäs. 
dann „für einige Zeit“ zu Pisa, um spater mit Pisa an Eli* „zu* 
rik'kzufallen'* nämlich tm Sinne der angeblichen homerischen Geo¬ 
graphie, di« kein cigeues Pisa neben Elis kennt, genau wie Euse- 
bios. Diese endgültige Einverleibung habe ötattgefunilcn. als nach 
dem zweiten messenisrhen Kriege Sparta und Elis jusfuiiniüii gegen 
Pisa lind Triphylien vorgingen, \\ eiter meldet Strabon f§ 33). unter 
Zitierung von Kpborö». daß Pheidon von Arges einmal in Pisa Fuß 
faßte und die Olympien feierte: eine Anolympias nacli elischer 
Auffassung, worauf aber Eli« sich an Sparta angeschlossem den 
Pheidon überwältigt und Pia» sowie Tripkylieu eil!verleibt b&be. 
Pheidon erscheint hier also wie auch in der Überlieferung bei Pau- 
sanias, aber chronologisch ganz anders emgoordnet: nicht am An¬ 
fang, sondern am Schluß der elisch-pis&tischen Auseinanders etZungen 
Es ist ein gänzlich unmögliches konzilin torische.« \ erfahren, wenn 
man bei Pausanias die Olympiade 8 als Termin von Pheidon» Ein¬ 
greifen in 28 ändert, wie es hei Förster ti. U. O., im Olympiawerk 
u. Ö, geschieht, Zurmd das nichts hilft und ein Zirkelschluß ist. 
Die 28, Olympiade als Zeitpunkt der Beendigung des zweiten tncs- 
senischen Krieges ist da- Datum der Überlieferung bei Pansanias 
(s . den Überblick über die antiken Nachrichten bei Beloch, Grrfech. 
tiesch.* 12, 262f,), die sonst von Strabon uml Ephoros abweicht, 
durch dessen Herstellung man also keine Brücke zu letzteren 
schlugt. 

Stmbons Notizen sind nicht einheitlich. Das verrät rieh durch 
die Wendung, daß Pisa ab OL 27 „für einige Zeit“ Olympia be¬ 
sessen habe. Oer Endtermin ist unterdrückt, natürlich weil er 
nicht zu dem paßte, was Strfthun nachher aus Ephoros entnehmen 
wollte, der Zerstörung Pisas nach dem zweiten messeniseben Kriege 
und irn Anschluß an den Zug des Pheidon- Es ist mßssig, sieh 
auszumulen. was Strabon* erste Quelle für ein Datum geboten 
haben mag. Wir sahen, daß es viele Varianten gab, und dürfen uns 
naht tülibilden. all« zu kennen, sodaß wir an einem Zipfel, der 
hervoringt, die ganze betr, Torsion erkennen können. (3enau die 
eusebisebe war es nach der Abweichung im Anfangstermin der pi- 
satiwsben Herrschaft sicher nicht. 

Aber nicht nur die ganz abwegige Überlieferung bei Pitusa- 
nla». smitlern auch die zuletzt besprochenen Formen sind unver¬ 
einbar mit den geographischen Notizen Strabons über die Ausdeh¬ 
nung der Pisatis, nach denen Olympia mitten und tief im Staats¬ 
gebiet von Pisa liegt, strittiges Gebiet erst hei Aleirion, also weit 
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nordwestlich davon antäm^t wählend von Ansprüchen von Klis tmt 
Gebietsteile jenseits is5.» Aieision nicht diu Kein ist. Es liegt 
auf der Hand, daß wenn in der Zeit der Fixierung der Überliefe¬ 
rung die Eleer die beati possidentes sind, und die eine Tradition 
behauptet. Olympia habe ihnen so gut wie immer gehört, eine 
andere, es habe nur eine Jüngere Unterbrechung ihrer Herrschaft 
dort gegeben, und eine dritte, sie hätten von Hause aus mit Olympia 
und seiner weitesten Umgehung nicht da« mindeste zu tun, daß 
dann nur die letzte Form historisch richtig sein kann. Sie zu er¬ 
finden, hatte einzig und allein niemand Ursache. Wir müssen die 
ganze vor der pis&tischen Herrschaft liegende clisehe Periode in 
Olympia streichen, 

Otts liatuin für den Fall von Pisa 01.48 bei Pausanias stellt 
im Rahmen der allersrbkchtesten Tradition, Die wenigstens etwa* 
ehrlichere bat Eusebius kennt eine Existenz Pisas bis mindestens 
01,62. Die moderne Art, den Fall von Pisa auf 01.52 (572—659) 
zu setzen (z. B. Dlympiawerk I 26), ist also, wenn man sieh über' 
hanpt auf Jahreszahlen ein lassen will, die richtigere. Aber auf 
sicherem Boden stehen wir hier auch noch nicht, die Begleitum¬ 
stände. Einverleibung von ganz Pisa in EKs und Errichtung einer 
elißchen Verwaltung des Heiligtums, sind schon oben an den Ur¬ 
kunden zu Fall gekommen, 

l nabhängig von all jenen Versionen heben wir nur wenige 
Notizen, ilerodot II 7 kennt als abgemessen die Länge des Weges 
von Athen zum Tempel in Pisa. Solche Abmessung gehört in die 
Zeit der straßenbauenden Tyrannen, wie allgemein anerkannt ist. 
Die Nennung von Pisa erfordert nicht mehr die Existenz eines 
Staates dieses Namens, aber doch die Lebendigkeit der Bezeich¬ 
nung: wir sind also sicher nicht lange nach dem Untergang der 
Stadt. Eine zweite HerodotateUe II 16U läßt die Eleer bei König 
Psauitnctieh 11 (599 — Rat einhoJen betr. die beste Einrichtung 
der Spiele, Die Erzählung ist aber rein anekdotisch, nicht einmal 
ätiologisch; denn der Rat de.« König«, die eigenen Landsleute uns 
der Konkurrenz iiuszuseh ließen, ist nicht befolgt wurden: wir haben 
e!Ische Sieger in den Olympiaden 62, 51». 661 ?). 8ß, 90, 99, 

90, 97, 98, 100 uaw, ’), Sicher historisch ist die Besetzung von 
Olympia durch Pheidon von Arge« und zwar auf Kosten von Elis. 
nicht von Pisa, nach tlerod. VI 127. Diese älteste Nachricht über 
Phcidon setzt Ihn utn 600, denn sein Sohn ist um 575 unter den 


1) Fürater, Sicher i, d. oljmp. Spieles (Progr.^vicfcau 1801—02, Kt. 9?, U4, 
142 a, 148a, 251, »», 2«, adlff,, 200, 301IL, »10, «12, 32S utw.). 
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Freiem der AgflrisU\ An der ongefübren Richtigkeit des Ansatzes 
ä weitle ich nicht* Herodot bat überall niedrigere Ansätze für die 
großen Herren der T^Tannenzeit, die gegenüber den Versuchen der 
dmuiographen. die FrübgescMchte wie ein Gummiband an den 
Fall Trojas herunziiziehcn und die Lücke zwischen Homer und dem 
Begmn histori^ her Xachrii ht^n zu üborbrücken, allemal den Versag 
verdienen. Ist Herudot auf die Gold wage zu legen, wonach der 
Zug gegen Elis zur Zeit der Hochzeit der Agariste bereits ge¬ 
schehen war, so füllt das Datum * *L üä (572—559 1 iiir die Zerstörung 
von Pisa aus ; denn Pheidon fand bereits eine eliftclu Herrschaft in 
Olympia vor. Aber gegen einen Ansatz in die ersten zwei Jahr¬ 
zehnte des 6, Jahrhunderts ist nichts einzuwenden. 

Die oft behandelte Frage der Zuverlässigkeit der olympischen 
Sieger liste wird von den obigen AuafÜhr ungen nur im allgemeinen 
berührt. Immerhin ist zu sagen: die Liste ist verknüpft mit der 
Geschichte des Agon einerseits, mit der der Verwaltung und der 
Behörden in Olympia andererseits, Dali die Geschichte des Agon 
völlig falsch iüt, haben die Ausgrabungen gezeigt* Die Tradition 
leugnet die Existenz von Rennen mit Zweigespannen in der Früh- 
zeit* gerade Zweigespanne als Weih gaben sind aber in den ältesten 
Schichten von Olympia üblich (Körte, Hermes 1904, 228 f.; Reloch 
a.a. 0* 160, trotz Brinkmann, Rhein. Mus, 1915* 6251.). Xun bat 
sich als Zweites ergeben« dall auch die Geschichte der Verwaltung 
von Olympia ganz verkehrt, war, dal! man schon in der klassischen 
Zeit jede Kenntnis der Verhältnisse des 6, Jahrhunderts verloren 
hatte oder unterdrückte; es wird immer schwerer, in der Singer- 
liste allein eine echte Urkunde zu sehen. 

Die Liste steht gewiß nicht in der allcr>eMechtesten Gesell¬ 
schaft. [He Überlieferting bei Eusebius war vielleicht einen Grad 
ehrlicher &h die bei Pmieankfi, die niemals etwas anderes aner¬ 
kannte nL ein elischcs Olympia, und daß die Anolympien 8 und 
34 ihr fehlen, ist eher eine Empfehlung — die geboren eben in 
jene allerubelfite Klitterung, Aber auch Eusebios* Geschickte des 
Platzes steht dem Bilde, das die Urkunden gaben* weltenfern. 

Die Nachrichten über elischc und pisatische SlegcF in der Liste 
helfen kaum dazu, de zu einer der oben geschiedenen Versionen 
in Beziehung zu bringen l \ Sieger aas Elis in den frühen 01™- 
piaden I, 2, 5 t 14 (nicht 15, wie bei Förster steht; bei Eusebius 
klarer als P&us.VB.tt) passen zu jeder Version, denn alle Autoren 


\) Vgl. tu ^qetv Folgenden die Tabellen bei Förster, Sia^cx i <L olyrap. 
SpitiUn+ 

Qa. d, Wb4* NKlirkhim. PÜiiWtlsl« KIümt. 1927. Hffi l r 
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hissen Elk damals das Fest feiern, Und wenn nach Pan-, a. a. IJ 
der Sieger in der 14* Olvinpiadu vielmehr ein Heute war* lernen 
wir daraus nur, daß die verschiedenen Versionen der Geschichte 
des Heiligtums auch die Ethuika der Siegerl inte nach ihrer Auf¬ 
fassung änderten: nach Pansani&s gab es zur Zeit der 14, * Hympiade 
einen, wenn auch kleinen Staat Pisa, nach Eitsebios nicht o. S. 170). 
In OL 27 steht hei Förster ein Elier Arrhirlnmos (Nr. 38). Das 
würde schwer passen zu Strahon, nach dem eben ■zwischen Ul. 2ö 
sind 27) Pisa sich von Elis lo&gerissen hat, dagegen gut zu Ense- 
hios und natürlich zu Faos&niaK. aber die Ansetzung des Archida- 
Inns auf diese Olympiade ist moderne Hypothese« hilft uns also 
nichts is. zu dieser Olympiade auch unten •. Den Elier von UL 37 
will Swoboda KE, 2389 in einen Pi säten andern, um so dem Bild 
von Eusebioä zu entsprechen- Das ist natürlich unerlaubt, aber 
auch unnötig* Wenn, sich eme Quelle die Dinge so denkt, daß 
sich Elis rund hundert Jahre mit der Selbständigkeit Pisas und 
seiner Verwaltung des Festes abgeFunden hat. kann sie Leute aus 
Elis ohne weiteres im Laufe dieser drei Manseheualtcr am Sport 
tei [nehmen lassen, ohne einen Widerspruch zu bringen. Der Pi säte 
von Leno-. den Phlegon fr. 7 unter UL 4£ genannt hat (vgl* über 
o. si>, 168*1, hilft auch nicht. Nach Eusebios gehörte Olympia damals 
zu Pisa h nach Patteauias war Pisa ein benachbarter Staat, mit dein 
zwar innerhalb der nächsten vier Jahre ein Krieg ausbrerhen sollte, 
der aber vorderhand genau >o gut in Olympia auftreten konnte, 
wie jeder andere. Der Elier von 1 >L o2 ist auch in jedem Fall 
oncharakteristiscln Entweder gehört Ulympla schon zu Elis, oder 
aber noch zu Pisa, das zwar deinnüdisf das Fe«st und seine eigene 
Freiheit im Elis verlieren wird, aber Vorderhand mit ihm im Frieden 
lebt. 

Neben der Var knie unter 0114, die einen Mann bald als 
Elier, bald als Pi säten bezeichnet^ je nach der Auffassung der 
Quelle über die staatlichen Grenzen der Zeit, haben wir noch, die 
zweite, daß der Elier von 01,2 ! boi Eusebius i hei Phlegon fr. 4 
(hier unter OL 4« als Dyspontier bezeichnet wird, ein Ethiukmi, das 
a.a-U. auch in der 27. Olympiade verkommt. liier läßt sich eher 
etwas sagen; Dyspnntkm ist nach P&nsanlos in der 4H. Olympiade 
gegen Elk im Aufruhr« ahto vorher ihm untertan, wie natürlich 
bei einer Quelle, die Olympia stets zu Elis rechnet.: dieser terri¬ 
toriale Zustand besteht seit jeher, für PmisankiT Version ist die 
politische Herkunftbczeichnung Dynpontier in der Tat unerträg¬ 
lich- Auch daß Eusebius In dein einen bei ihm erhaltenen Fall 
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(013) statt dessen Elier sagt, ist in der Ordnung. Er kennt nicht 
einmal eilt selbständiges Pisa, weder in 01*3 noch in 01.37. kann 
also kein selbständiges Dyspontion kennen. Wir lernen aber aus 
Phlcgons Notizen, daß ihm eine andere, uns nicht mehr vorliegende, 
aber Strabon* territorialen Notizen (s. 8. iö8) verwandte Darstel¬ 
lung der Geschichte von Elis geläufig war, wonach Dyspontion 
lange einen eigenen Staat bildete, also Elis mit dem ganzen AI- 
pheiosgebiet nichts zu tun hatte. Daß er dabei Dyspontion an 
Pisa rechnete, ist nicht sicher, aber möglich: wenn die Bezeich¬ 
nung eines Siegers ab Mann aus Lenes in der Pisatb m fr. 7 in 
dieser Form bei Phlegon und nicht nur bei Stephanos von Byzanz 
stand, konnte er auch Dyspontion zur Pisatis zählen und dock das 
Ethnikon vou fr. 4 gebrauchen. Diese Version ist von allen uns 
erkennbaren offenbar die historisch wertvollste gewesen, die Spä¬ 
teren haben wie so oft die schlechteren vorgezegen. 

Verteidiger der Echtheit der Siegerl ist e betonen gCiii, daß 
mau einem Fälscher nicht so viel historischen Takt Zutrauen dürfe, 
wie sich in ihr zeigt: erst erscheinen Sieger au» Elis und den um¬ 
liegenden Gegenden, dann beteiligt sich der ganze Peloponnes, 
endlich ziehen sich die Kreise über die ganze hellenische W elu 
Dies Bild sei zu plausibel, um unecht zu sein. Auch diese« Urteil 
wird man modifizieren müssen: taktvoll wiedergegebeii ist eigent¬ 
lich nur die politische Welt der klassischen Zeit plus den Staaten, 
deren einstige Existenz jedermann geläufig war. Messenien und 
Pisa. Nur Dyspontion zwischen Elis und Olympia erscheint in 
der Liste, Wir haben aber gesehen, da» im sechsten und bis in 
das fünfte Jahrhundert hinein in dem Süden der Landschaft Elis 
und in Tri pbylien ein viel bunteres Staatengewi in mel geherrscht 
hat, als die dis ehe Orthodoxie wahr haben wollte. Wenn Olympia 
in der Frühzeit ein Fest platz für die umliegenden Gemeinden war. 
müßte man bei wirklichem historischen Takt, der die Echtheit be¬ 
wiese, Leute erwarten aus Aleision, <'halundi-bu, Skilins. Phrixa 
au» der Akroieia, von den Met&picra und Anuitieni usw. usw. 
Diese früh verschollenen Namen sind aber schon der Siegerliste 
nicht mehr geläufig; sie operiert nur mit den grobschlächtigsten 
Tatsachen, der allbekannten Existenz von Pisa und Messens, alles 
andere in der Landschaft Elis ist vergessen zugunsten der mo¬ 
dernen, durch Elis gew altsam durchgcsetztou politischen Geographie. 
Und in den ersten 50 Jahren eine» in Pisa gefeierten Lokalfestes 
siegen nach der Liste, die Hippius von Elis uu(setzte, Leute aus 
Elis. Dyme. Messenien, Kleotni usw., aber beileibe nicht aus Pisa. 
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Oie Siegerliste steht den realen VeriÜÖtniBsen de- siebenten mA 
sechMen Jahrhunderte so fein wie die Geärbirhto des Agon und 
die der Hellanodiken bei Pau^ad&H % 


1) Daß die Personennamen an sich keinen Anstoß j*eben (Brinkmann a.m. 0. 
li32 ff P ), ist richtig. Viele Xamm auui-odacht braucht eich kein Redaktor haben: 
er lammeite Fumtanuberlieferangen, echte und gelogene, und verteilte düeae auf 
die Gljmjmm, dazu tiüib eine Reihe van Horocn, und der IMatrf war reichlich 
tu decken. 
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LiUainhcs Siedlungsgebiet mach SO Id das Sied!unpgeHer der Wei&r us&en übergehend). 
SüdzLjiiel des lettischen JäjedLii(Semgalem. 
preußisch es (und deutsches) Siedlungsgebiet. 

[,_ -I Wildnis; völlig unhcsiedalt. 


[ j J ~1 WÄbrac heidi ich Wildnis. 

wahrscheinlich Wildnis; lückenhafte Besiedlung nicht au» geschlossen. 

■imH rironei! des litauischen Sied tun gslari des, ftmk von der VVildnisseite her belegt 

Burgen und die uninitklhKf djutägufaurigenSiedlungen *ind nicht eingetragen. ftiein d*i WildufrgeMct 

i , ingerragoncn V«-1 kc ma men Li zeichnen die vor der Wildnis wordunp dort vorhanden gewesenen Völker. 


heutige politische Grenzen Litauens und thuprcufühfi. 

«äw heutige ungefähre Oemarkationfllinic Litauens gegen Polen. 


im preullhdi-d tu Liehen tkblvl 

.1 = Insterburg 
K = Königsberg 
L ^ Lablsu 
W= Wehlau 


Heutige Rtadtc: 
im WIMnisEcbtel 

M ^ Memel 
T = Tilsit 
Te = Teluche 


mi tiUuiwhcn Sitd Innpigebiet 

Ü == llrodno S = ScheudeU 

K — Kownn SV =. Wilna 

F = Poniewies! Wr = WHküffitr 




































Die litauische Wanderung, 

Von 

Hans Mortensen, Göttingen *). 

Mit ) Tafel. 

Verfielest durch lid. Hermann in der Sitzung am 18. Januar 1828« 

Eine wichtige Feststellung ostpreußi sch-baltischer Siedclungs- 
kuude ist das Ergebnis t daß ein Teil der baltischen Völker*), ins¬ 
besondere auch die Litauer, ihre heutigen Wohnsitze erst in er¬ 
staunlich junger Zeit eingenommen haben. Diese Erkenntnis ist 
ganz jungen Datums. Bis 1920 war der Standpunkt der Forschung 
der. daß die baltischen Völker, und zwar ausdrücklich auch die 
Litauer, seit uralten Zeiten in ihren heutigen Wohnsitzen leben. 
Als uralte Westgrenze der Litauer gegen die westlich angren¬ 
zenden Preußen galt eine Link’,, die von Labiau nach S»dosten 
an Wehlau vorbei ungefähr auf Kasten bürg zu verläuft. Die dies¬ 
bezüglichen. schon seit lS8ä veröffentlichten Ergebnisse Ifezzen- 
hrtgers 1 2 * 4 ) schienen abschließenden Charakter zu besitzen und sind 
bis vor kurzem nicht angegriffen worden. 

Erst die exakte historische Forschung hat hier einen Wandel 
der Anschauungen bewirkt, ln einer iin Frühjahr 1919 bei Professor 
Brack mann damals Königsberg) begonnenen Dissertation konnte 
naebge wiesen worden, daß die Schalauer und Sudaner, die östlich 
diT Bezzenbeigetschan Linie außen, nicht litauischer Nationalität 
waren, sondern als Stämme der Preußen zu betrachten sind. Nach 
dem Verseil winden dieser Völker breitete sich in ihrem V »hu¬ 
mum die Wildnis aus, die erst später, ungefähr von der Mitte 

1) Aua einem Vectra rp, geboten im Herbst 1927 auf der OrteUtmigSr Tagung 
der Stiftung für deutsche Volks- und Kullurhüdenfönelmtig. 

2) „tiiliuch“ ist im Kähmen dieser Aniftfaliuiftn Bteli im Sinns der Phi- 
lütogeu bftTmWp »h o aLg ^utüimiEiEar^iiug der dem haitischen Sprach stamme an* 
gebärenden Völker, 

g) A* Ekmeaherg«f p Die litmuEs.c-h-preuffisehe grein* Alt|ireu&iadio Honnii» 
•cbxilt 1S82* S* fib\ ff., Über die varbrdtQng einiger Ortsnamen in üupreotkui. 

Kheadorl S* ISA ff. 
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des 15. Jahrhundert* nh T von Ort^n her durch die Litanei* besiedelt 
wurde 1 ). Mit dem Beweise jugendlicher litauischer Einwanderung 
nach Ostpreaßfln war die Urheimatstheorie der Litauer für den 
litauisch hesiedidt gowesenen Teil Ostpreußens widerlegt und hatte 
im ganzen einem empfindlichen Stoß erhalten. Schnell folgten die 
neuen, durch die irrtümliche Hypothese Bczzeuborgte nicht mehr 
belasteten Erkenntni-se. Durch sprachliche Untersuchungen konnte 
Gemllis (1921) f ) für die Sudaner, Trautmann [1924)*) für die 
SfLalauer das historische Ergebnis bezüglich der preußischen Natio¬ 
nalität bestätigen. Büga zog (1922 s*} auf sprachlichem Wege den 
Schluß, daß nicht nur die Litauer nach Ostpreußen, sondem über¬ 
haupt die Letten (im weiterem Sinne f- nnd Litauer in ihre heutigen 
Wohnsitze erst in ganz junger Zeit (vom fl. Jahrhundert abi ein- 
gewandert seien. Er hatte schon früher 1 1918 ) b ) du* Ergebnis der 
Arbeiten von Kociibin^kij t Pogodin und Kar^kij bestätigt, daß in 
früherer Zeit das baltische Wohngebiet wesentlich weiter nach 
Osten gereicht habe, hatte jedoch, offenbar unter dem Einflüsse 
der Anschauungen Bezzenbergers, noch nicht die richtigen Folge¬ 
rungen darau* gezogen. Karge betrachtete 1925 die Verhältnisse 
unter dem fi esjchtawinkel deutscher KrdotiiMtion fl ). Vasmet stellte 
1 192+Vi 1 ■ die neuesten Ansichten in den .Rahmen seiner AnschnuumgcEi 
über die 1 rheimat der Slavert, und ich selbst konnte in einer 


1) G_ Heinrich, Beiträge ru üf?n Natioaaliidiön- und Si&dlmtgaverlülltEiisied 
von Pr, Utauen, Ungedruckte Pies. Königsberg 1921 ^ die Arbeit ist kurrJtth 
iiti Druck erschienen K», Merteusen geh. Heinrich, Beiträge usw. ESerliimNowfcwei 
[MemeÜÄndTrrktfl 1927). Vgl, auch ds$ Referat über diese Kr^cbnis«^ In - H, Mor- 
tenfisa^ Die Katltjnalitütengremü zwilchen Altprenßen und Litauen. Z. fl. fl. f. E. 
zu Berlin, 1922, S. 65 ff. 

2) ö* 0crnjlis p VäWt Sprach & der Sudan ervtad wimmr, Bttzenbergtr-Festschrift, 
ßfittiagen 1921, S h 4-1 ff. 

’») H. rrAatDiAnu, Hier die spncblldte Stellung der Schal wen* Streitberp- 
lejEgibg, Leipzig 3 924, S, 666 ff. 

4* K + Httga, K.ilba ir s^ngvi;, Kaunas E‘132, V f, und .'iissfuhrlich in Taula 
är £odiä I. Kamm* 1923, S H I ff,; „UpJij vardn stodijo* ir ais^iii bei siavvnii 
novO IA (J-laBnfcraflnHtudicn nnd dia Verganeenhcit der Alnten und BIathtD; deut^b 
zuerst- K* Bngn t Die Vorgeschichte der aisüsdum (bakiicben) Stumme im Lühte 
der Ortsqftini'nforfichnng, Streitbar^E^estgabe. Leipzig l&2i, S, 2 % ff. 

5} K. lüiga, Kanu man KelteiLsptiren auf baltischem Gebiet narb weisend 
Revue Slavbitique K B<L fl r 1913, S + 1 ff, 

G) P* ^argfi. Die Litauorfrig& in ABpreuEeai in geschieht IJr brr BataudiUiag. 
K-nigaberg Br. 1925* 

7) M* Vassmer, Di* Urheimat der Slaves. Der mtäfliltfcrtie Ynikshaikn < heran&p. 
von W. Vgl*), 1 AttH* Breslau HP2G, S.ll6ff. 
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Hudü 19*24 abgeschlossenen, 1986 im Druck erschienenen Landes- 
Irande von Litauen 1 * * 4 ' die Verhältnisse im Norden Litauens in ähn¬ 
licher Weise klar legen, wie es Gertrud filortensen für den W esten 

gttft Überlebend schnell bat sich somit «Co Erkenntnis Bahn ge- 
brachen. dali die Balten keineswegs durchweg in« Schutze un¬ 
durchdringlicher Wühler oder alter des Haitischen Höhenrückens 
von den Stürmen der Völkerwanderung unberührt geblieben waren*', 
sondern daß sie, wie wir beute mit Sicherheit sagen können, selbst 
an der Völkerwanderung teilgenonvmen haben, d. b. zum l eil erst 
durch eine sehr jugendliche i vgl. n.) Wanderung in ihre heutigen 
Wohnsitze gekommen sind. Es scheint mir. als ob die Forschung 
im Augenblick an einem Punkte ange kommen ist, wo eiu Uber» 
blick über die bisherigen Ergebnisse und ein Ausblick aui die 
noch zu lösenden Probleme lohnend ist. — \\ io sind nun, über¬ 
sichtlich und unter zusainraentass ende m Gesichtspunkte he trachtet, 
die Verhältnisse im Einzelnen V 

Für den Zustand um 500 n. t’hr. gibt uns die von Buga 
entworfene. 1924 mit einem deutschen Begleittext (a. a. 0,) erschie¬ 
nene Karte Auskunft. Wenn auch die Einzelheiten der Karte 
noch recht hypothetisch sind und der Korrektur bedürfen, so ist 
doch gesichert der gegenüber dem heutigen Wohngebiet zentrale 
Wohn raum baltischer Völker einschließlich der Litauer m 
der Gegend von Sm olenak- M Lnak und westlich davon. Ob 
die weitgeh en d* Aufspaltung in ei nzeln e Völker bereits tür die 
Zeit, um 500 n. l’br. zutrifft, wie es Bug» zeichnet, scheint aller¬ 
dings fraglich. Oie Darstellung Vasmers, der für die Zeit 10 ' n. Chr, 
in der Gegend von Minsk-Smolensk einfach .Balten* angibt «a.a.0.), 
dürfte auch für die Zeit um 500 n. Chr. das nichtige treffen. Wenn 
man die (östlichen) Gab title r der Vasraerschen Karte noch hinzu- 
nimm t »i so hat das baltische Sicddnngsgebiot um 500 sogar bis 
in die Gegend von Moskau gereicht. Östlich der Weichsel 
bis zur Memel durften schon damals die Preußen gesessen 
haben, die sich parallel mit. dem Abziehen der Germanen bis zur 
Weichsel ausdehnen konnten*). 


1) Hamlmrg t»2l). (Weiterhin als „Litauen'* zitiert.) 

A. Penck, Iiie mttrlidua Urenrtn ltntll»wls. Mtcreskuniie, lieft 133, 
Berlin W17, imd II. Martens«*, Die völkischen Verhältnisse der Üstoeorandvfllker 
zwischen Weichsel und tinnUirhcm Meerbusen UeoKr. Zeitichr. 1OT4. S. löH 

YgL auch 0. Genilüs, Baltische Völker, H. Sprache. Beallesiken der 
Vorgeschichte (heraus#. von Mas F.bert). Berlin 11124 ff.. S. 330. 

4) W. La Bannte, I>as Land an der unteren Weichsel iu vor- und früh* 


180 


Fl JOB Mortenteo, 


Übet die damalige Bevölkerung der heutigen baltischen Wahn- 
sitze in der weiteren Umgebung des Rigaischen Meerbusens 
wissen wir nicht« Memmes. iiuga zeichnet dort finnische Völker: 
\ asmer f a. a. 0.t und auch Gertüliii 1 ! halten diese Ansieht eben- 
fall« für wahrscheinlich. 

Der erste sichere Zustand nach dieser ungefähr in den Beginn 
des 6. Jahrhunderts zu legenden Volk er Verteilung ist eigentlich 
erst das Jahr 1400. Das erscheint vielleicht, gemessen an den 
west- und süddeutschen Verhältnissen, sehr r,pät, Wir dürfen je¬ 
doch niclii vergessen, daß wir uns, sicht man von den vereinzelten 
und ganz zufälligen Angaben landfremder Chronisten ab, noch zu 
Beginn des 13, Jahrhunderts im Baltikum voll in <U>r Prähistorie 
befinden. 


1 ni 140u verliiutt die \V estgrenzc des litauischen 
Siedelnngslandes von südlich Grndno auf das Meine] knie bei 
Grodno zu 1 ), von Grodno aus die Memel abwärts über Kowno 
bis zur Dubissa-Mündung, die Dnbissa aufwärts bis ungefähr in 
die Gegend von Butktschko, von dort, dia Dubissa verlassend, in 
nordwestlicher Richtung, nm Stidrand Hucbzemaiteus entlang, bis 
in die Gegend von Kvedarna. Von dort verlauft sie im Bogen 
über Twer nach Medingenai. wo sie nach Osten umblegt und zur 
\\ intlau geht*). Dieser Verlaut der V cstgrenze wird durch die 
Verteilung der mittelalterlichen Kirehengründmigen in Litauen 
und niirel] ■ lii* Anordnung der von Kriegsziigeu heiijigesui lit.cn Ge¬ 
biete bestätigt*}. Die Ko rdgrftnze verlauft vor Medingen hi 
über Lukniki CLnoke), umfaßt int Bogen das Siedeltuigftgebtei von 
N liSultD, hat dann eine weite, fast kreisle einige Jim bucht, ung nach 
Süden bis in die tiegend von Betjrgala, von dort nach Osten und 
westlich der Nevezy» nach Norden bis hart nordwestlich Ponte- 
wicz I l’auevezys). Östlich l’anovczys haben wir wieder eine starke 
Ausbuchtung bis südlich S.;ta, von wo die Grenze nach Nordosteu 
und schließlich üI-.-t ungefähr Utcna nach Osten bis nördlich Sven- 
zionys verläuft 5 ). Außerhalb des litauischen «Stei Id imgshi udes befand 

gC'i'hh'lnLirlicr /oit. Der oti deutsche Vdlbijuden a. a II, S. ilö, ütuJ |i. Ktirlieb 
Öl» atten Preoflüp. Ebendort S P ^ 7*1 tmii S, 

li Oertillifl, Itahiva. AMiiv ftir sLariidü Philologie Bd. ^ g. 

m 2) liier iiu smilfdiitfli] leite habe» wir ei vahrobeinlich nicht mit Litauen] 
somiorn. mH ■( Wfiiü-jliuhyefi zu iori r 

(1. Moitauon, a. l Cfc, Kitf* Vgl. auc h .!£* die*o m Aiifeai* bff H efü*ui 
skiKie. B 


VrL Litauen Ü021L nM die daiUtfduiri^n KlrtehRn 
Vgl. die Kjirieri&kir/c. F)ic Belege für den Verl.nf der Nofdgrenre riebe 
Li,aUW S ' i,r> S ' und S M7 ' Es ** *r*»but, .laß sich ftir ein* Sne Siellen der 
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km'Ji uiii 1400 Ifings der gesamten Grenze ein mehr oder minder 
mwge« leb nt es WilduLsgel i iet. 

Sehen wir ans nun die Anordnung de« litauischen Sieilültmgs- 
lundes und der Wildnis vom geographischen Gesichtspunkt 
ans an, so erkennen wir verschiedenes Interessante. Das litaui¬ 
sche Sä edulnngsland äst im ganzen, das i*t wohl das Hervor¬ 
stechendste, ein diluviales Hügelland., zum größten Teile 
Endmoränen- oder kuppige Ci rnndrapränenlandschaft. Es weist in¬ 
folgedessen dnri'hsehnittlich verhältnismäßig leichten Boden auf 
und ist in jedem Fall ausgezeichnet entwässerbar. Hie Bearbeitung 
des Bodens ist mit den einfachsten Mitteln möglich; «Ins Gebiet 
als Ganzes ist für den damaligen Kultur» laut! der Bewohner ein 
ausgezeichnetes Siedelcngsgobiet gewesen'). 

Zwar ist das ganze, an das litauische Siedelungsland iui Werten 
und Norden angrenzende Gebiet überwiegend eben, ziem¬ 
lich feucht und daher weniger siedelungsfreiitidlich: doch haben 
wir an manchen Stellen keinen Unterschied zwischen den Gebieten 
außerhalb uurl innerhalb der Grenze, Wenn wir ehrlich sein wollen, 
können wir mit der Geeignetheit für die Bewirtschaftung als Er¬ 
klärung für die Gusiuutansdehnang des litauischen Siedelungsrauntes 
von 1400 nicht so sehr viel anfaiigen. wie ich früher dachte, als 
ich die Verhältnisse im Norden noch nicht kannte. 

Dafür haben wir den Gegensatz der Besiedelung hügeligen 
und leicht entwässerbaren Bodens xn schlecht entwässerbarem 
Roden innerhalb des litauischen tfiedelimgsranmca als Gegen¬ 
satz zwischen AVald und Siedelungeland außerordentlich scharf 
ausgeprägt. Ein merklicher Teil der inncrhtauiaehen Siedclmigs- 


Norigrenzo uodi weitere ate dfr bisher vorüffentliclitatt Belege ergeben hutun: 
bar Verlauf der Grenze in «3 er Gegend ar wxsuEhcih r*ne^e£>ä und Utanu deckt sich 
mit der im den Mindötteiirbem Hdietikungen *u entlieh moodfü Stidfnnzc 
d«r Balm! (Vgl- Hut m lä&f.; dort mich die Zitate.) Bei Seti hat ü, .Mortcuden 

b&ttils fritier Hagen f<»l«cBicIlt, fr io »io in /emiiten als Greoibofestigiingea 
Kegen die Wildnis gedoutel ..erden müHgon, isic hat jcdfrfh mit diesen Itep-n 
nklsta ansfof^ngon gewußt (G- Mortemsen %- a. S, 48); lieute können wir ragen, 
dad oa oflenhär Grcntdaagon gewesen sind, denn dort laßt sich narSa der 

Kirchen- il« aueh hieb der Kriegükartc iLEiaücei i.lOiJ der Xcrdnuid d« IU 
tnuiBchen Sicdetang*lindes gegen die im Norden angnsnzfloda Wildnis vermuten. 
Sensit sind diese früher problematischen E Ingen ein weitmf Bewei* für die Rn h- 
ligkeil den vermutete d GronnorUuf# tu dieser Gegend 

H Litauen n. a. O. und II Mortcnseji, KüF Fr**a der heutigen und frfdige- 
sehichükhen Varteüutll von Wald und iaiedlnngstand in den *ud tut halt Eschen Ge¬ 
bieten. Zeitschr* d. G T t ti. m Berlin 1034, E. 148 f. 
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Inseln schließen sich eng an die diluvialen Bfthetizüge an* seien es 
Endmoränen oder Osar, oder auch andere Hügelgruppen *). 

Nobtm diesem Zusammen bang zwischen äiedeluugdläcbcn und 
lluhenzugen Ur noch ein anderer Zusammenhang zwischen den inner- 
litauischen Eiedolung^lächcii tun 14ÜIJ und. den natürlichen Ver¬ 
hältnissen außerordentlich auffallend, Mau rindet nämlich, daß 
ein ebenso erheblicher Teil der 3iodelnngsinselm und zwar ziem¬ 
lich alle Fluchen, die sich der bereits erwähnten Gesetzmäßigkeit 
nicht fugen, sich außerordentlich eng an die Flußlinien au- 
sch ließen. Der Zusammenhang ist z. T. recht einfach darin he- 
gründet, daß die Kühe fließenden Wassers jedem Siedler Vorteile 
hot. E® ergibt sich aber noch als sehr wahrscheinlich, daß wir 
in dieser Siedeluug längs der Flüsse eine Aus Wi rkung der 
litauischen Einwanderung vor uns haben. Jedes Volk hält 
sich in einem Urwaldgebiet* und als solches dürfen wir das Gebiet 
vor der letzten kontinuierlichen Besudelung wohl betrachten, eng 
an die Flüsse und Büche, Sie ermöglichen ihm den Eingang, dm 
weitere Vordringen und auch allein die Orientierung. Wir Anden 
das in den meisten Urwald gebieten noch heute. Eine Besiedelung 
in den heutigen Urwald gebieten geht entweder von der Quelle aus 
flußabwärts oder über von der Mündung aus flußaufwärts! auf 
jeden Fall kaum quer zum Verlaut' der Flüsse, 

Aus der Tatsache der Einwanderung längs der Flusse läßt 
sich auch der Ubarakter der Namengebung der litauischen Flüsse 
erklären. Edward Sch rüder bezeichnet es dort, wo die Flü—e 
nicht Leitlinien des Verkehrs oder der Siedehmg sind a als die 
Itegfll, daß rin Fluß längs seme* Laufes den Namen wechsele. 
Weil den Anwohnern ries einen Flußahsehinttes der an anderer 
Stelle übliche Name nicht bekannt sei s j. In Litauen fuliren m* W, 
alle Flüsse lang* ihre« Lauf ei den gleichen Namen, eben weil sic 
die Leitlinien der Besiedlung sincL Die Bevölkerung, die dort den 
Namen am 1 nterlanli* gab. war seihst vom Ol»erlaufe gekommen 
luder aber umgekehrt); sie konnte über den Zusammenhang der 
einzelnen Flu Mücke dcssellien Flusses nicht im Zweifel sein*), 

\) 11. Merten™, Wild und Siedetuumstand a, 51 . 0. fZ. d. ( 1 . J. K.) + u,ßd J 4 * 

tpLiion S. $ 4 . 

-J Edward Schröder, FlnSnamen. J r Hüupj i^altevikon der nei-manischt]] 
Altertuirnkuude, Hd. 34, B. 73 f. StraCburg HOii— 15 . 

10 (iomeinl iä t hier der Namens wmIikI län^ de» Flutete Haß man in LH 
iüi]F5n viele KIu&hc mH DcppeliuiTiien hat <dcr eine ßtauladi, dtr andere jnjluiidi), 
die au der gleichen StcH» nebODtdniiidcr g*brjita:hl werden, bemhrt die gemachten 
AiJHfntmiis^en nicht. Beispiel polnisch Wilia gleich Mtauipch Neris linp de» 
uzen Flusies. 
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Jetzt, nachdem wie den Schluß auf Einwanderung längs der 
Flusse gemacht haben, können wir auch den eigentlichen Zu¬ 
sammenhang der Grenze des litauischen Siodelungsraumes von 1400 
mit fien natürlichen Verhältnissen erkennen und begründen, W i r 
sehen nämlich, daß die Grenze sich überall in her¬ 
vorragender Weise mit der Wasserscheide des Ein¬ 
zugsgebiete* der mittleren Memel deckt, sie zum min¬ 
desten an keiner Stelle merklich überschreitet. Die Überein¬ 
stimmung ist auch dort vorhanden, wo die W asSGTSCheide ans mor¬ 
phologischen Gründen auffallende Ausbuchtungen besitzt 1 ), Kur 
an einigen Stellen Rillen die Litauer um 1400 das Memelekzuga- 
gebiet nicht völlig aus (vgl. nuten). Auch dort, wo die Siedelungs- 
grenze längs der Memel verläuft, können wir, ohne uns mit den 
historischen Feststellungen in Widerspruch zu setzen, die Überein¬ 
stimmung mit der Wasserscheide als wahrscheinlich au nehmen, 
denn gerade dort befindet sieb die Wasserscheide der zur mitt¬ 
leren Memel und der von dort weg zur unteren Memel fließenden 
Gewässer in unmittelbarer Nähe der Memel. 

Der Zusammenhang des litauischen Siedlungsgebietes mit dem 
Memelcinzugsgebiet ist nicht hü mystisch, wie es auf den ersten 
Anblick erscheinen könnte. Wer in 1 rwaldgebieten gereist ist, 
weiß, daß es tatsächlich einen gewissen Entschluß bedeutet, den 
Leitfluß, dem man gefolgt ist, an seiner fjuelte zu verlassen; denn 
mit dem Augenblick wird die Orientierung unsicher, man kommt 
in ein Gebiet, das man nicht kennt und aus dem man sich nicht 
mit Sicherheit an seinen Ausgangspunkt zurück linden kann. Wenn 
man nun noch beachtet, daß in sehr vielen Fällen die Wasser¬ 
scheiden besonders schlecht entwässert und damit siedelungsfeind- 
lich sind, so wird mau sich über die enge Anlehnung der allen 
litauischen Siedelnngsgtenze an die Wasserscheide nicht mehr wun¬ 
dem. Da Wasserscheiden auch in Altpreuflen Siedolungsgrenzen 
gewesen sind, scheint cs sich dabei um eine GesctztnäßigkBit aller¬ 
erster Ordnung zu handeln. Wir dürfen es als ein allgemeines 
Gesetz im baltischen Gebiet hinstellen, daß die Flüsse die 
Leitlinien der Besiedrlung, die Einzugsgebiete Wohn¬ 
gebiete einheitlicher Völker und die Wasserscheiden 
Grenzen des Volksraumes waren. Womit natürlich nicht 
gesagt ist, daß in einem zu großen Einzugsgebiet nicht mehrere 
Völker gewohnt haben können: jedoch dann in der Weise, daß 

l) Litauen S, £2. Vgl noch unten S* Jrt?* 
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die Volker sieh längs des jeweiligen IlitopUiusses hintereinander 
ftn.iirdneteju 

Mit dieser Kenntnis vergehen können wir jetzt an die Ketrnrti- 
tung der Verhältnisse in der Zeit vor 140Ö gehen. Wir müssen 
dazu erst einmal festste!len, daß die litauische Siednlungsgrenze 
von I40ü kaum uralt gewesen ist vgl* jedoch unten Am I), da 
wie ja eingangs gesehen hatten* daß die Litauer wahrscheinlich 
000 dahre früher an gasiK anderer Stelle, nämlich im Quellgebiet 
di s Dnjepr und der anderen nach Süden gehenden Flüsse, gesessen 
haben. Andererseits dürfen wir jedoch auch nicht, sagen, daß die 
1400-Grenze überhaupt nur ein zu Fällig erfaßter Augenblicks- 
xt;stand ist Zwar zeichnet Bugs auf seiner Karte von 1S0Ü i 1924 
a, fr. Ü.' die Grenze des litauischen Volkes etwas anders, und zwar 
im Westen weniger weit im Sinne des litauischen Vordringens P 
als wir für 1400 erkannt haben. Duck gibt er dafür keine Be¬ 
weise, tnid aus den Urkunden usw. laßt sich auch keinerlei Beweis 
dafür finden* Der einzige erkennbare Beweis scheint mir der Name 
Zemttiten ftir eine später im Hochlande ha Endliche Bevölkerung zu 
sein, und diesen Beweis habe ich bereite au anderer Stelle ent¬ 
kräftet . Litauen S. S3 f\ Eher deuten die Quellen aus der Zeit 
vor 1400 immer wieder darauf Jiin s daß eine Verschiebung den 
litauischen Wohls raumes zwischen läÜO und 14<H> nicht s tätige- 
Funden bat. Die Tatsache, daß die Grenze von 14f>0 so ausge¬ 
zeichnet natürlich bedingt ist und einen mitürKehen Wohn raum 
umschließt, läßt es ebenfalls wahrscheinlich erscheinen, daß die 
Grenzt um 14« «0 bereits seit, längerer Zeit konstant war, Überdie* 
int 1 'S sehr bemerkenswert. daß wir noch am heutigen litauischen 
Sk-dehiLgsbilch gerade: -las vor 1400 und dm kurz mach 1400 be- 
■ Lcdcltu Gebiet sehr deutlich unterscheiden können. Das wäre, da 
nach l b.N i die Grenze bald Ü kusch ritten wurde (vgl. nuten S# 101 ff.), 
kaum der Fall, wenn die 140iL G re n z e n i r h t vo r 14ü0 g c g e u - 
über allen anderen Zw i Eichenst ad i en besondere lange 
bestanden hStte 1 ). 

Attfierh hI b d l-s litauisei m i SledeltmgHkudcH istti-resskrt ii» 1 s 
in cs ster Linie da- Gebiet im Wes Ion, das eineu erhebliche 
Teil des heutigenÜstprenÜen in sieh begreift. V ou der Weichsel 

lj VVßim matter« Forschung feBtstellen i<illte> Jni> dfr 3 Grumte noch 
viel weiter xuruckroiiLlit, uh s;h auch mit den sonstigen Angaben Bugaj ,ün:r Am 
Zeitpunkt der eiiuübten Twenge dWeiaylfmmt, wurde ich .Jurübrr nicht erstaunt 
hi‘in. I >ie batiüjrLiit^cn Bugflus- sind ohnehin nicht irnotcr tther/.&ugetid . v^l. oben 
Si 17 ^ unten S. *87, Annt. Din Tatsache des Wondorungifergaiig«* 
Lr.uirht dadurch uächt berührt tu werden. 
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im West# hin zur Alle und Deime im Osten erstreckte 
6 j ( b. nach dem Abzüge der Germanen aus den westlichsten Teilen, 
dichtes pr tt uIIisches Siedlungsgebiet. In dem Gebiet öst¬ 
lich davon saßen vor der Anken tt des Deutschen Ordens die eben¬ 
falls preußischen iSadrauer. Sch flauer und Sudaner* und zwar die 
Sudaner westlich der mittleren Memel, nach Ostpreußen 
in das heutige Masuren hineinreicbend. die Schal«urr beider¬ 
seits der unteren Memel und die Nndrnuer um oberen 
Pregel und dicht östlich der Deime und Alle, Im ganzen 
ist die Besiedlung des gesamten östlichen Ostpreußen bereit*, vor 
der Mitte de.*' 13. Jahrhunderts, also vor dem Eingreifen des Ordens, 
sehr lückenhaft, und weite Gebiete dürften Wildniseimraktei- be¬ 
sessen haben. Für die Schalaiier und die Nadraner ist es über¬ 
haupt fraglich, ob sie jemals ein ausgedehnteres Wohngebiet be¬ 
saßen, Von den Sudanern wissen wir, daß sie mehrere Jahrhun¬ 
derte vor dem Eingreifen der Ritter ein recht mächtiges Volk ge¬ 
wesen sein müssen. Der nadrauische Wohörftinn bleibt die ganze 
Ordenszeit hindurch der gleiche; er ist als östlichster I eil des 
geschlossenen preußischen Siedelungslandes zu betrachten, Di» 1 
Reh a tau er scheinen noch wahrend der Ordens zeit an Riede lutigs- 
liäche zu verlieren. Gegen Ende des 14, Jahrhunderts werden 
ScWauer Tiur norh als Bevölkerung vnn Verbürgen an der Itemel 
erwähnt; eine eigentliche schul aulscke Siedehmgsfläche ist kaum 
mehr vorhanden. Die Sudaner verschwinden hinnen kurzem völlig, 
und um 130(1 dehnt sich auch aut' ihrem Gebiete die ModlungsSucre 
Wildnis aus, Dia Karsovier westlich der unteren Dn- 
hissa Bind ein sclir problematisches Volk. % eriimtlbh waren sie 
keine Litauer. Sie sind ziemlich sofort naeh ihrem ersten Auf¬ 
treten in der Geschickte aus unseren I »esichtakrcis verschwunden, 
und ihr Gebiet wird Wildnis. 

Sehen wir »ms die Verhältnisse weiter im Nord en an. Dort 
haben wir in der Zeit vor Htm die geheimnisvollen Landschaften 
Fi Laten, Megowe, Duvzare uud Oedis 1 ;. Sie sind von livischen 
bezw. finnischen *) oder aber baltischen *) Kui*en bewohnt gewesen. 
Endzeüa unterstellt otf entsteh flieh eine kontinuierliche Besiedlung 
dieser Landschaften. Dieses letztere triflt allerdings nicht zu. 

]) A. Biclenirtein, Die Grenzen dos lettischen Volks stamme und der lettischen 
Sprache in der Gegenwart und im IS- Jjhrhuadert- St, l'dcrsbufg liSlU, beson¬ 
der* S. 22fl ff., 29n| ff,, 14-ßiT. 

Bielenstein S. S, O. S. 17$ ff, 

3) J. iltnlielin, I ber die nitioiuUtit und spräche der koren, binnisch* 
ngriichr l-'orsL-hnnffen l!)lä, S- ff. 
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socbiß wir über die KationaKtät der alten Bevölkerung hier vor¬ 
läufig nichts Genaues sagen können. Die vier Landschaften .sind 
aui jeden Fall nach Ana weis der pnihiftnriULhen Funde noch um 
das Jahr IcJOO besiedelt gewesen* Ans den Urkunden ergibt sich 
jedoch mit grober Deutlichkeit, daß sie in der Mitte des 13, Jahr¬ 
hunderts unbesiedelt gewesen sind. Die letzte Phase der Ent- 
Siedlung wird uns in der Livland!sehen Hciinehrmiik berichtet 1 '. 
Die Landschaften bleiben bb mindestens ISO* Wildnis. Soweit 
wir in dieser Zeit von Karen hier erfahren, handelt es sich um 
eine wahrscheinlich nicht seßhafte, ausgesprochene KüstenbcvttJ- 
keruiig *!. f>a Cedis den litauischen Wuhnraum nicht nur iiti 
W esten f sondern auch ein Stück iiu Korden mnsefjUeßt, so grenzt 
au eh hier im westlichen Korden da* litauische Si e d 1 imgs 1 an d mu 
XJO an eine W ildnis. 

I H ilr den mittleren K ord e n [I irgend nördlich Schau len) sind 
wir nicht so genau orientiert wir ITtr die vurhergelieadeu, im we¬ 
sentlichen nach den Ergebnissen von Gertrud M ortenden (a. n. OJ 
dargestcllten Gebiete. Zwar können wir gerade dort die litauische 
K ord grenze besonders genau an geben, doch wissen wir nicht ganz 
sicher* wie das Land nördlich davon im Wandel der Zeit ausge- 
Sehen hat. Eine lettische Bevölkerung, und zwKt Semgalen, 
dürfte dort ßtellenweba, z. Bi Sn der t irgend von Lignmai, ge^e^eo 
haben 1 Eine merkliche Lückenhnttigkeit der Besiedlung ist je¬ 
doch auch dort wahrscheinlich* wie man bei genauerer Durch sieht 
der dies Gebiet betreffenden Angaben Bieleuatcins ^a, a. O.j erkennt. 
Der Wlldnischarnkter ihr auffallenden Ausbuchtung südöstlich von 
Sc ha ul en vgl. Kartenskizzei wird durch einen Wegebericht bestätigt' 

Wesentlich gesicherter sind die Verhältnisse wieder im K ©rd- 
osteia Dun haben zu einer Zeit vor 1100 Helen gesessen, wie 
der sellsche Charakter einer Anzahl dortiger, In den BBudowc^chen 
Schenkungen *) erwähnter und zum Teile heute noch bestehender 

1} Lhltadiitbe fi^dmehramk. liammig. vem L, Meyer. Paderborn 187U, 
Verö fies* fr. Vgl. au<-b SS. rer. Pnu. J + & G36 f. und Uermanni de Warfberge 
ChrvDlcoa Livauia* (SS. rer Prass. 11, S. 42 fl und hum. \ ru 8 i-ij. 

-) Ber Werütcii dieser fcuiisritn KQatciibeinlkeniuf bl infolgedessen audi 
rib'lit auf der bqigegebfujßn Kurteu&ki^ae sin Siedl&ngiftichG cmgcrrngL-n. 

Litauen 8 r 78 tf. 

4 ) Liv-, Ivsth’ uuii ('nrliBdlschea I 'rktindcnbuch {hcrauug. von F. (i tou 
Bunge), J, Eftodj Bivml Für um kommen Bier b betracht die rrkumkn 

2Mä a * 7 (v- J- l^Sh 3üd Ü257} und m \im) [iämtlkh besflglich ihr CI u- 

gi: beulenden Stellen ibftcdriickt in BfchnsLein n. n, IJ L| Anhang IJJ, f>i e Muglide 
kcii p daJj diese Schenkungen gdütadn lind, ändert an denn schachen Charakter 
der \ frtauunen nichts. 
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Ortsnamen erweist 1 ! Aua den Bfibidowesehein Schenkimgoii ist nicht 
nur da? Soleöland iti gemein ungefähren l mlango zu erkennen, 
sondern wir können die Sffldgrenze nafit völliger Sicherheit ablesen. 

Im Östlichen Teil südwestlich Dünaburg, decken sieh die bild¬ 
lichsten der angegebenen Örtlichkeiten genau mit der Nordgrenra 
des litauischen Gebietes! Um 1400, genauer um 141L haben wir 
nach der ganz eindeutigen Besrhrdbung Gilberts de Laimoy dort 
völlig dcdelungfileerti Wildisis. 

Dieser Teil des ehemaligen Selengebktes gehört noch zum 
Memeleiincugsgebiet Dort konnten jedoch die Litauer erst eui- 
rücken. nachdem die Selen verschwanden waren. Daß die Litauer 
das nicht sofort tuten, Bondern dieses Gebiet ent zur Wildnis 
werden ließen, ist ein weiteres Anzeichen dafür, daß die 1400- 
Grenze der Litauer schon längere Zeit bestanden und eine erheb¬ 
liche Konstanz erreicht hatte 1 ). 

Zwischen dem östlichen Solenlande und dem Gebiet westlich 
der Nevezyis wird die ?eü?ehe Südgronze* wie sie aus der Min- 
doweschen Schenkung von 1259 erkennbar ist, durch eine aus spä¬ 
terer Zeit {wahrscheinlich 1392} stammende Notiz über die Grenze 
des Säle blandes a b abgesehen von ganz kleinen Differenzen, bestä¬ 
tigt, Sic folgt auch hier ziemlich genau der litauischen Nord- 
grenze. Nur eine Einbuchtung des litauischen Siedtdungfilandes 
wird al»geschnitten; dort ist die titüUUHöhe Xordgrenze auf andere 
Weise bestätigt 1 ). Zur Grenzfestlßgong werden hier in den Quellen 
nur Flu Onanie ii benutztund cs ist besonders reizvoll zu erkennen, 

dftfl cs sich von der Bvonta bis zur 3Iuszu kn Westen stets um 

auf der Wasserscheide zum Memeldimiffsgebiet entspringen de Quell- 
flösse des nach Norden entwässernden Laweau -Musza- Systems 
handelt. Auch dort ist das der Fall, wo die Wasserscheide weif 
nach Süden in das Nevezys-Becken (Memeldnzugsgebiet) clngrcitt. 
W ir hüben hier das Spiegelbild zu den Verhältnissen uu dorSzojn*). 

1) K Buga, KaSba ir «nwrt 1 (l 3. U ) f S. l-L S, SS ff* 

2) K. Uü[?a (1924 a. ft. 0. EL Ä2) &et£t dfts Vordringen der Litauer in das 

Scteniand bis mr Düna und sogar ober iie hinaus, z. T* übrigens im Widerspruch 
stn feiner Karts, in das YIL—Vlll- Jahrhundert und nimmt überdies ein direktes 
Vtrdrtnctm der Selen durch di* Litauer an, Die Titaiu'ht, da& die Selen um Uug 
hier längst ver^h wunden wütcd, während die Litauer noch weit ahiliieb s-aJücn, 

dah diese Ansichten Kuga* ü-iwlUi] hinskhtlkli der Hatieru^ als aticb de* 
Charakters dc^ litauisch nn Vordringen* nicht mtreden, 

9) L. T D. 1U (Reval 1657), Nr. 1329 [wiedergegebeu von Bielen^tein ft, ft. Q* 

s mi 

1) Bei Sota; vgl. oben Sk 160, Amu. ä. 

fri Titanen S. 
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Fiir dicken weltlichen Teil ries Seiet!lande« haben wir allerdings 
keine ausdrückliche Bestätigung daß das Gebiet längs des litaui¬ 
schen Siedelungsl&nd&s mn 1400 Wildnis ist Wir können es hier 
eigentlich nur aus dem Fehlen alter Kireliengrütitiujigen erschließen. 
Imnirrhm halte ich es, da auch .^onst keinerlei Angaben über Sie- 
delungen in dieser (im Interessengebiete des Ordens Hegenden) 
Gegend bekannt sind, für sehr wahrscheinlich, daß der für den 
Ostteil des Sdcnkndea erwiesene Wildnisrharakter tim 14U0 auch 
für den Westteil zutriti't. 

U ann hier der Vorgang der Wildnis wo rdung eingetreten ist, 
ist nicht bekannt. Zwar hat cs im 13. Jahrhundert noch Selen 
gegeben fl; doch scheint cs, al^ ob diese wich mehr im nördlichen 
Teilet in unmittelbarer Xähc der Düna gehalten haben. Zwei Ur¬ 
kunden vom Jahre 12y8-i erwähnen den bischöflichen Anteil der 
Landschaften Scmigajli&, Xale&e und Theiakoe^Gerze mach den 
Lokalisierniigen Rielemtelns offenbar Gebiete der Semgallen nnd 
Helen) als ^desolaüu 1 peiiitus annis plurihu.K et dcstructae 4 infolge 
der übermäßigen Einfallv der Heiden ? also der Litaueri. Es ist da> 
^war allein fiir sich genommen kein ausreichender Beweis, daß 
der bischöfliche Anteil dieser Landschaften wirklich völlig entvölkert 
war: immerhin ist dies nach Analogie anderer Landsidiaftcn. die in 
den Quellen in ähnlicher Weise charakterisiert sind, re.chl wahr- 
weh ein] Ich s ). Wir würden dann den Beginn der \\ iklniswertluiig 
de^ kolonial nies mindestens m ila.-i 13, Jahrhundert hiuanfefleken 
können, 

I' a^Scn wir noch einmal zusammen, go haben wir «Las Bild, 
daß vor 1400 eine Anzahl von Völkern an da* litauische Siedeiuugse 
gehict stoßen, Alle diese Völker , mit Ausnahme des Teiles der 
Selen, der gerade noch den Rami innebat, sitzen außerhalb den 
Einzugsgebiets der Memel. Alle diese Völker sind in dem Augen- 
blicke, wo sie in da> Licht der Geschichte treten, nicht sehr volk- 
reicliL Zum größten Telle haben sie schon vor der Ordonszeit 
einen erheblichen BevÖlkerongsrückgang erlitten. Sic vermehren 
sieh nicht mehr, sondern verschwinden mit wenigen Aufnahmen 
völlig. Aof ihrem Gebiete dehnt fiieh, soweit aia nicht schon 


I) Uie in ilnürftH-ht kommenden Chroniken berichten über |i tiutip e S nt-arcu-!.- 
mutigen der Seien. 

H - B. 1 &, fr. 0. f Sr* &72 und S7S {abgdJ nickt t un Bie-Iensteta n a. o 
8* 407 f j* 

3 ) E* Ue filnlcbzei% ß\n weit.’rer Be% für die oben mafge*telUr Behang 
tung, djy] die Gegend nördlich SchinJcn «hemfaibt lückenhaft (pflieddi gewesen ist. 
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vorher bestanden .hat mit Ausnahme ganz geringer tnedelnng*- 
fliiehen in KemgnUcn, die siedelungsleere Wildnis ans, die 
um 1400 den litauischen fiedeln ngsraum im Nurdtsn 
und Westen so gut wie lückenlos umgibt. 

Jetzt, wo wir wissen, daß vor dem Beginn der historischen 
Zeit andere Völker den Litauern dicht benachbart waren, haben 
wir im übrigen einen weiteren, und zwar den unmittelbaren 
Grand dafür, weshalb die Litauer die Wasserscheide nicht über' 
/schritten haben, nämlich den, daß dort zu der Zeit, als die Litauer 
bis zur Wasserscheide vordrangen, jenseits derselben bereits audon 
Völker gesessen haben. Ger Zusammenhang zwischen Fluß-Einzugs¬ 
gebieten und Wohn raumen bleibt natürlich bestehen, denn es ist 
in gleichem Maße bemerkenswert, daß eben diese den Litauern 
benachbarten Völker uns genau in dem Augenblicke zu Gesicht 
kommen, wo sie sich gerade außerhalb der Wasserscheide des den 
Litauern gewissermaßen zukommenden Einzugsgebietes der mitt¬ 
leren Memel befinden. 

Laß die das litauische Wohngebiet im Westen und Norden 
umgebenden Volker im ganzen nicht sehr volkreich waren, ist 
nicht verwunderlich, da es, wenn auch nicht überall, mit der ein¬ 
gangs dargeet eilten Ungunst ihres Gebietes Zusammenhängen mag. 
Viel geheimnisvoller ist das Ausatcrben dieser Völker vor 140*1 
Aas In vollem Gegensatz steht zu der Expfuisiünßkraft, die die 
Litauer besitzen und mich 1400 zeigen (s. unten). Man Endet, 
zum Teil im Anschluß an chronikalisch, Mitteilungen, in der Lite¬ 
ratur die Meinung, daß die Nad rauer, Schal au er und Sudaner im 
wesentlichen in den Kümpfen mit dem Orden zugrunde gegangen 
seien. Wir haben oben schon gesehen, daß das nicht zutriff't. 
Überdies ist es aut jeden Fall bemerkenswert. Haß das Ausstcrbeu 
<idci- Stagnieren fast alle niebt litauischen Völker betroffen hat, 
auch diejenigen Preußen, die seit dem Ende de* 13. .Jahrhunderts 
befriedet waren. Denn auch für diese ist es nach den Verhält¬ 
nissen im Sam lande 1 ) wahrscheinlich, daß sic von 14*Ai an einen 
geradezu katastrophalen Bevölkerungsrückgang erleben. Nach alle¬ 
dem kann ich mich, in übereinafcimmimg mit Gertrud Morten een, 
deren diesbezügliche Ansichten ich Halbst ursprünglich ablehnte, 
nicht mehr zu der Meinung stellen, daß der Orden 
durch, seine kriegerischen Maßnahmen die VBlknrver- 

1) II. Morteuseii, SäedlmigS|»eiHirapViie du* Sfitnlandca. Forsch, zur Deut sehen 
Ludet- und Volkskunde XXII, 4- Stuttgart lftJ3 r S. 57 f., Ce f. h «7. 

14 


Ot', d. Wlii. NKlirichte«, Pliil.-Hi*t. Kl*-«, MUT, Heft J. 


190 


Hans Hortons tu, 


n ich tung bewirkt habe 1 ), Dadi er mit dazu beitragen hat* 
sulI allerdings nicht bestritten werden *). 

Nicht zutreffend erscheint auch die bis vor kurzem wohl all- 
gemein anerkannte, noch weitergehendc Ansicht. daß der Orden 
die Wildnis im tätlichen Ostpreußen geradezu „ gewollt \ sie also 
aus strategischen Gründen planmäßig geschaffen habe. Abgesehen 
von dein bereits Yurgeb rächten sehe hat mir der stärkste Gegen¬ 
beweis gegen die Annahme einer strategischen Absicht die Stra¬ 
tegie selbst zu -ein. Der Deutsche Orden hatte die ganze Zeit 
bis zur Schlacht bei TaamenWg* also bis 1410. offen*!?* Absichten 
gegen Litauen, zum mindesten gegen Zemaiten, wahrend die Li¬ 
tauer sich, obwohl sie gelegentlich zu Gegenstößen ansetzteü, iu 
der Defensive befanden. Wer mußte nun aber den größeren Vor¬ 
teil von einer so breiten i durchschnittlich 150 kml) völlig siede- 
limgaleerea Wildnis haben! Tatsächlich geht aus allen diesbezüg¬ 
lichen Nachrichten hervor, wie sehr der Orden in jeder Weise bei 
allen seinen Unternehmungen gegen Litauen mit den Schwierig¬ 
keiten zu kämpfen hatte, die durch den Wihliiisrharakter des 
Grenzgebietes bedingt waren. Es wäre bei der weitschauenden 
Politik des Ordens ein übergroßer Fehler gewesen, wenn er eine 
Maßnahme ergriffen hätte, die ihm zwar einen gewissen, dem 
Gegner jedoch einen viel grSßerütt Vorteil brachte. Die An¬ 
sicht. Haß der Orden die Wildnis gewollt habe, ist kaum mehr 
haltbar. Es handelt sich bei der Wildniswerdung auch im nst- 
[jreußiftchen Gebiete um einen großartigen Vorgang, dem gegen¬ 
über der Orden machtlos war, den er weder bewirken noch ver¬ 
hindern konnte. 


U Ich muü bei dieser Gelegenheit aueb ü-ine der nekau|rtuugen zurück nehmen,, 
die ich an anderer Stelle (Sit11er. der MtertttUlgieflelUcfaaft Prussm, £ L. KfmipB- 
berp i$2$ l S. HU i Im Verlauf der AuaeinanderteiKun^ mit 0. Schlüter nbär seine 
bekannte Karte (SI. Schlüter, Wald, Sumpf und Siedeln nj^tand. Hallt? 1UÄ1) anf- 
gMtrllt habe, daü nämlich der Osten üat|preafleui vor der OtdemKcii sich nicht 
von dem ilbripen Alt preu^en nnfatvchiedcfi habe, Vgl auch oben s. jsfl, 

2) Wann man KrieeC für die EßOüEkening der die Litauer umgehenden 
Gebiete verant wörtlich machen will, bo esuU umti eher an liin Kämpfe der Völker 
utiier-thnnder denken, die nach allen ^ch richten gerade rer dem Beginn der 
Ürdüna^eii die Hegel gewesen tu sein scheinen, E_h ist dort offenbar ein dauern dgr 
Kam]if aller gegen alle,, nicht mit dem Ziel, die anderen Völker &u vertreiben, 
sondern zu berauben (vgL z, B. di& Chronik Heinriche von Lettland). Ob diese 
hia%en Itaubzljge allein zur Entvölkerung großer Gebiete geführt haben kennen, 
■tkriut allerdings frajilitrh. Insbesondere wird mit einer küIcIjaii Erklärung die 
ebiaaiiigc Richtung der goaaen Vfilkcrbewcgung immer noch nicht erklärt. 

H) ViüL auch G. Mortetnmn, a, a. Ö. S. fit!. 
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Nach 1400 -etit nun ein Vorgang ein. der* für sich ge¬ 
nommen, ebenso eigenartig Ist wie der Vorgang der Wildnis wert! tmg 
außerhalb der litauischen Volksgrenze* Der litauische Raum* wie 
er I41HI mi Westen und Korden ahgegrenzt war, vermag die m 
ihm wohnenden Litauer nicht mehr zu fassen, und von ungefähr 
1460 an beginnt eine erstaunliche litauische Expansion 
nach Werten und Korden* 

Am besten bekannt sind die Verhältnisse au h hierbei wieder 
im W e ß te n ? dessen Besiedlung auf o s tp r e nBia ch em Boden von 
Gertrud Morieü&en bis zum Jahre 1618 in einer .seit 1920 dem Er¬ 
gebnis nach fertigen, allerdings noch nicht verofi'eutlichten Unter¬ 
suchung klar gelegt worden ist Von den preußischen Herzügen 
geduldet dringen dort die Litauer seiner uuauthaltsam vor und 
besJettein in allmählichem Vorschreiten das gesamte Wildniagebiet. 
sichrere Haupte! mvaiidcningswege kann man aus der Verteilung 
der litauischen Siedel ungern wie sie für 1540 mit völliger Genauig¬ 
keit erfaßbar ist. erkennen. Einmal eine teils litauische, teils ku- 
risehe Besiedelung ganz im Korden des Hemellandes. die offenbar 
wissentlich von Norden und Kordon ten gekommen ist längs der 
großen, von Korden kommenden Flüssig insbesondere längs der 
Dange und der Hinge und auch längs der Küste, Eine weitere 
I irnppe siedelte -ich längs des Wilkiscblter Höhenznges und der 
Jura an 1 die ab Leitftaß für die Einwanderung gedient haben 
dürfte. Die Memel zog natürlich ebenfalls die Einwanderung an 
skli, aber bemerkenswerter weise nicht etwa in einem ihrer Große 
entsprechenden besonderen Maßes Sie war llr den bäuerlichen 
-Siedler nichts anderes al> jeder andere Fl riß, z. B. die 
längs dessen er verging. Ein weiterer, nicht ganz so konzentrierter 
Siedirlungskem befindet sieh westlich und südöstlich des Wystrtor 
Sees. Auch dort sind die Siedler offenaichtlieb den Flüssen ge¬ 
folgt, Daß die Umsiedlung des Gebietes zwischen der litaui¬ 
schen 1400-GrCuze und der ostpreußi&cheu Grenze der 
lies östlichen Ostpreußen vorauf oder aber parallel giug r ist anzu- 
lieh men. 

Iiu ganzen Lr dir Besiedelung der Wildnis auf ostpreußterbom 
Boden 15-4* i bei weitem noch nicht abgese blossen. Die Ostgrenze 
des preußischen Siedcluugsraumem ist noch nicht erreicht; nur hei 
Insterburg berührt sich die vorderste Spitze der längs der Inster 
gekommenen litauischen Siedelnngsliuio mit der preußischen Siedc- 
luugklinie längs des alleren lYegtils. Inter den noch vorhandenen 
Wildiüsfläeheii befindet sich auch das Gel net östlich der Dehne, 
dessen Flüsse au er zur Haupt rieht nng der litauischen Einwanderung 
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verlauten, Es ist interessant. dnG ca gerade dieses Gebiet ist* i1a^= 
auch im weiteren Verlauf der Wildni^beaiedlimg als allerletztes 
von den Litauern besetzt wird* und zwar auch in dem Teile* wo 
die Bodenfeuchtigkeit der Besiedelung keineswegs hinderlich war. 

Ganz allmählich schreitet die Erweiterung des Siedelungs- 
lundes und die Verdichtung der Bevölkerung fort. Wenn wir noch 
für die Zeit mu h ItilB uns nicht mehr auf eine Einzel Untersuchung 
stützen können* so können wir doch den Zeitpunkt des Endes 
der litauischen EliiW anderung nach Ostpreußen mit ziemlicher Ge¬ 
nauigkeit angehen. Es ist der Beginn des 18. Jahrhunderts, In 
dieser Zeit findet n a milch ein Vorgang statt, den wir bisher eigent¬ 
lich nur als einen fürstlichen Willens&kt kennen, der aber doch 
offenbar in den großen Zusammenhang h he in gehurt: die rhutoul- 
siedlung 1 ). Die Durchmusterung der ChatoulSiedlungen nach dem 
(i lj ldbecksehen Ortsveraeiduus *) ergibt, daß e* sieh auf unserem 
Gebiet fast anssdi Beßlich um litauische Siedlungen handelt* 
und zwar dnrchgiingigSiedhngen. die die noch vorhandenen großen 
Vs iiilder vom Rande lier aufzehran. Diese Chatoulsiedlung, die dem 
Fürsten seine Privatkasse füllen sollte, war nur möglich, weil ge¬ 
nügend litauische Siedler zur Verfügung standen r Sie ist somit 
der 1 etzto Ansk 1 ang der großen litauischen Expansion 
nach Ostpreußen hinein. 

Der äußere Anlaß liir das Zerbrechen der litauischen Lebens* 
ktaft auf ostprcußischem Gebiet, und viellen hi nur h die tat-säch- 
liilie Ursache, war die große Best zu Beginn des I8. dahrhqntdert> 
Bin wütete in den litauisch besiedelten Teilen Ostpreußens beson¬ 
ders starke und mit Ihr war dort eine erhebliche Entvölkerung 
verbunden. Die Litauer haben sieb von diesem Schlage nie wieder 
erholt 

Xo rd 1 i c h und nordöstlich der ost preußi s e h en G rcuzc 
nnd wir Aber die litauische Expansion leider vorläufig nicht m 
gut orientiert wie für den cs tprcußi scheu Anteil des Wildnisge¬ 
bietes. Immerhin int einiges deutlich erkennbar. ! westliche 
i iefzerntuten. das ungefähr der alten Landschaft Cedis ent¬ 
sprächt, ist lieute litauisch besiedelt, und wir keimen, insbesondere 
ans den Kirdiongrund linken, vermuten* daß die Besiedlung unge¬ 
fähr zur selben Zeit vor sich gegangen int wie die Besiedlung fies 

h Einige* aber di* ihitaubiedlung tgt u, io U. MoüeuBDü, Ktudlunip- 
gc^rajitiic tka Umlandes a. tAh S, L l. 

2) J, F, ÖoUlntk, TQjic^rapbk des Kadgnücb« Pruifrn. 11*11, 

wfiUibcr die Topographie von Ostprculicn trütbllt. f£fnji g sberi « r Lrintur o. L 
[üQgeirihr 1785]. 
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östlichen Ostpreußen. Im norilwest liehen Hoch aem fti t« n 
bat die Besiedlung sogar wahrscheinlich sehr bald nach 14Ü0 be¬ 
gonnen *). 

Im Köiiigsberger Staatsarchiv gibt es eine Abteilung ,D (In¬ 
vasion der Litauer im Amte Grobin 1641 ff.) 48 *), deren Inhalt mir 
allerdings nicht bekannt ist. Schon der Titel sagt jedoch genug. 
Grob in liegt nämlich unweit östlich Libuu, und wenn auch nur ein 
abgelegener Teil des Amtes von der litauischen Invasion betroffen 
sein mag. so erkennen wir doch, daü die litauische Expansion hier 
jin Nordwesten ebenfalls in die Keit um 1500 zu setzen ist. Auch 
die Gründungsurkundo der Stadt Jobanniaburg-!'chöden vom Jahre 
l&72 a ) läßt eine litauische Besiedlung in jener Zeit erkennen. Wie 
weit Kuren an dieser Neubesicdlnng beteiligt gewesen sind, wird 
spätere Porschung noch klären müssen. 

Im mittleren Norden hat ein litauisches Vordringen nach 
Ni»rden ebenfalls stattgefunden, denn heute befindet sieh die li¬ 
tauische Vulksgrenze, die sich dort ziemlich genau mit der heutigen 
politischen Grenze deckt, wesentlich weiter nördlich als 1400 J ), 
und zwftr naturgemäß mcrklirb außerhalb des Memeleiiiziigsgrbictcs, 
Die heutige* Grenze ist in keiner Weise natürlich bedingt, was auf 
den traten Anblick befremdlich ist. Sie ist gegenüber der natür¬ 
lichen Grenze, der Wasserscheide nämlich. durch die litauische Ex¬ 
pansion nach Norden verschoben und bat- dadurch einen mehr zu¬ 
fälligen Charakter erhalten. Auch hier im mittleren Norden können 
wir über den Zeitpunkt de* litauischen Vormarsches Angaben nmclien. 
Iliolenstem erwähnt nämlich ( 0 . a. 0, S. 385) eine die Mitte des 
17. Jahrhunderts betreffende zeitgenössische Darstellung, nach der 
Im Frauanburgisdien und Esersehen viel Litauer neben den Letten 
wohnen. Bielens tein schließt daraus und aus anderen Tatsachen 
(a. a. 0. S. 3801, (laß die Litauer Im 13. Jahrhundert weiter nach 
Norden gereicht haben, weil er sich die Litauer nur im Rückgänge 
v<irstdien kann. Wir dürfen umgekehrt schließen, daß dies so un¬ 
gefähr die nördlichste von den Litauern erreichte Gegend ist und 
daß die Wanderung der Litauer ungefähr in jener Zeit ihren Höhe¬ 
punkt erreicht hatte, also zur selben Zeit wie in Ostpreußen. Die 
Tatsache der Einwanderung der Litauer war übrigens, wie man 

1) | S. f. 

2) Zitiert in Ct. Gerulliff, Litauischer Erbeid voll ir«72. Archiv Mr ^lavischs 

Philologie, 40. M rp ä h 2SH. 

3) A (»gedruckt Ln tL Heberle, Pie Deutschen in Litauen. Schriften de* 

Deutschen Auglanddnstlints läiutcpars. A„ Btl H 1', Statt gwl 1027. 145- IT r 

4) Vgl. die teigegebenc Kartenskizze, 
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an», einem von Bieletotemtgeteilten (tt. a, O.), mi allerdings mclit 
m dieser Richtung ausgewerteten Bericht eines dortigen Litauer* 
entnehmen kann, diesem Litauer durch mündliche Überlieferung noch 
bekannt- Heute sind diese Litauer lettidcrt; sie haben also ein 
übulichcs Schicksal gehabt wie die heute germanisierten Litauer 
in Ostpreußen. 

Wenn die litauische Expansion nach SUW bereits im 17* Jahr* 
hundert hh weit in das heutige Kurland geführt hat t so dürfen 
wir auch für die östlicher gelegenen Gebiete, also den Süd teil 
des M Stauer Z nngen beckens, ungefähr dieselbe Zeit fnr da* 
litauische Vordringen annehmen. 

Im Nord osten wissen wir über den Zeitpunkt des litauischen 
A'ordxingenEi bisher nichts l ). Auf jeden Fall sind die Litauer auch 
im Nordneten nach 1-hHj In die sie umgehendr Wildnis ("ingcdnmgen, 
buben liier, wo sie u^prünglieh die Memehvassertr beide noch nicht 
erreicht hatten, diese W asvrscheide sogar überschritten und sitzen 
heute verstreut auch nördlich der Düna. 

Wenn wir das erhaltene Bild tu seiner Ge^atutheit 
iil> erschauen* so erkennen wir t daß es überuiis geschlossen ist* 
L m die Wehnsitzo eilies Teiles der Balten, insbesondere der 
Litauer, noch weit von der 1 \Liste wog, ja bis jenseits clor konli* 
nentalen Waders ehe ide: ein anderer Teil fai* zur iMseekiiflte vor- 
gedrungen. Einige Hundert Jahre später die Litauer bereits mit 
ihrer ganzen Im Einzugsgebiet der mittleren Memel. Die 

meLstun übrigen Balten außerhalb des mittleren Memdgebietes sind 
™ Abziehen begriffen oder sterbcu uua. ihr ehemaliges Gebiet wird 
Wildnis. Nnch einer merklichen Pause setzt die vorher zur Ruhe 
gekommene litauische Wanderung wieder eiu t nur! die Litauer he* 
setzen nun die verlassenen Gebiete der niditlitauisclien Vülker. 
Sie sind es. die di«- große baltische Völke rwande rung bis In den 
Beginn des 18 - Jahrhunderts fortgesetzt haben. 

hie Gründe für da^ Aussterben der mohtlit&uischen Völker 
sind uns ebenso wie überhaupt die Ursachen der baltischen Wan¬ 
derung nicht klar* Uuga glaubt, daß die Bullen von innen durch 
die Slflven gedrängt seien *i P Da* ist an sich nicht zu widerlegen. 
Im Hierhin muß man beachten, »laß innerhalb der baltischen 
\ ulkur von einem solchen Drängen der zentraleren auf die r&u«L 


1} bat* dk Ttathruc^ Bogi*, ekln snilrifft. ist oben fi. I&7, Anna* Z dargdtgt 
VOtttao, 

Ji i, B. l£p-i (a* a. 0*>. S s 3 d. \ |, *in:ii J|. Martenscu, ÜvttegftiadYGJk&r 

a st O. (G. &), S, IBL 
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lieberen Völker nicht viel zu bemerken ist. Wir finden immer 
nur ein Xitcbriicken von Litauern in die von den übrigen Völkern 
seit längerem verlassenen Räume, nicht jedoch eine t burlugerung 
der alten Völker durch die Litauer'). 

Wir haben somit dieselben Probleme, wie sie uns die germa¬ 
nische VidkerwaiuhTEifig seit langem bietet. Auch da finden wir 
Völker ohne ersichtlichen Grund in Bewegung; auch da bat man 
bei intensiverer Untersuchung häufig fextgesteilt, daß von einem 
Drängen, insbesondere seitens der Slaven, längst nicht überall die 
Rede ist. Ob cs im baltischen Gebiete Klinotiinde rangen sind, die 
den Völkern ihre ursprünglichen Wohnsitze so verleideten, daß sie 
aussterhrn uder aber immer wieder weiter wandern mußten, ob e« 
eine gewisse Sei b-tzer hei schling durch dauernde Kämpfe gewesen 
ist oder irgend etwas anderes, wir wissen es nicht. Wir können 
uns nur damit trösten, daß wir die letzten Ursachen der germa¬ 
nischen Völkerwanderung, obwohl diese viel besser durchforscht 
ist und nicht erst seit 7 Jahren, ebenso wenig kennen. 

NaMrag -■ Zu dem Verlaut der litauischen Nordgrenzc um J.4ÜÜ (S. 1 ti i.t) 
mufl noch Folgendes naebgetrageu werden. Unsere Kurte zeigt in Üher- 
OTiutit w nung mit den ijudle »mäßigen Berichten über den WildnTschaftiktei- 
dfi- WindnUi|U«llE die Nordgrenze des litauischen Siedlun^lnndes aüdlidi 
der Quelle, obwohl G. Mortetuen auf ihrer Karte (u. u. O.) du« im der 
Wim lau gele gen« Uszwenty ab im Sied lunga [and gelegenen Endpunkt von 
Wegeben eilten cinwlehwt. Dieser Emtmgnng G. Mortcnsens liegt eine 
irrtiitnliehe Lokalialemug des in den W^berichten genannte» Ortsnamens 
Assweote bezw. Answe 'nach Hirsch gleich Urawenty) zugrunde, ln Wirk¬ 
lichkeit ist, auch nach den angegebene» Entfernungen, Auweote U-zw. Asswo 
gldch I Leute Oszv.i. einem Neben Hu h der Ok miaue, nördlich Koltiniany. 
iviUnit Aanreoto mitten in dem von uns auch underuelüg belegten Siedlmigs- 

Inud liegt. 

I) Auf die Finge der Erli.iltunc eines recht dichten Ortsnamennetzes trotz 
Diskontinuität der Besiedlung und auf die mögliche Bedeutung der diesbezüglichen 
Ei^ehnisse für die Volksreite * Forschung Soll an dieser Stelle nicht eingegangen 
werden. 


Zum Hrsprung der Kug. Jlorusdiener. 

Von 

Hermann Kee** 

Vorgeiegt in der Sitzung vom 10* Februar 1Ü2B. 

Sethe hat in seinen bahnbrechenden _ Beitragen zur ältesten 
(jeschichte Ägyptens“ (1905) auch eine gesicherte Grundlage für 
die Auffassung der Agr [der über die H Hörusd jener“ gesell a den 
und ihre Entwicklung von den Pyramidentexten bis zu Manethon 
verfolgt. Darin konnte er die früher von Ttrugkcli, Wtede- 
inaun o. a. vertretene Deutung als „Homsmach folge r* im chrono* 
logischen Sinne als nnzu treffend er weben, und verteidigte die Über* 
Setzung j,Horusdiener — HorusVerehrer l \ f die sich daraufhin 
in der deutschen Fachliteratur durchsetzte. 

Im zQ>ämmeiifa$sendeu Test zu den Dar Stellungen des Svd- 
tOstes im SonncnheillgtutEi des Nenserre habe ich für einen Sonder- 
fall eine abweichende Cbereetzimg _Horusgeleit‘ oder -Horus- 

gefolge“ emgeiuhrt *), und zwar für die Relsuhriif wm zu 
den Guiterstandartcii r die den König \ Horns 1 vorangehend bet 
seinen Aufzügen ,geleiten“ wie durch alle Zeiten der Fach- 

ausdruck bei den G ötterpn i zes> i ouen heißt* Wegen der religiosis- 
geschichfliehen \\ ichtigkeit mochte ich hier die sachliche ÜegrEiie* 
dang etwas naher aus führen. 

immer sicherer können wir jetzt fubiallen, daß gerade beim 
Sedfest der Grundstock des Zeremoniells die Zustande der ältesten 
Königszeit [1 hinitenzerti voraussetaL Religionsgoschichtlich ge¬ 
nüge der Hinweis* daß im alten Sedfcst weder Ke noch Osiris eine 
Rolle spielt. Damit gewinnen natürlich dir dort unzutreffenden 
kuligeschichtlichen Aussagen eine erhöhte Bedeutung,, weil sic Zn- 
sainmeiilmugc auf bellen können, über die wir sonst keine zuvor- 
bissige Tradition mehr besitzen, 

Ls liegt auf der Hand, daß auch der Ausgangspunkt der Vm- 
- teil eilig über die sog, JWasd lener“ liier klarer Eutagetreten kann, 

D Sa 1. B. EiL Meyer, Oüdi. d. AU- I, l 11 , g 19 h f, 

2) Ee-Hdiigtum Hl, 5. Tf, 
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als etwa in (kr dogmatisch frLiorten liötteranualDtik des Tarmer 
Königspspyroa oder gar de* Manetbon, selbst als in den Pyramiden- 
texten, Auch diese sind doch vor ihrer erst™ erhaltenen Nieder¬ 
schrift bereits Umarbeitungen zu bestimmten Zwecken — Verwendung 
als Totentexte für den König, Einspannnng in die Sotmenreligion 
von HeliopoJis — unterworfen gewesen. Die Hauptsätne von Sethe* 
Ergebnis, soweit es hier Sn Präge kommt, lauteten; 

' . Pin Hornedienfir i Smiu-Hr), die uns als Vertreter der Urzeit 
und Vorgängei 1 2 des Menes genannt werden, scheinen menschliche 
Wesen, die den Gott Horns im Kult verehrten, gewesen za sein. 

Sie entbrechen aller Wahrscheinlichkeit narb den oherngyp- 
tischen Königen von Hiemkonpolis nnd den nnterägypti sehen von 
Buto, die beide in besonderen Residenzstädten mit dem Ortsgotte 
Hur us ihren Wohnsitz hatten.“ 

Di« Frage ist, wie der klare Tatbestand des neuen Befundes, 
die Bezeichnung der Standartengötter des Königsgeleites als „Hn- 

rusge Icitsgötter- mm mit diesen Aufstellungen in 
Einklang zu bringen ist. 

Zunächst muß betont werden, daß nicht nur jüngere bildliche 
Wiedergaben des Sedfestes diese Bezeichnung der StandarfengStter 
nach alter Tradition tr«a bewahren l ), sondern daß sie gelegentlich 
auch als Beischrift zu den dem König beim .Erscheinen aus dem 
|’ala*t~ voranziehendon Standarten noch in späten Tempelbildem 
wiederkehrt *). Auch in einem anscheinend singulären Titel des 


Veziers Mrfw-k\ der ti. Dyn. HÄI.IJ , Leiter der Hornsgeleits- 
göttcr' begegnet sic uu *). Der höchste Staatsbeamte will sich 
damit, wie wir <elien werden, die Rolle de* Gottes Upuant, de* 
Führcrs des göttlich™ Königflgekite* zu schrei ben b. 

Ich glaube in der Tat, daß wir in der Bezeichnung der Stan- 
dartengöttcr als Stnsw-Ifr den Ursprung des späteren Sammel¬ 
begriffes ,Honistliener - Vor uns haben; die alte Koalition von 
liOkaJgöttvm, die, dogmatisch gesprochen, den Horns-König der 
Falkenstadt (Hiernkonpoliffi zum Endsiege über Unter iigypton ge¬ 
führt hat. . 

Darin liegen natürlich zweierlei Voraussetzungen: einmal, dab 


1) Jf* yille, FnBÜTal hall Tat- 2,9- ».3. 13,9. 1«,3 (SÄ. Dyn.». 

2) K.n. ds Morgan OepI** I. 3. 150. B42 (<><*]. des mon. II) 

aj Gunn, Teti rvmnid (.euieteries l, S. l$r. übersot« »Seher unrichtig 
„Direttor of ilu 1 Cult cf Honuof-Üie-God»“. 

4} S. u. 3. 2M, 
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diese Güttorgesellsckaft nur ob er ägyptische l.fötler umschließt, 
wenigstens im ursprünglichen Kern, zweitens, daß hier in dom 
Begriff das kultische ,verehren, dienen“ nicht den Ausgangs- 
punkt bildei, sondern, wenn die Ägypter selbst ilm einmal so ver- 
Stauden haben, eine Umdeatnng vorliegt. Über den ersten 
Punkt, die Znsammansetzung der Standertengötter au den ver¬ 
schiedenen Zeiten, sowie die ägyptischen Besti Nullungen dor dn- 
zelnen GGttwgestalten ist das Material bereits durch v. Bissing 
und mich in den , I utersuebungen zu den Reliefs aus dom Re- 
Heiligtum“ gesammeltich kann mich daher im Wesentlich, n 
auf ilvn z weiten beschränken. 

Zunächst gilt es ein Vorurteil xn beseitigen, das selbst in 
manchen neueren Darstellungen der ägyptischen Religion and 11 e - 
schichte fest eingewurzelt erscheint. 

Das ist die Anschauung, als hätten sieb die einzelnen alten 
Ti erkalte Ägyptens jeder von einem Mittelpunkt aus au*ge breitet, 
und als seien verschiedene Stämme (Clan*) Träger und Verbreiter 
der Kalte des Falken, Krokodils, Hundes usw. 

Man sieht also die Stellen, wo außerhalb des vermeintlichen 
Heimatsortes ein gleichartiger Kult in geschichtlicher Zeit begegnet, 
als . Knltfiliale“ J ) un und konstruiert etwa, unter Benutzung ethno¬ 
graphischer Hypottosen zur ägyptischen Vorgeschichte, entweder 
einen Zug von Süden nach Norden oder umgekehrt, einen Zu- 
dessen lolguu die Kultfilialen, dessen Kennzeichen die überall in 
-'^g> pteu nachweisbaren Sagen von Kümpfen zwischen einzelnen 
GBttergeetalten wären. 

DftS Paradebeispiel. da- als Beweis für die Kichti-keit dieser 
Betrachtungsweise. n.ei,t recht einseitig, benutzt wird, ist der 
r alkangott ,Hortm t . Man stellt seine AusbrintBngsgtöchichte dann 
J hm ' iih ents tammc .Horns' dem „Reiche des Falkengottes von 
Bäte“ m Fnterägypten*), er sei „in Oberägypten meist ein Ein- 
drmgling- *) M 


JMImi plt ea aber m barfckrich%en f daß damit ein Fall 
"c V, ü li i r i* L, *lt*r k ei u e Verallgeme äner ü ng xul UB t. Kr 
^nH einen iiutt heraus, der das erste geschieh tlirhe Beispiel 
nildetf daß ein Lokalgott den Vottng gehabt bat, durrh die Ver- 


U Alih, lifcyer. Akad. Itf22, 1, S, 

ii l>ieÄ ° ±Neis,, fK ,*** *' B ‘ ü * r Skizze der Igypt Religion *<m 

1 ieq „Lehrbuch der K^igionsg^rbidite 4 L M J. Aul! \l L r>5\ un 

v^rke miliar. ■ t , 

3J Junker, Üniirtaiegrnd^ S, J4l>. 
i) Ed. Meyer, Gosch. ± Ali, I, 2 ^ $ igg. 
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körjH'rung im Königtum Uesfimtägyptens Staatsgott 711 werden, 
und demzufolge dasselbe Amtcbt auf slljittneiiic 1 mltuiig {irheln'ii 
konnte, das später uuter veränderten politischen \ erfiiiltnissen der 
Sonnengott Be von Hehopoli» wler der thebanische Amon erlangte! 
Man darf also die unzweifelhaft bestehende Horuspropagftnda nicht 
mit "ürgefschichtc verwechseln, oder das Hurusheispiel als typisch 
für alle Tierkulte kinstdltm, Es gilt vielmehr zu untersuchen, ub 
der Fall, wo wir angebliche .Filialen' des Hovuskultes t rotiert. also 
in der Art, wie es gtvnx großzügig die Kult,'age von Edfu mit 
ihrem ,unterHgyptiscben~ oder ,iistlicben L Edfu behauptet, nicht 
vielmehr so liegt, da fl dafür ursprünglich ganz selbständige Pa- 
ruHelkulto benutzt werdeiL Solche sind begründet in der Natur 
des Landes und seiner Tierwelt, das je nach örtlicher Lage und 
LebensbetUngung von selbst seine eindrucksvollsten Exponenten 
fh-n naiven Menschen als göttliche Mächte aufdrängte. 

Es ist m. E. ein systematischer Fehler, wenn mau sich ein* 
seitig au Kultsagen klammert, wie gerade die fforussage von Edfu. 
Thibei wird za wenig bewertet, daß dieser in ihrer eifernden heind- 
Seligkeit gegen gewisse an andern Orten alt heilige Tierkillte, wie 
Krokodil, Schlange, Nilpferd, Orysantilope, die propagandistischen 
Züge unverkennbar autgeprogt sind, und sie den gleichen t reist 
verrät, der uns in der römischen Kaisetücit aus den Schilderungen 
Jnvanals nnd Fltitarobs über die religiösen Fehden der Leute von 
Ombos und Tentyra. von Oxyrvnchos und Kynopolie in blondere 
krasser Form entgegeutritt. 

flie vielen, überall anzutrefftendon Mythen von t iütt.erkiimptcu 
um da- Erbe „Teilung-wie das typische streitende Paar Horns 
und Seth, die beiden nm die Vorherrschaft ringenden „beiden Herren 
von Oherägypteü", oder Rt- und die Schlange In Heüopolis iTb. 
Kap. 115 ), bis hin zur Verfemung der Oryx und des Krokodils 
in einem ihrer StausmgcUieto <b und Id. oberägypt. ('auf, reden 
doch eine deutliche Sprache, ilestrebuogen, einen (inliehen Rivalen 
oder Nachbarn herab zu setzen zu erhöhtem Uuhm eigenen <10110-, 
bat es seit ältester Zeit gegeben, sie sind nicht erloschen, solange 
die Lokalkulte Lebenskraft behielten. 

Soll!' oft läßt sich gerade der Horuskult als der. übrigens ent¬ 
sprechend der Natur seines Tieres, besondere unduldsame. angrütV 
lustige erkennen, allerdings auch sieghafte; erklärlich, denn ihm 
steht frühzeitig die Waffe des Künigshultns zu Gebot, Ist oe ein 
Wunder, duli daraus überall. wo er Ansatzpunkte liudet, der Typ 
dos ober ägyptischen „Kampfgattes Hurus* entstellt, wie ihn d unk er 
in seiner , 0 mmsiegende' so treffend geschildert liat? Nur scheint 


ÄW) 
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rn.r die Folgerung nicht am Platz: ; Wir können freilich nicht 
mdir bestimmen, wo ev. dieser Gott ursprünglich heimisch war, 
(Kler Welchem Bezirk oder Stamm er aiigchortc. aber wir erkennen, 
wie er zeitweilig in ganz Ägypten geherrscht hat<),- 

. ! )ilS hat ** ^tsäViniph erst im Sinne der Staatsrcligion der 
I himteiizcit; vorher wurde der Falke, der schnellste Fliege* qnd 
angniftlustigste Raubvogel, ge will schon genau so gut im ober- 
ägyptischen Hierakoopolis verehrt, wie im 3. nntrrligyptiächen 
«rau, oder an vielen Stellen des mittelägyptischen Ostufers, meist 
sogar unter recht verschiedenen Knltn & man*). Einen 
Ausgangspunkt au suchen, wäre ein vergebliches Bemühen. 

, , ; dr e : nniKl dic C^genFobe hei andern wdtverbrvi- 

teteu lierkulten, die «her niemals die Gunst staatlicher Unter- 
Stützung als Iiesidenzgott gefunden haben] 

Ist es wirklich nach n at nrgesch Irbtlichen G esiohtsi mubten merk¬ 
würdig, daß die reißende Löwin gerade am Wfatcnrand, besonders 
ain Umgang zu \\ adis. verehrt wird, wo man ihren Bereich betritt»}* 
oder daß das neben dem NRpford stärkste und gefährlichste Wasser- 
tivr. das Krokodil, besonders an Stromschnellen, auf Inseln im 

‘/IT' ‘ iTi . lf em, der Schilfer fürchtet, und in ausge¬ 

dehntem humptge bieten verehrt wird 4 )? 

(Mer daß Anubis, der Wüstenhund. -auf seinem Berge", als 
-Herr der HoUamtffnnng* hm Wiistenraml bei den Nekropolen als 

’ ird iM,enitI ™ RitC SÜdl ' fjL Assiflt biR ins I,cltfi 

Schließlich kann man daran! 1 hinweiseil, daß nicht zufalli* i m 
bchma im Oberagypfcm Wüsten- und Raubtiere verhältnismäfli- 
mehr henmrireten im Mac hland dos Deltas dagegen, abgesehen 

ha f Vt " i'V i ^ ' ! ' Kr ^' ldtrie,jmuI1 ll * a - die Rinderkulte sich 
. fern kh glaube, cs bedarf dazu wirklich nicht der politischen 
Konstruktion eines vorzeitlichen! .RnlIkingdoms' (Newberryl; es 
n t n ItK ‘ ! r wmt aiweinandfiriiegeude Gebiete in gleicher weise 

Ij OrMiri^lftrt'iidp, ft, ]j, 

J* iV k " a *'° - - s - —3!). Keoa, (Jonii imd Seth. Kap. IV, 

Wa ,*. l en, !,rc aur >' Li * r dr » wechieMto lldoaman: El-Kab „Herrin ü, 3 
's bT,llCt * m T ?“ IAkoris > Mmhtch b« Tlrif: Mfa. 1 >zt ttr 
* . % S|,e>s Ar[ail!ItJ ™ : *V- IW Meimphb: Sacbbwt u, *. nl 

4) liic .SarhwewD im einzelnen in tmiim-m Artikel SucLoi bei Pauli 

t'z;:“’ E \ ä r“ - «• * >.»» *,2ä& 

der HeUpon*i;ciei,j,-bte I >, s. -jftj versehe kb nicht, 

i) riiü cs dn ^Btamm^blet- de« Anulüa jj> Mittellzypttn gj|, t wie noch 

B i ÜWrh - J Altl '■ § » "*«* kl nkh, TrUl>„. Wfcn L > 

■iml IS. obertgypmehm «*u svclfolloi nneatredTend, v R |. Ä. 7„ ce, s. Mf. 
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\'^ruiikis-suug, rlie Träger der Fruchtbarkeit di- Vieh sUndes vor- 
anzuäf ollen 1 L 

Nun versuche loau einmal die Sraiiimo^Cl&u)-Theorie planmäßig 
auf alle diese Tierkulte zu übertragen und danach StÄinmeawande- 
rangen durch Ägypten zu rekonstruieren! Der grauenvolle Wirr¬ 
warr müßte auch den eilige ÜeiseMeeten Theoretiker von der t ti^ 
mog] ielikei t. überzeugen 

Natürlich gibt es bewußte Kult Übertragungen und Verschie¬ 
bungen- Aber die trugen duck dank der für den Historiker so 
unschätzbaren Eigenschaft der Ägypter. da- Alte neben dem Neuen 
zu bewahren t ihr eigenes Gepräge* Ans dem Bereich der Falken- 
kalte sei dafür auf die ans systematischen Gründen geschaffene, 
im Kult fehlende Gestalt des «Morus von F- hingewiesen der 
(iott meiner angeblichen Gebartstätte J)b*wl bei Buto ist ein Rei- 
her 2 h — oder auf Koni Umbo mit seiner Beiordnung eines Honis- 
gottes zum örtlichen Krokodilskult. 

Verführend wirkt allerdings die scheinbare einheitliche 
Namensgebung: r Horus — Anubis — Suchos" u.sw + Aber gerade diese 
ist erst das Ergebnis eines all mäh licke n, allerdings sehr frühzeitig 
einsetzenden. Ausleseprozesses, und wird natürlich durch alle Äuße¬ 
rungen der ausgleichenden Reichsrcligiün gefordert. Für die Falken- 
kulle braucht man nur darauf zu verweisen, daß das Wortzeichen 

von ^ .Herr - den Falken verwendet und bereits im Alten 
Reich zum allgemeinen Gottesdetenninativ wird. 

Eine Nachprüfung an der ITaml der örtlichen Tradition ergibt 
aber sofort, trotz der lückenhaften Zeugnisse, starke Einschrän¬ 
kungen bezüglich der augeblichen Einheitlichkeit der lokalen Ap- 
pellativa erscheinongsmäßig gleichartiger Gottheiten* 

Von wo im Einzel fall die sich bei der Allgemein heit durch- 
setzenden Namen ausgehen T können wir heute in den weitaus 
meisten Füllen nicht mehr fe-Uteilen, dazu setzen die syokreUsti- 
schen Strömungen zu früh ein* Für .Homs 5 ist allerdings der 
Ausgangspunkt in Hierakdopolis aus geschichtlichen Gründen 
wul l rach e iul iehs tei u 

Diese grundsätzlichen Dinge mußten kurz berührt werden, um 
auch im Falle dar t HorusdkueF klar zu sehen. 

3 ^ |>a* vereinigte Königin m hat gerat) ? täus nntorajiypHaeb« Kubgotiheit zur 
ANgH ^Eincn 8rhtia|Jitr«ib dc^ Viehs gemacht. He-Heiligt um UJ P S. . 

2) Die Annahme yug Ed, M ey e r. Gwcli. d. Alt f £> § 1B1, daö gerade 
der Monis von Ifmo „von Anfang an ein Falke gare ttn zu sein stüoinr Ut kuH- 
gaschicbtUirb nicht richtig: siehfl diu Belege in meinem ^Hötua uad Svth* f 
II, S- 04. 
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Wir müssen also alles, was mit einem „Stammestgott Horu^ 
uml seiner geschlossene n Anhängerschaft zusammen hängt, beiseite- 
Iassen. Erst iler Endsieg des Königtums von Utcrakonpolis schulte 
für einen solchen .Horn»dienst’ die Grundlage, besonders »weit es 
T nterfigypten angelst. Der vordynastische Ursprung des* .Horns- 
diencr' kann aber niemals zweifelhaft sein. Ganz im Gegensatz 
zu einer Kujteiiihdtlirhkeit der oberugyptischen Sieger unter dom 
Skorpion, Xarmer, Mensa usw. werden die KnltverhSltnisae dor 
alten Koalition zweifellos ebenso bunt gewesen sein, wie am Ende 
<ier ägyptischen (irsobicLle; da'- lehren schon die (isuüeidien und 
die früh zeitlichen Denkmäler, obwohl auch dort bereits eine Aus- 
lam dor Prominenten eingetreten ist. Wie sich die Unterordnung 
der Kleinkönige von Ombos, Kontos, Thinia*), Adrniin, gibt und 
Heriiiopolis geschichtlich abgespielt hat, wissen wir nicht: aber 
die hpuren kräftiger Selbstbehauptung gegen den Vorrang von 
Hierakunpolis sind aut dem Kultgebicfc noch unverkennbar. 

Auch in der Koalition der oberügyptisdien Gaue hat cs ernst¬ 
hafte Konkurrenten des Gottes von X[m gegeben. Sicht zu fällig 
ist der Gott von Siut, Upuaut (Qphoiz), der Anführer des ,Ho- 
rusgelei ts, und hat als solcber seine Tiergestnlt sogar verall- 
irememernd den „fiiceleu von A$n-, die doch anfänglich nur den 
Kreiß von Hierakonpolis umspamiten, im Sinne eine* < lötterkreises 
der ubnrjjgyptiflchen lieichshülfte aufgedrängt 1 ). 

Dies findet beim Sedfcst des Königs sinnfälligen Ausdruck 
darin. daß beim Upfertanz der ,Diener der Seelen von Jfjn“ die 
Upuantstaudarte trägt, und daß den ,Hirten- von Aß* Trabanten 
mit Schakal bälgen auf dem Kopf begleitend. Da0 das Sedfeat aus 
dem alten Siegeltest des oberugyptischen Königtums lieransgc- 
waclisen ist, hatte Sethe schon vor .fahren ausgesprochen 4 1 , die 
späteren Kunde haben das glanzend bestätigt. Im Sinne der Leute 
von Siüt sind daher, wie man noch im M, R, ganz im alten Sinne 
sagt, die Schakale „die Hnnisgcleitsgötter 11 A f- 

Der niiohstbedeutende Konkurrent war zweifellos Seth, der 
Gott von Omhos. Auch bei ihm setzt sieh der RivalitäUkampf 
bis in belle gesohicbüirlic Zeit fort, endet dann zunächst am Ende 

]) Selum hIm Vcrlmliiua ü weichen TLinja, »eher ntdi Mmetlion dm Haus 
dti Menes stamme!) mH und wo die Mehral.1 der Ttimitenk..hi f e begraben ILart 
ätti Hleraküupülij i«t ums unbekiuiiE! 

"J llutsprechend dem llber^axi^ far.t Hoirhblieilt^tum > Lundeatllfte. 
Ke-HdligUim ll r Nr, »&b besir* BeiMntJ b — Üd. HL Nr "-t 

4) B&itftgo 3 . ult. Qggdi., & 1& 

Siüt Grib 1, m (12. Dyn.). 
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Zum Ursprung der sytf. llortwdiener. 

der 2. Dynastie mit einem Sieg des Horns, ohne den Seth völlig 
aus dem Kreis der Körnf^ymbolik nuszuscli] teilen. Jedenfalls- ge¬ 
kört er m uns t rin Sinne durchaus in den Kreis der Jlorusgefolgs- 
gutter". und man kann die alte Geschichte kaum ärger mißver- 
stekeiL T aL wenn man sich die Kümpfe zwischen Ober- und I nter- 
ägypten outer der Parole: Horns gegen Seth uu*gefochten denkt 1 !. 

Darüber hinaus konnte theoretisch der Gott-König auch in 
Gestalt aller anderen Götter erscheinen. das drückt z + B, schon 
die Symbolik der sog, Stadtezerätümngspalctte an zweideutig asm 1 ). 

Tin praktischen Gebrauch wird jeder Gau und jede Stadt ihren 
w Stadtgott 4 an erste Stelle schieben, und nur über die Brücke des 
Königtums einen göttlichen Uberherrn anerkennen. Zerbricht daun 
einmal die Form der alles umfassen und allen Ansprüche genügen 
wollenden Staat srdligion aus politischen Gründen, dann füllt das 
Land in größter religiöser Zersplitterung auseinander. Diesen 
magischen King zu schmieden, buhen sich die ägyptische» Theo¬ 
logen der jeweils führenden Städte jahrhundertelang vergeblich 
bemüht, — 

Für die neugewonnene Erklärung der Standartengötter ah 
_Hürus i ( Königs j-Geleifcsgotter 11 paßt also dir letzten Kodes aut 
Maspero p a Übersetzung 0 les Suivants d T Huni$" a ) beruhende 
Wiedergabe von Loret Jos C/ompagnons du Kaucon" *) besser, als 
die eingebürgerte jHorusdiener“: und auch in seiner Auffassung 
der ..euseigoe* militaires“ *) steckte ein richtiger Kern. 

Allerdings ist. von unserni heutigen Standpunkt gesehen, die 
vou Loret im Anschluß an Schwei nf urth. Petrie n. a. ver¬ 
fochtene Theorie von einer Einwanderung der Horudiente (uuk 
Arabien über das Kote Mevri ebenso unnötig. ja irreführend* wie 
Maspero's Trugbild von den afrikUni'eben -lorgerouB dJlorus“ 
imd ihrem vorgeschichtlichen Kampfe gegen die im Niltal heimischen 
Anhänger des Seth, Letzteres ist durch Sctlics Nachweis der 
Bedeutung ^Harpunierer" für m.snir und die uuteiügyptische Her¬ 
kunft diese* Sagenzuge* aus einem Mythus vom kgl. Nilpfenljitgcr 
zerstört *). 

1) Auch HmU in der ( amttfidge Atu-, Hist l {1M&), S. 2G6 ist fftndgt 
von di 1 » „Folbwers of Ikrus“ auiumehnnsii n Üifct they follcw^l him to w&t in 
ihe legendär? coalüst wilb Sei 4 , 

2) Käthe, A X 52, S. s«: etusnso Peet, Catibrfdg« Anc. Hiat. T p S. 252. 

5) Hist. Aue, I, S, I£2 iu a. 

4) Uürus-IcsFaütoa (Bullet m*i- fr. Orient, slu Cäirfc IILj, S H 12, 

6) fte*. egypioL x aaozh &ML 

0) 3«th* p Ä Z. &h & &3. 67 # St 137, Kees, tioim und Selb IS t S. 7Df. 
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Atii der andern %te aber treten bei Annahme einer Urbedeu- 
lun S „HoTOUgefolge“ (spca, im kriegerischen Sinne) die Grunde für 
di* 1 jüngeren \ entiidertingen dieser anfänglich bunt zusammenge¬ 
setzten Körperschaft im Sinne von Sethe s UntüFsncIrnngfin Ober 
die Götte ran pal an klar zutage; 

Sobald die siegreiche Götterkoalition mit dein Dualismus des 
historischen Königtums, das die rote Krone von Bato als zweite 
legitime unerkennt, belastet war, wird ihre alte Kampfstellung 
unhaltbar. Im Sinne der inneren Befriedung gleicht man aus und 
gewährt dem unterlegenen Teil klug Teilnahme am Siege^ergebnis. 

Aus Lpnautf dem krlegatuchügen Anführer Obetägyptens wird 
der Doppelgott, r üuT die beiden Länder siegreich ergriffen 

hat l )p und von ihm als (jk|Q geführt, ziehen die Siegen Standarten 

aa.'h dem nnterägyptWölien König voran*), und der -Diener «1er 
Seelen vgh p- wird sein gleichberechtigter Vertreter 1 ). Zum .unter* 
Septischen Ufraant 6 erwachst als Spiegelbild des Falken von Nhn 
im -Horiis von P~ rin * i ege« st fick. Heide Köiugsg^ttür, Upnaut 
und Hortis, teilen steh nqn friedlich in die beiden „SöelenMJrtlppen, 
<ier von Hierafeonpolis und Bitte in schakul- und falkenküpfige 
Hälften; unbeschadet der Widerspreche m den tatsächlichen Kult¬ 
verhält rissen, nach denen Upnaut ebensowenig etwas in Nftn wie 
der Falkengott in P zn suchen hatte. 

Mischt »ich dann auch noch die geistige Führen» der späteren 
fieichsreligton, HeliopoUs, darein, dann kann Upniuit auch .an die 
Spitze Her Seelen von Heliopolitr gestellt werden 1 ). 

Dafür bereichert auch das imtorägyptischc Gebiet, die Symbole 
des vereinten Königtums um wertvolle Bestandteile, wandert doch 
/m tlie heilig» Dt^nssclilange von Bäte als Schätzerin an die 
oberägyptisdm weiße Krone. Daß bei diesem Ausgleich poli¬ 
tische Interessen den Ausschlag gaben, ist übrigens allgemein 
aiici kiüint s ): nur die Auflösung ist bisher verschieden van der 
hier kur* umrisseaan Darstellung ausgefallen. 

Ij (iriftitb, Silit Grab I, /, 333 (12. Iljn,}, 

“> Üe-Ucitifftun, II, Nr, »8 (unterSsypt Hüfte), vgl. Festival ball, Taf. ß. |. 

*> II. Nr. &)>*; 111, S.7. II rüg ich, UicL 9. 137« 

U Kees, 1Ijifertau* d. ügypt. Könige, 6, SM, A.Z, D7. S. 135, 

ö)SL-the r BfttUige a. alt, (Iwcb, S 13 b«bnt stark die Kumi lieh keil, 
scLitkt sc« ater auf eine gemeiotam« Urquelle: Ifeliupdi*. Ed. Me vi-r, QucIj. 
d. AH. I. 2 J , $ IW .ln Jen Dep^lscädten »bi die ibrmatüdte offenbar die Ue^ 
«deaieo .md JMvwufte; und eie können nur poUttetbe Gedungen gewesen 
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31 it der grundsätzlichen Umstellung wird natürlich auch die 
Ix nippe des Horusgelints für allerlei Zuwachs geöffnet, wenigstens 
theoretisch, denn hindernd stellt sich stets das angeborene Tm- 
ditionsgefdU in den Weg. Immerhin vergißt man allmählich über 
dem beherrschenden Gedanken der „beiden Lander* — einem Zu¬ 
stand, den es in dieser Schärfe niemals gegeben hat zu Zeiten des 
Menes eben hü wenig wie zu denen des Pi auch i das vorgeschicht¬ 
liche Dasein einer Vielheit von Königen in überägypten* Es ver¬ 
lischt die Erinnerung an eine Zeit* wo -Horns“ noch nicht gemein- 
ägyptischer Konigsgott war. 

So verschiebt sieb naturgemäß der Begriff „Horqsgdeit“ in 
den uns geläufigen, eine Kültfemheitlicbkeit vornuesetuenden VHorus- 
dienerL 

Weiter vermischen sich, je Ferner jene Zeiten entrücken, die 
geschichtlichen Tatsachen der vorgeschichtlichen Zeit mit theo¬ 
logischen Konstruktionen der Gottentuuulen: die -Zeit der Harns- 
dienet“ sinkt auf eine Linie mit einer mythischen Gotterzeit zu¬ 
rück. Der Weg ist ungebahnt* den Sethe im weiteren Verlauf 
anfgozeigt bat. Kennzeichnend bleibt das Schwanken zwischen 
einer mehr menschlichen Auffassung als Almen der Könige aas 
der Vorzeit, natürlich nunmehr unter voller Gleichbcrechtignng 
der imterägyptischen, und zwischen einer mehr als göttliche 
Wesen* Dftfi liegt in der gleichen DoppeLeifcigkcit des lebenden 
lioniH auf dem ägyptischen Königsthron, 3Ian verkoppelt nun 
diese Wesen im unbezähmbaren Drang der Theologie zu svnkiv- 
tistischen Konstruktionen einerseits mit den hematisch zu Landes- 
b I Iften Vertretern ge werde neu . S eelen" der vorgeschichtlichen 
Hauptstädte Hierakonpolis and Buto T anderseits mit den genculo- 
gischen Jiojuskinderii 11 — weil auch diese -den König tragen, wie 
den Horns in der Sänfte“ l J, — und zieht sie endlich in all den mr* 
tho log lieben Wirbel hinein, in dem man ihnen wie jenen Seelen und 
den HoruskindeE'u bestimmte Gütteninmen anderer Herkunft zu- 
schiebt. Das Tollste ungefähr, was in dieser Art dogmatische 
„Logik 1 * " geleistet hat. ist vielleicht in einer Darstellung Ramace IT. 
im Uypostyl von Karnak zu sehen *): 

Da sind Lö falkenkfipfigc Träger der Amonsbarkc als „die große 
Kenn Leit* die Seelen von P 4 bezeichnet* 13 schakalköplige als 
„die kleine Nenn heit* die Seelen von JVJn“. 


1) Sce1]b + Hoüuign k. flJL Gosch, S. I7 t vgl. die Tiiii^ktfü der „Wickler 

[icriw) ton y&n u bei der SddueprozK^ion des llt-lleiüirtum If Nr. 44d. 

2) Sü<lwiud h untere Reihe fuupulil), 

Q«, d. Wjss, hUehrirfittt*. Ptdl.-HüsL IÜie*c. 1WT. MdI j, 15 
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l)iß syitßinötische AoflBsukg nach ilßri Göttcmauiün crgälte* 
wollte man sic kultgesch ich t lieh werten, den gleichen Unsinn, wie 
die Aufteilung der vier Namen der angeblichen Hortkinder auf 
die Seelen von JP und Xh» in den Totenbuchknpitcln 113 und 113. 
Verständlich wird solches Verfahren nur, wenn man bedenkt, 'daß 
die Begriffe »NeunbeSt* ebenso wie .Ifurasgefolge“ (Honisdienrr) 
oder .Seelen 4 * im Synkretismus abgegriffene Münze geworden sind. 

Wie sollte man beispielsweise jenen beiden Ntfunheiteji in 
Karnak gegenüber die heliopolitantsehu Konkurrenz der „Seelen 
von Heliopnlis“ nnterliringen, an deren Spitze nach Anssage eines 
Pyramidentextes') „die beiden sehr großen Xonaheitcn“ stehen ? 
Vielleicht würde uns ein heliopolitanHcher Hicrograiuinat bei ehren, 
daß die Seelen von Heliopolis ihrerseits «lie Seelen von Hierakon- 
fioEis und Buto zusiiiii m cu fassen. 

Die alte Bedeutung des „Horusgdeites®, das dem König 
den Weg öffnet, ist abgesehen von Resten im Kult, wo sich Altes 
immer am längsten hält, in der Thinite&zeit Verwaltung* technisch 

noch in der Bezeichnung des j] gebräuchlich. Dies Ereignis 

verzeichnen die Annalen jener Zeit in regelmäßigen Abständen, 
zeitweilig iu auffälligem Zusammenhang mit der alle zwei dahre 
stattfindendra „Zählung- (zu Steuer zwecken); es verschwindet aber, 
wie Sethe beobachtete 1 ), nach Verlegung der Residenz nach Unter¬ 
ägypten (Memphis) in den Bereich des beliopolitaniscben Einfluss^, 
Auch das ist ein Zeichen, da« stark auf die obarägyptische Her¬ 
kunft dieses . Hürusdiensiee“ hin wo ist. 

Sethe faßte es vor Jahren noch im Wesentlichen als ein Er- 
iunernngstest für den Gott von Hierakonpolis in Form einer Wall- 
fahrt. 

Nach später bekannt gewordenen Urkunden zeigt aber dieser 
Hornsdienst ein recht wenig kultisches Aussehen. Er begegnet 
nämlich in einem in die Reihe der Koptosdckrete gehörigen Schutz- 
erlaß Pbiops I. (I). JDynt) für die TotenkapeIle seiner Mutter in 
Kcrptosr, scheinbar als alter Padtausdruck, in SteuertöthnliBcliem 
Sinn*}: 

* Meine Majestät läßt nicht zu, daß irgend eine Belastung der 


lj J jr IGtiftc. 

2 ) war Alt Gescfa.» S. IB, 7 t f* Die Krgänzung Gambia r"*, Must* 


ill. S. 4& t.n dem Annaleabruthitilck ukr diu 4. Dyn 
in ^tlürnüHeturt* ist nicbor falsch, 

a> WeilI, Ifecrets tvjwk p T*f #, v fi ], Selbe* Qütt feL Au, & m 
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Kapelle aufcrlegt werde t meineMajestüt laßt nicht £ii, daß 
ein t Horugdienat 1 sie treffe.® 

Bernhardt bat. einem Hinweis von Sethe folgend T diese 
abweichende Auffassung zuerst ausgesprochen und sich dabei aus¬ 
drücklich gegen die Deutung als Fest der ^Hdfqs Verehrung' ge¬ 
wendet *). 

Der p K#uig&dienat% wie Bore hardt übersetz wird auf das 
alte fi Ho ms geleit" (KiSnigsbegleitimg) zurückgehen und so zu er¬ 
klären sein, daß unter der patriarchalischen Monarchie der Thi- 
nitenzeit der König zur fr Zfihlnng u der Steuerobjekte in Person 
durchs Land zog. natürlich int Geleit seiner Beamten. 

Auch Aas Goitesschiff als Determinativ erklärt sich damit 
zwanglos. 

Line wie starke Belastung allein dir Auflage der Ausstattung 
und Verpflegung des Königs und seiner Beamten auf Dienstreisen 
für das Land bedeutete, erfahren wir aus allen Zeiten der ägyp¬ 
tischen Geschichte bis hinab in die Ptolemäer zeit Wir können wohl 
verstehen, wie schwerwiegend ein solcher Befreiungserlaß für einen 
Ort war. 

Die niemphitbehc Zeit hat dann anscheinend den teminus 
$m£-Ifr als unzeitgemäß wenigstens aus den Jalircsbezeiohuungon 
beseitigt: cs verbleibt bei der realistischeren „Zählung“ der Ver- 
fnSgensbeatände. 

Als Ergebnis unserer Untersuchtingen aber den Ursprung des 
Ausdrucks Sm$to-Hr können wir den Satz aufs teilen: 

Da s Ho ru sgel ei t bildeten e i ns t G 5 tterreichen ober¬ 
ägyptischer Gaue, die den Bern 3-König von Hiera- 
ko Apolls unter Füh-rung des Gottes von Sifit T Upnaut, 
zum Siege über Unterägypten führten. 

I) Anniita q. t*ü. t«allcgutkg d t& A. 11. (1917), S. S2,. Anas. 1. Morct, 
Huntes d'immunite, S, 10 (— Jonm, asiat. 1912, H, £■ 7S) übersetzte „torti-ge 
«TH'ania* und suchte ein Zwiscfci&Hiling * wischen BtßuttleLstung und religiösem Fest. 




Zur Geschichte des Eltviller 0 her hüls. 

Eia Beitrag zur Kritik F. J. Bodmanns. 

Von 

Faul Wagner i Wiesbaden), 

Vorgelege von Herbert M eyer in der Sitzung am s. Mut-/ lfö&. 

Daß cs in Eltville, dem Hanptorto des maijmsehrn Rhcingaus. 
“* s P iUeren Mittelalter «-‘inen Oberbof galt, hatte Bodmaiui in seinen 
1819 erschienenen „Rheingauischen Alterfchnmern'- mitgefeeilt, Hier 
veröffentlichte er nach eine große Anzahl von fteehtssprüdien dieses 
Obßrhf>fs f dir itm fco mehr Glauben und Verbreitung fanden, als er 
*‘ c einem Eltviller Scho den hu ehe entnommen haben wollte, nach 
dessen Seitenzahlen er sic auch anfuhrte. ln neuerer Zeit hat 
indes der Ruf Bodmanns bedenklich gelitten, du immer mehr ge¬ 
fälschte Urkunden bekannt wurden, für die er — und nur er — 
verantwortlich ist. .Vis daher Herbert Meyer beweisen konnte, daß 
das allein auf Bodmannscher CberliefVrmjg beruhende Rhebgauer 
Landi echt eine Fälschung ist. die Bodmann auf Grund des U rvate r 
T<andrerhts und einiger anderen holländischen <iuellen fabrizierte 1 , 
war es diesem Forscher gewiß, nicht nur daß Bodmann die von 
ihm mit geteilten Entscheidungen des Eltviller Oberhofs erdichtet 
hatte, sondern daß auch der Oberhof selbst seiner Phantasie ent- 
sprangen at A i s ). 

Dieser Ansicht hat sieh neuerdings Gottfried Zedier ange- 
schlossen, als er sich zur Aufgabe stellte, in seinen „Kritischen 
Untenrachtmgen zur Geschichte des Rheingans**) den Urkimdm- 
bestand dieses Gaus von Rutschungen zu reinigen. Die Rhein- 
gauüchen Altertümer boten ihm hierfür ein überaus ergiebiges 
Jagdgefilde. Zedier widmete dem „angeblichen“ Eltviller Oberhof 


I) II. Meter: Das sogenannte Ubeinftiucr I.uidmht eine FUsdmng Bod- 
tiumns. Zeitschrift der Savignj.Stifniflg fur fttoi:kt£i;c04.‘liit-htc ltd 24 t 
Abt S. 30£i ff. 

3) eihI. s. m 

3) Xii6ftahi*L-]jo Annalüfl, M ir, s. ü|i (f. 
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in seinem Werk einen besonderen Abschnitt*). „Von allen Trug- 
gebildcn Budnumiur, sagt er hier, .ist dies psychologisch wohl 
das unverständlichste- Han kann schließlich verstehen, wie ein ge¬ 
wissenloser Gelehrter* der über die nötigen Kenntnisse verfügt, 
sieh hinmßen lädt, diese oder jene einzelne Urkunde au falschen, 
dir dazu dient, der von ihm vertretenen Ansicht als Beleg zo 
dienen; aber daß ein Mann, der doch ernst genommen sein will, 
einen Gerichtshof fingiert und von diesem nun eine große Anzahl 
angeblicher Entscheidungen, die alle möglichen rechtlichen Ver¬ 
hältnisse betreffen, ins Land gehen läßt, nicht an sich selbst irre 
geworden ist vermag man nicht zu verstehen 11 % 

Die Zedier sehen Untersuchungen haben nach ihrer Methode 
und ihren Ergebnissen Widerspruch gefunden* Auch Herbert Meyer 
hat sie besprochen *) und hei dieser Gelegenheit sein Urteil Über 
den EltvIller Überhof als einer Erfindung Budmanns geändert, da 
er inzwischen bemerkt hatte, daß ein von diesem mit geteilt er Ingcl- 
heämer Höchtespreich, den er früher für eine Bodmannsche Fälschung 
halten mußte, weil darin von einem Gericht die Rede ist, da* *u 
littvil sin ficht holet, aL echt anzusehen ist; Er erkannte darnach 
au P daß der Eltviller Oberhof doch Wehl bestanden haben dürfte*), 

Bas ist inzwischen durch einige rheinganischc Urkunden, auf 
die IX Zott jüngst hinwles, außer Zweifel gestellt worden *). Sic 
sind in den Originalen erhalte* und ausgestellt für die Orte Aß- 
maimshausen, Jukamnbhexg, H&llgartcn und Rauenthal, datieren 
sämtlich von 1407, Februar 21, und stimmen im Wortlaut völlig 
überein. Der Aussteller» Erzbischof Johann von Mainz, der Landes¬ 
herr des Rheingaus, erläßt in ihnen zur Abstellung von Irrungen 
und MißhidRgkeiüm zwischen den Schöffen und den Gemeinden 
jener Orte eine gleichlautende Ordnung in gewissen Gcaieinde- 
migvlegenkeiten und weist dabei als auf eine den Geuieindcn völlig 
bekannte Tatsache hin, daß das Gericht in der Stadt Eltville das 
obirstc fjvylrhtr ist. ou dae man sich von andern Berichten herujfen mag. 

Zott hat. nicht licab^ichtigt, sonst noch vorhandene* Material 
zur Geschichte des Eltviller Ulmrhote zu sammeln. Es int ihm also 

1} Nasa. Ano, a, a, U, 

2 ) EbiL S. 818. 

S) übttisgifdta gelehrt* Anzeigen 1!122 T Nr, I—® ± S. 121 —132. YgL auch 
die Anzeige von W. Itorscli, Zriwhr. iL SAri gny-Stiftung P 43^. Bit. Kancui. Abt» 
XI i (1ÜSS) S, 4Se— 41*7. 

4} Gntt, gel. Am, a. a. O. 8* 126. 

fij O, Zott : [ler Eltviller Oberhof, NasBMÜKbe 1 leüsatblfttter, 28 . Jahr«. 
(1927) 5. 14—16 
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enlgangen, daß im Wiesbadener Staatsarchiv, wo jene vier Ur- 
künden aufbewahrt werden, aurh noch eine fünfte, am gleichen 
Tage ausgestellt und gleichen Inhalts, vorhanden ist 1 ). ist der 
Stadt Eltville erteilt. in der sich, dieselben Zwistigkeiten und 
t belstlniJc eingestellt hatten wie in den genannten vier ()rtschaften f 
und weicht nur m wenigen, durch die örtlichen Verhältnisse be 
dingten Punkten von jenen ab*). Ob noch für andere Rhcmgauorte 
gleiche Urknndon ausgestellt wurden, ist nicht bekannt. Aber auch 
wenn es nicht der Fall war. ist za folgern, daß das EltdUer Gericht 
der Oherhof für die übrigen Gerichte des Itheingaus gewesen ist. 
Sogar auf dein linken Rheinufer holte man sich in Eltville 
kerbt, obgleich der Ingelheiiurr Oberhof hier näher gelegen bitte, 
E* ist aber doch wohl eine irrige Ansicht, wenn man. wie Zedier 3 ) 
annimm t daß dir Oberhöfe, jedenfalls der Ingel heim er, in edurm 
räumlich genau abgegrenzfcen Gebiete die Alleinberechtigung zur 
Rrchtsbrlehruiig gehabt hritten. Ein Blick in das Verzeichnis der 
in Ingelheim rech tünchenden Orte bei H. Loeraeh (Ingelhcimer 
Oberhof T Einleitung S. XXIX). zeigt, wie wenig dies zu trifft. Erst 
eine genaue ortsgescMcktliche Untersuchung kann freilich dieje- 
nigcn Oi te ermitteln, die dem Eltviller Oherhof nnf der linken 
Rheinseite unter*teilt gewesen sind, Daß es deren mehrere gegeben 
haben muß, zeigt jener Itechtsspruch des lngelh ebner Oberho* auf 
den {!- Meyer aul merksam gemacht hat 1 ). Hier niimlldi wird unter¬ 
schieden zwischen Weinhergsgüteni, die in Gerichten liegen, die in 
Ingelheim zu Haupte gehen + und solchen im riwrc fferishtdaz ,rz# 
A//r*i7 JtM recht holst* Der Zusammenhang zier Stelle und die Person 
dew Rechtsnrhenden, eines Einwohners von Wörrstadt in Rluin- 
he>sen, beweisen, daß dort unter den Gerichten, die in Eltville ihr 
Recht holen* nur solche in der Umgegend von Wörrstadt au ver¬ 
stehen sind. Von einem dieser Gerichte* dem zu Sulzheim in der 
Nähe Von W orrstadt, Ist es sicher. Dort setzt* der Jaindcstierr 
des Dorfes, das Mainzer Domkapitel, im Jahre 111S3 ein neues Dorf- 
gcricht ein und bestimmte dafür das Gericht in Eltville zum Ober* 
hote. D&mit nun das Sulzheizner Gericht die notigen Kenntnisse 
hinsichtlich gewisser Rechtsfragen besäßen wünschte? eins Kapitel 
von dem Oherhof ein Weistum und sandte zu diesem Zweck eines 
seiner Mitglieder* den Domherrn Rüdiger von Goimhüfen, mit einer 
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Anzahl von Fragen aus dem Gebiete des Verwaltung*- und Strafe 
rechts nach Eltville, über die das dortige Gericht Schultheifi und 
Sehßtfen, Anskpnft crteüeii sollten- Die Vorgänge ttnd das Wein* 
tum wurden in einem vom ’2B. Februar 13^3 datierenden Notaimts-t 
Instrument medergelegt, das Bodmnnn im Wortlaut mitteÜt r ) und 
das; von hier später in die Grimmsche Sammlung der WcUtümer 
übernommen worden ist*). 

Wer nun freilich von der Ansicht ausging, daß der EltvHler 
Überhof nichts anderes uh eine Erfindung Bodirmnns sei, mußte 
zwangsläufig auch dieses Xotariat^inslmmenf für eine Erfindung 
Umsehen. Zedier war auch imstande, die Vor lag« für das \\ eistum 
ku ermitteln, die Bodnmnn hierzu benutzte 5 ); er fand sie in einem 
Widsiuni vom Cräver Reich 4 ), tim der Fälscher aus einer Ab- 
handlnng kennen sollte, die er in den Rhcinguuisehen Altertümern 
gelegentlich an anderer Stelle anfnhrt *), nämlirb ans einem 
Aufsatz des zweitrilckeaflchen Hofrats Patrick; -.Abhandlung von 
der unmittelbaren Nachbarschaft des alten Ducatus ripuanorum 
und des pugu* WormAzfnld“ *1 Die Abhängigkeit von dieser Vor¬ 
lage soll aus den Straf best imtnungen für einzelne \ erbrechen und 
Vergehen klar hervor treten; denn . diese werden genau iu der 
gleichen Reihen folge behandelt und auch mit den gleichen Strafen 
bedroh t t wie in jenem [Sulzhoiiner] Weistum: der Mord mit dem 
fiad f der ihebstübl mit dem Galgen, die Falschmünzerei mit dem 
Sieden de," Übeltäters in einem Kesseli die Xoizuuht mit dem 
Pfählen", 

Nun ist so viel wohl richtig, daß von sechzehn Auskünften, die der 
Eltvillev Oberb af nach dem Weistum auf die Fragen des Domherrn 
erteilte, diese vier, und nur diese vier, mit Sätzen aus dem I röver 
Weistum in der Reihenfolge wie in den Strafbestimmungen. keines¬ 
wegs aber im Wortlaut uherdn^timmeiL Woher Rodmann die 
übrigen zwölf zur Fälschung des Sulzheirner Weistums entnahm, 
hat Zedier anzugeben unterlassen, Daß aber vier unter ^echzclin 
eine auffallend geringe Zahl ist, wird jedermann zugeben. Was 
sodann die Reihenfolge der Verbrechen auhe langt, in der die 
Fragen gestellt und die Antworten gegeben werden, so mag darin 

L) Rheins AEtenmner, R, Glu—033. 

2) J. Grimm, Wetsrnmer 1. S. . r j44—549- 

ä) Ann BÜ 45 S. SM 

4) J. Grimm, Weist- 11 $. 370—363, 

5) ikdni&iid, iE Sieb u Alten, 5, Ü03- 

6) Rc\trpLj;e ^nr Sitieulebre, Ikekon^näc und Ge&rbichte, Mikinlieim 1770 
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t'aül Wigger, 


SS" Ii ® rk ^ nu ^ea liefen, Gena« h, d er gleichen Reihenfolge 
Ü „ . Saarl)rilf ‘ ke|1 Frei hei tabriof von 1321 >), der mit dem 

( rover \\ eistmn gewiß in keiner Beriduujg steht. die Verbrechen 

T. “i™" 014 !; * ind aüch Strafbe»timnuu,gen nicht grade 
diesem \\ eittum all tun eigontümlich, sondern im Strafrecht jener 
Gegend hergebracht, wenigsten« wird der Mord auch in einem 
lWimraeher \\ ewtum mit rlem Rade bestraft 1 ). Die Gründe für 

Benutzung de« Crüver Weistums durch Bodmann sind darnach 
nur schwache, 

... jj" iliro wdtere Widerlegung aich zu bemühen, ist indes ein« 
überdünge Arbeit: denn alle Behauptungen Zedier« sind in diesem 
l unkte irrig. Wenn er mit erstaunlicher Sicherheit erklärt. Bod- 
mann habe das Größer Weistum aus der Abhandlung Patricks ge- 
amit, so kann er diese unmöglich ungesehen haben, weil hier das 
recht umfangreiche Wektem nicht einmal erwähnt, geschweige ab- 
f e r n''kt ist, Patrick spricht im Text seiner Arbeit davon, daß 
der h-diuffenstuhl des Gröver Gerichts «eben Oberhof in Boimand 
hatte und bringt zum Beweise hierfür ln den Beilagen drei nrkund- 
hebe kp« dem Crövcr RchBffenbuche, nämlich ersten« ein 
Schreiben der Cruvor Schüßen an das Gericht in Boppard. in dem 
sic «ich bei diesem zur Einholung einer Oberhofseatscheidong an- 
imhlen, zweitens einen , Extra« der neuen Ordnung des ScbSffim- 
gcncju« za t rdv de anno 1469" und drittens eine Aufzeichnung 
aus dem Crover Scliüfienbuch vom Jahre 149S über eine Belehrung 
des Boppwder Gerichts hetreftendMaß und Gewicht Das ist alles- 
von eumm Weistum fehlt jede Spur. Au« der Patricks,ken Ab¬ 
handlung kann also Bodmann das Cröver Weistum bestimmt nicht 
ktüiien gelernt haben, 

l ml Weiter noch! Befangen von der Meinung, daß der Eit- 
villcr ttberhof eine Erfindung Bodmann* sei also auch das Weis- 
tum gefälscht sein müßte, hat Zedier es unterlassen, sich ?u verge- 
wiseern, ob anderwärts eine Lei erliefe rang davon vorhanden ist. 
Aut eme fcpur hätte ihn das ihm sehr wohl bekannte Müllersche 
Verzeichnis der hessischen WeistUmer’) er hat es in deu 
Nassauischen Hemiatblätteni besprochen *) - führen können. Würde 
er sie verfolgt haben, so hätte er gefunden, daß sich IWmami 
auch 1,1 die *‘ lM Fallc e«iec Fälschung nicht schuldig gemacht hat: 
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denn das Notariatsinhtrumeat de.s Notara Volqumtts de Wolfbayn 
von 13H3, Februar 38, mit dem Snlzheimer Weistum befindet sich 
Im Original, aut Pergament geschrieben, wohlerhalten im Staats¬ 
archiv zu Darm$tadt. Es ist unzweifelhaft echt und läßt sich beim 
besten Willen nicht als eine Boda na mische Erfindung ansprechen. 
Der Abdruck in den Rhcingauischen Altertümern stimmt mit dem 
Original überein. Damit füllt also die Behauptung von der Fäl¬ 
schung durch Bodinaim, deren Nachweis ihr Urheber sieb neuer¬ 
dings noch als besonderes Verdienst ungerechnet hat l u 

Wie aber da* Snlzhemier Weistum keine Fälschung Bodmanns 
ist. so auch eine tfulzheimer Gerichtsordnung nicht, aus der Bod- 
mann einige Stellen mitteilt 1 ). Auch sie nennt das Eltviller Qe- 
richt als Oberhof und Ist dämm seinerzeit von Herbert Meyer als 
gefälscht angesehen worden 11 ;). Sie ist in einer Urkunde von 1515, 
März I3 t inseriert die der mälimsche Dorndecbunt Lorenz Truchseß 
von Pommer sfelden als Vertreter des mährt sehen Domkapitels 
d. h. des L&ndfesherm von Snlzheim ausstellte, ist von diesem be¬ 
stätigt und beendet sieh in einer Abschrift aus dem Ende des 
sechzehnteu Jahrhunderts ebenfalls im Staatsarchiv zu Darm¬ 
stadt *), 

Da das Notariats Lust ru ment mit dem Sulzhcimcr Weistum da¬ 
tiert- ist, so ist damit zugleich ein chronologischer Anhalt für das 
Bestehen des Eltviller Oberhufs gewonnen. Seine Tätigkeit als 
solcher mag freilich schon vor dem Jahre 1383 begonnen haben, 
aber bisher ist ein früheres Zeugnis nicht bekannt geworden. Un¬ 
gefähr aus dieser Zeit liegen auch erst die frühesten Nachrichten 
von dem Ingelheimer Oberhofe vor. Wahrend aber dieser seine 
Tätigkeit bis über die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts aus¬ 
übte B ), fand die des EltvUler schon früher ihr Ende, Wenn nicht 
schon eine ältere Ordnung % so hat spätestens die kurm&in zische 
Uutergerieht^ordivimg von 1534 die Berufung an Oberhofe In den 
Lindem des Kurfürstentums untersagt und damit auch die Tätig¬ 
keit des Kltvlllar Gerichts als Oberhof unterbunden T ), 

Auf welche Weise das Eltviller Gericht zum Uberhofe wurde, 

1| Nuss. Anu. M 4$ S. 124 T 
2) Kheing. Alten. S. m —OT& 

S) Znitß^tr. il. Siiigny-Stiftunp, üd. XXtY S* Gem, AIit + 
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Paal Wtgner, 

da es doch nicht von frühester /eit ein solches gewesen sein kann, 
läßt sich nicht angeben. Jedenfalls war Eltville, das seit 1&32 
Stadtreclit besaß und der Sitz der landesberrliehen Verwaltung 
war, der Hanptort des Rheingaus. Wollte der Erzbischof von 
ilhunz dem Rheingau, der politisch und wirtschaftlich eine Einheit 
bildete, auch die Einheit des Rechts sichern, so kam, soweit dies 
durch Rechtsbelohrnng au erreichen war, lediglich das Gericht in 
Eltville in Betracht. Allerdings weiß ßudmtum zu berichten, daß 
1,11 Rhoitigan außer in Eltville auch in Büdesheim und in Lorch 
OberhSte bestanden hatten'): aUcin dies ist eine vollkommen un¬ 
richtige Behauptung. Nicht nur. daß er selbst keinerlei Nachrichten 
ülier diese beiden Oberhöfe bei bringt, auch sonst ist nichts über 
sie bekannt, ja jene zuvor erwähnte, für AßmaniLsliansen ausge¬ 
stellte Erkunde des Erzbischofs Johann von 1407, Februar 24, spricht 
unbedingt dagegen, weil dieser Ort sein Recht schwerlich in Elt- 
ville, sondern in einem jener beiden Orte, Rütlesbeim oder Lorch, 
die in der Nähe gelegen sind, geholt haben würde. 

Für die linksrheinischen Orte mng Eltville auf dem Wega der 
Verordnung durch den Landesborm zum Oberhot' gemacht worden 
sein, wie das Sulzhciiaer Notarintemstrument von JJ83 beweist, in 
dem es ausdrück lieh heißt, daß das main zische Domkapitel das 
Snlzhtnmcr Gericht detu Eltviller Oberhof unterstellt habe. Als 
Grund führt die Erkunde an, daß des Erzbischöfe Hof [in Elt¬ 
ville] nahe bei dem Gericht liegt. Da die räumliche Nähe nicht 
das Entscheidende gewesen sein kamt, so mag der Grand vermut- 
[i> h darin gelegen Laben, dztii eine größere Sicherheit für die 
Rechts beleb rung durch geeignete Schoflen in Eltville gegeben war. 

Cher die Organisation des Eltviller Oberhofs enthalten die 
1 rkünden von 1407 eine sehr interessante Nachricht* Da* Eltviller 
Gericht, das den Oberbof bildete, bestand aus dem Schultheiß und 
vierzehn Schölten. In jener 1'rkmirte verfügte nun der Erzbischof, 
daß ihm, wenn er als Oberhol' in Tätigkeit träte, auch der Vitz- 
tum, der oberste erzbischöfliche Beamte im Ehoingau, und zwei 
von diesem gewühlte Adlige angeboren sollten, um auf diese Weise 
ih i r I arid, dlv BorniiEiig eingelegt hatte, eine ^neiigemSßc Ent- 
Scheidung zu sichern. Mag vielleicht mich diu Absicht mitobgcwaltet 
haben, dem Landesherr» Einfluß auf die Entscheidungen cinzu- 
räumen, so wird die Verordnung doch auch durch die Tatsache 
mitveranlaßt worden sein, daß den Eltviller Schöffen zuweilen die 
nötigen Kenntnisse zur Rechts bete linmg fehlten, ergibt sich doch 
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an* dem Sulzheinier XoTuruitsinstrument. daß, bevor das Eltrillcr 
Gericht die ihm vorbei egten Fragen beantwortete, es den Schult¬ 
heißen und zwei Schüßen nach Mainz sandte, um Erkundigungen 
♦dnznziohen. Insofern erweist sieb in diesem Falle als zu t rettend, 
was Bodmann behauptet *1, daß das FJtriller Gericht sich bei den 
Schößen in Mainz Belehrung holte. 

Daß die ÜrUgoricbte die vor ihnen stattgehabten Verhand¬ 
lungen protokollieren ließen, ist doch wohl allgemein die Kegel 
gewesen, wenn auch nur ein Teil dieser Protokoll- oder SchÖfien- 
I»Ücker erhalten geblieben ist. Aus dem Rheingau und dem benach¬ 
barten Taumisgehiet seien nur einige Orte erwähnt. von denen 
Schüttenbücher noch heilte vorhanden sind! Lorch . Hattenheim, 
Kiedrich. Frauenstein. Schierstein. Wiesbaden. Hof beim. Florshmm, 
Marx keim. Königstein. Sie reichen teilweise bis in die erste Hilft® 
des fünfzehnten Jahrhundert» zurück. "Nichts ist darnach gewisser, 
als daß anch dns KI t. rille r Gericht Srhürfenbücher gehabt hat. 
Könnten darin nicht auch OberhotVcntScheidungen gestanden haben? 
Oder warum sollte der Eitriller Überhof, der nun doch nicht mehr 
eine bloße Erfindung Bodmanus ist. sondern in W irklichkeit be¬ 
standen nnd der, wie das Snlzheimer Weistum zeigt, Hecht»be- 
lehrungem erteilt hat. nicht ebenso wie der nicht weit davon ent¬ 
fernte Ingelheimer besondere Sch öltenbuch er für seine Oberhol s- 
cutseheiJimg gehabt haben, zumal es die Praxis aus verschiedenen 
Gründen unbedingt erforderlich machte. Abschriften der ergangenen 
Entscheidungen zu besitzen? Daß heute keius derselben mehr er¬ 
halten ist, spricht nicht dagegen. Mit dm Archivalien der Stadt 
Eltville, lud der fliese Protokoll bücbor zu suchen sind» ist sehr 
übel um gegangen worden*)» Alle sind ihr abhanden gekommen, 
vermutlich vernichtet worden, uud flieht, etwa in alter Zeit, sondern 
erst spät, im achtzehnten, ja viele sogar erst im neunzehnten Jahr¬ 
hundert, Noch heute weiß man in Eltville zu berichten, wir damit 
verfahren ist. Es kann darnach sehr wohl der Fall sein, ilnß Bod- 
mimn ein Eltviller Schütten buch in dar Hand gehabt hat. und ich 
bin keineswegs davon überzeugt, wie es Zedier ist, daß alle die 
Stellen, die er ans einem .EltviIler Schöpfen 1 -lieh*, .Eltviller Ober¬ 
ho Isbuch - , .alter Rotel von Sr hü pfenurt heilen“ mittciU, lediglich 
seiner Phantasie entsprungen sein sollen 3 )v Die Zahl der mehr oder 
minder umfänglichen Auszüge berechnet II. Meyer auf etwa achtzig 1 2 ). 

1) Itheing. Altert. S. t*7ö. Herbert Mtoer n. a. O. heit! reitet trt. 
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I'imI tt'aper, 

fj-*“® f“ Bod ™ um nadl lagelheimer und lustigen Vorlagen 
^lulseht Laben, /edler weiß sogar. daß er, von den Entscheidungen 

Jan, Dge ^T er 0 b f CbofS Ä0 * eh “ d i «ferch die infolge ihres Stn- 
Tf,.® balt ^™ An «g™«ea teils za gleichen, teils zl seil,- 

ht> wir 1 *:T''r htv * g^ rt *<**** 

^ W deh eine ^bmtekfatung traut er damit Bodmann zu. 

, Jl! ‘- ser ' *W« t durch dli * Studium der rReimer Ent- 

WeSlftvilSE^l M lbStändi ? Weiter und auf solche 

s-treu i J J ^hmdpijg^ m .Sprache und sachlichem Inhalt 

STSXÄÄJl-““ Be ™ rar di "° ■—* 

nJOFiK a T *“* Wahrscheinlichkeit. daß Bodmann eia 
Mtwllcr &dflM»ch gehabt und folglich auch benutzt hat, so 

d 'L T -i!^ Süi T’ f die KltviIler Obartofsentachtidangon, 

• 1 aack ***** aU * ^ sin*. H. Hever hatC 

zeigt daß Bodmann gelegentlich selbst nicht weiß, ob tT eij ^ n 

SF " Ch nach In f 1,le£jn «*«■ Eltville verlegt Lat: er bat nach 

32T2!w f Ser «Üt einer hoUfindi- 

.V ' , Wortlaut genau fiberernstimmt: er nimmt dem¬ 

gemäß an, daß Bodmann einen verschollenen Druck alter meder- 
lundischer Sehoffensprüche benutzt und aus diesem einzelne Über- 

~t m E " vilw "'***•**'- w— 

SÄ H " VerB J"“ FeststeU «“g einzelne von diesen w 
' ^unverändert aus dem Ingelheim«- Obcrhofbuche ent- 
a™ '■ W " f bcr M«- beigebracht hat, um zu erweisen, daß 
tn ZLTr u ,agelh r i ; r Entschddan ^ Bodmann als Vor- 

SL^V^S . ,nftCht k ™ ien 1*«™*** Eindruck und 

WBer ^f\ M ? 1CUCC ‘ lt niCht i,nSf dHfi dfe v *' n Bemann als E!t- 

v Lr SSS'tT" 1D,tgeteiIte11 ****■*■■ teilweise einem Elt- 
J er StboJtenbnche entnommen sind. Solange man freilich noch 

nicht m «««ln« m der Lage ist, echte von verachteten oder 
„ilalschtcn zu unterscheiden, wird man H. Mover, der ü\>m*bb 
*“•>» alle Eltviller Entscheidungen für FiJ 

weilT 11 ai J iebt *!' dar111 ZIIsti,Jiniei] ">«*8*11, .laß sie wertlos sind, 
ul ihr wahrer Ursprung im kontrollierter ist. 

Budmann ist sicherlich ein gewissenloser Fälscher großen Stils 

gewesen, der sich a , n jede Glaubwürdigkeit gebracht hat; allein 
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die Erfahrungen, die man mit seinen Mitteilungen über den Elt- 
villcr Oherhof und das Sdbthdmer Weibtum wie auch sonst ver¬ 
einzelt gemacht hat, zeigen doch, daß man im Mißtrauen ihm gegen¬ 
über zu weit gehen kann. Nicht alles, was man in den Kheiu- 
gallischen Altertümern findet und sonst nicht überliefert wird, ist 
durch ihn ge fei seht worden, und darum kann doch auch er den 
Anspruch erheben, daß, will man ihn der Fälschung bezichtigen, 
man das nicht auf bloßes 31 ißt rauen oder einige oberflächliche In¬ 
dizien bin tue, sondern daß man auch ihm gegenüber mit aller 
Gründlichkeit verfährt, wie es IL Meyer bei dem Nachweis der 
Fälschung de« Rheing&uer Land rechte getan hat. 


Bei läge« 

Kr?bi*rhuf t oh Jf*iinz T erfüllt mir OfiJnutuj für die StütU 
Eltville bttr. Ht&etmnp städtischer Ämter tand rer$difcd*me ¥er~ 
iralt u wpa ngeh^mhetien. I407 t Februar M, 

Wir Johann von güts gnaden dos heil gen siuU zu Mencig de* 

beäUreti Römischen richs in dunscben landen «rcikiAcsfllsr bekennen otTcnlkti mit 
dieczem hriefe vor uua, alle unsere lULchkumuien. und stießt zu Mencze. das wir, 
umbe irrurige und xweitraebt willen, tlii■ zwischen den scherten und der gemoynde 
unser staiü El ml eustandfu wu, zu stillen und die ö^ddenculegen und umbe 
scbLDharen nücz und frommen willen der egcnanien siaid ztixci fugen und auch, 
daz alle sacbeu iu kunlFii^n Eliten in dur nbptnajaten unser staid in reddclicher 
ordenuage Gehalten werde, so haben wir mit wol bedachten müde und jsudcii 
törride unser fnutule. alh: Sachen zu dorm: glichmsu zu stell en und daz die iu 
kunfTLigen /Mita ewigetietten gelmlten worden, gesagt und geordiniret, scczen und 
ordinären in dermuze, als herpadi fesrbtiben siet Zum ersten wusllen und serien 
wir: wa/i rninu jarts dio hode zu EltbÜ nrtsccrem sah daz dann die gemeyude 
ukidir vn zweifle erbar rannne k;^e zu den ec hoffen h die da zu zilten sin und dar 
die selben Scheden und dir awellTe, die ulso gekoren werden, unaim sthultheiszen 
da xd bis an unser slaid und der gemoyade Ivplicb zu den boilgen swerttn], mit 
der bL'dv EelruweÜL'liPn umbezugeben und die n&ch reddelichkeil und deine glichcHlün 
uffzuüeraeUj deuie armen als dein« ridmiu igrlichcui nach ayme geburnysze, m 
geverde, und diz akdan unser admltbeisie* der zu süun is, darby sy und hellfe. 
dax die bede uch dein ^liebes ten und roddcl Erbosten offpicxct weiiflL Und 
Sölten auch die öbgenantcu ecbeffen und die Evetfe alle jaro unwroao schult- 
beiszen dasulbb und der gi-nunnde duvonn emo ofrinhare rtebenungc thun an ge- 
werde. Auch sal die giruu-vndc alle jare usxir deu zwölften, die sie also kiesende 
worden, yrer sesse 1 ) verändern und andere au irr siaid kiesen Wanne mann aut h 


1) Orig, shesse. 
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Pu ul Wagner. 

jure* *□*' bürge meiste re kiesen wirdet, so «allen dieselben, die du also zu 
burgonneistern gekoren werden, anserme HebulthelMCn zu Eltvil u unser stsid 
und der gemoyndc m len heilen sweren, mit der gemepde gelde und siegd ge 
tnaweliclien unsliesugeben euch yrea besten «ynnen und rnmegdea uud auch u 0 - 
serme schulÜieiden und der gemeyude da«] bis alle jure davon rschenunge üum. 
Aueb wollen wir, wmn manu boyrngeredor« secaen und kiesen sei, da* dnun die 
ednlnlud«, als ferro anders dclelsdc in der obgeuinten unser ttaid wen ende sin, 
einen kiesen soliun und die gemeyod« auch einen kiesen Ware? abir, da? nit 
eddelude da woneten, so sollen die punejude zwroe u6ir ra kiesen und zu heym- 
gcredim seezen, blsj also lange de? edeleluda da wonendc worden, So sei mau 
er halden, als wir da/, bievore gesiezt hu. Auch sal mauu furtermee uff der 
sind zu Eltvil keioerley gölte virkoiffu adir venebrihnn an unser ader unsere 
nachkommon unnd auch der gemaynde zu Eltvil wiszen, willen und verhe&gntsze; 
und von dt me, da* numn bisahere uff derselben staut verknifft bait und auch von 
der bede, die mann daaelbis uffgebaben halt, sollen diayonc. die aolioba hede utf- 
geboben hain und die mit dune verkniffe» um begangen sin, den, die wir darzu 
bescheiden werden, und der gemaynde eine offlabwyn rochenunge thuu; wn* sie 
dan reddolichcn und besehe ideididien beroch an kunnea, daz blybe ilaby; wa* sie 
abir nit reddclichen barschen kuauep, du sollen sie kereu und schuldig sin *n 
bewnlea und die gemeynde davonn enthebeu. Wsrei auch, da* ytnand, wer der 
were, eyniche sunderlirbe tyde den Schöffen getbu hette, die sollen ab« hin und 
auch fartiuee nicht mee guebeen von ymande, werdet 1 ey; und s/l auch die ob- 
gf itunte unser staid Eltvil keinen mit furtermoe seczcu adir haben heymeliehea 
adir oficuberlicbcu na unser adir unsere uaehkonimen wisren, willen und lauho 
oder uniers ohinsieu vy«dumes von unser wegen. Auch wolleu wir, da* nvoannd 
farterm« kein goboid, es ty groll odir kleine, »erzen adir machen sal an unser, 
tiusi-re nach kommen und itioffu oder unsere obi raten vycztbams wissen und willen, 
ileies auch, da/ ymunds. wer der wert, gcleidc breche, das wir adir unsere navh- 
kommen odir unser obimer vyeatbnm odir, wem er da* befolhan bette von un- 
»am wegen zu geben gehen hette, den mögen wir straffen und bubet» nach dem 
b röche und geleidsrechte an ullimieiilichB bindemirze oder intrag. Auch eis dieselbe 
unser tt.iiii Kltvil duz obirste geriebte ist, au da/ mann sieb vop indem geriebteu 
bc rüden mag, uff daz dun ejmu igclkhen, der sich also an dazselbe geriebte be- 
ruffon wirdet. desto lUttkLt lieber und glicher recht gedyben möge und widderi'aran, 
so hain wir uns eigentlichen betrachtet und «evenn, als dicke deo noit getebiet, 
daz mann sieb an dasselbe gerichte beruffen wirdet, wann manu dan umbe die 
harufle suche recht sprechen ssl, daz dan unser ertönter dtathum, dar zu zilteti 
ist. mit zwejn adeln mannen, die er zu jue von unser wegen immun wirdet, 
dahy gehen sollen und den schaffen duelhis m illtrfl uliir, die saeban recht 
und orteil helffon sprechen, Wcre* auch, daz os noit wäre, eynkben iriieilen 
nbeniscezeri ad er zu verindem, daz mögen wir ibuu, als dicke des noit geschieht, 
Wörde mu-li eyuicb seboffen von lodis wegen abegaben, da »rillen die andern 
Schaffen mit unser» obinten rycztbumz raide und willen einen andern au dos btaid 
kieaan, in wiiebam undc Jc.h noit geicbGc I'nd werez, duz ymand, wer der were, 
sich nfl mier in kunli'tigan ziiten widder dieszc unser sarzutigo nnd ordcuUnge «teste 
oder thnn »orde, Widder dieselben sollen wir, unsere uacbk<iuirncn und stiefft ilar 
goiaeyndo getruwelichea berad. n und behulffan sin und oit gestadcu. daz disze 
uimer sac/unge von ymanda ubirfzren werde. I’nd uff das alle volrgescbribeu 
saclien ewige Hoben und unverhrochilehen gehalten werden, so hain wir unser in- 
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\ orgelegt am 13. Februar 1825 — In Drnclc gefaben Ottern 1&28. 

WettQ mt " 1 aat der alten Straße, die von Berlin nach Neu- 
Kuppin oder Reinsberg führt, etwa mittwegs das Städtchen 
Kreitimen pariert hat, so gelangt man nach Überschreitung des 
lOppmer Kanals aut den alten K re mm er Damm, der in einer 
Länge van 1360 m das sumpfige Rhin!erh durchzieht‘), 

-Dnr Damm liegt zwischen dem ßuppmer Kanal und der langen 
Hurst, etwa von km 3-1,900-kn. 36,820 der Chaussee HeanigBdorf- 
Bi ^ z ‘ t; Jm ‘ tVuhero anderweitige Ausdehnung ist nicht bekannt und 
aui h z. At. nicht mdu* ersichtlich. Der Damm soll ISIS als Straße 
ausgdmnt sein und ist | jetzt] 11 m breit- 

-Das Luch ist beiderseits — bis auf etwa 400m links der 
L-faaussee Hennigsdorf-Beetz, vom Kanal ab gerechnet — durch die 
Ausführung der Kliiiiluchineliuration in den Kriegsjahren derart, 
entwässert, ^Aß es jetzt zu jeder Zeit betretbar Kt, was vordem 
mdifc möglidi war“. 

Es war notwendig diese topographische Information voraus- 
zu schicken: sie genügt bereits um zu erweisen, daß -auf dem 
Krummer Damme“, wie die Konversationslexika und die (nvchiehts- 
werke denen sic folgen schreiben, niemals eine ■‘Schlacht“ statt- 
getänden haben kann. Wohl aber stellt der Damm ein strategisch 
wif-iitiges Däfild dar, das in den Kämpfen zwwolcn Brandenburg 
und lummem sehr gut eine Rolle gespielt haben könnte. Und 


Di» -3 c n -latiren äSt-4 Un[ | ]B» hat. leb du Gellt«!« «üb«t b Mycht . diB 
mtr fcblcndeo genauen Dfttaa, die Ich oh en v«w W te, rerdznk ich fem Hern. 

' P ai "J™, ÜJthlVOlUntl ' Jem ich f,,r « Sn * Eeßlligu Amltunft {vom 

‘ ApnJ 1925} am so «ehr vernichtet hin, als vorher all« Vermehr, <ie von 
I ersmien oder ürli^rdcn der Stadt Kremln ,n «langiu, „fijglo, blteben. (Ich 
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uni solche handelt es sich in beiden hallen, wo uns die neuem Ge¬ 
schichtsschreiber den Kremmer Damm als Schauplatz eines Kampfes 
nennen — denn eigentlich kütt ich in der Überschrift c Dle Schlack- 
ten* schreiben müssen. 

Es kommen zwei kriegerische Vorfälle in Betracht. für die 
beidemal Jahreszahl und Datum fest steht — beim einen gedenk 
ich die Örtlichkeit, beim andern die “Schlacht* als irrig zu er- 
weisen. Ich beginne mit dem späteren. 

I 

ln den Kämpfen welche der Burggraf Friedrich mit dem uiärkk 
sehen Adel und dessen fürstlichen Verbündeten führen mußte, fet 
es am Oktober 1-112 'auf 1 oder 4 bef dem Kremmer Damme za 
einem Zusammenstoß mit den unter Führung der Herzoge Otto II und 
Kasimir VI von Pommern-Stettin au rückenden Truppen gekommen,, 
der dem Grafen Johann von Hohenlohe und zweien seiner fränki¬ 
schen Lehnsleute* Philipp von Ftcnhoven und Kraft von Lentcrs- 
heim, das Leben kostete 1 ). Der Graf fiel, nnd mit seiner Leiche 
wurde, der jedenfalls tödlich verwundete TJtenhoven nach Berlin 
gebracht wo er vier Tage später stark Beide erhielten ihr Grab 
in der Klosterkirche: das Epitaphium Hohenlohes; ist noch vor¬ 
handen, sagt aber über die Fmsrtände des Tode* sowenig etwas 
aus wie das inzwischen verschwundene des Philipp von Utenhoveu- 
Pber Kraft von Leutersheim wissen wir übh. nichts weiter* Für 
Jnhsmn von Hohenlohe wurde außerdem an der Stelle wo er ge- 
intet war. ein Kreuz errichtet, das der groß® Kurfürst 1860 er¬ 
neuern ließ, und das nach abermaligem Verfall in den vierziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts König Friedrich Wilhelm IV durch 
ein gußeisernes ersetzte. Es steht ungefähr in der Mitte des Damms, 
hart am Westrand, und nicht etwa, wie man nach Theodor Fontane 
(im ^Stechlkr Kap. 10, S. 334) glauben müßte, weit abseits im 
Luch; und auch das älteste Kreuz hat wahrscheinlich den gleichen 
Platz gebubt. Es handelte sich dabei nicht um ein *DenkinaF, 
sondern um ein Sühnetrenz, da® wahrscheinlich die pummerschen 
Herzoge im Verlaufe der dem Neustüdter Vertrag (s. uJ folgenden 
Verhandlungen zu setzen verpflichtet, worden sind. 

Die einzige zeitgenössische Chronik, das Werk des trefflichen 
Engelbert Wusterwitz, dessen urkundlicher Wert sieh nur erhöhen 
würde, wenn es. wie Seile anniwimt. nichts anderes ab ein an 

_ 
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einzelnen Stellen erweitertes niederdeutsches Tagebuch wnr, ist 
uns leider bloß in den Auszügen zweier Annalisten Ans dem Ende 
des Ui, -Jahrhunderts erhalten, und seine Rekonstruktion durch 
,1. He idem nun Berlin 1678) gestattet durchaus keine Festlegung und 
Interpretation des Wortlautes, auf den hier alles ankomint? Da 
heißt es 8,87, daß die Gegner anff dem thanunr ;u Km/iittt'ii mist- 
tirh (so Angelus — im krttmtmtiehen tham feiniltseliy HafftSz) gestritten 
hak-n, wehrt timt) unter andern auch umhbmmn, Gr. J, zu >1.. Iv. v. L., 
Ph. v. 1., Das sieht zum mindesten nicht danach aus, als ob es 
sieh um eine -Schlacht- 1 gehandelt habe, zumal sich die beiden 
Exzerpieren oüenbar bemüßigt sahen, ein verstärkendes Adrerbium 
(und zwar jeder ein anderes) einzufuhren, sei es nuu daß ihnen 
der ursprüngliche Ausdruck unverständlich war oder zu matt schien. 

Dann haben wir die große Besch werdeschrift das Erzbischofs 
Günther von Magdeburg vom 20. Mai 1-120 über die in den Fehden 
dos Markgrafen erlittenen Schaden ; Riedel, Cod, dipl. Abt. 2. TTT 
264—328 1 wo es S. 306 beißt: Item (form ttu sonk 1 ) fymotris mul 
Jiult nrmde, nhe mser mfmankr her und ahnten geäreii» hatte mit 
<!en k&tsogen von Stettin: der angemeldete Schaden bezieht sich 
offenbar auf eine Beisteuer zu den Kosten des Zuges, Sehlueht- 
v et Inste bat der Kirch enlilrst nicht zu verzeichnen, der sonst sehr 
genaue Rechnung anfmucht. 

X ich deutlicher tritt das in einem Schriftstück hervor. dag 
Fidicin, ilist.-diph Beitrage 11 (1837) 177 ff. (Nr. CXXV) aus den 
Abschriften der Nicolaisrken Sammlung bekannt gemacht bat - 
er setzt es zweifelnd ins Jahr 1442, Fr. Voigt dagegen, Mark. 
Forschgen VIJ 226 datiert es wohl richtiger auf 1426. Der Iiat von 
Berlin klagt beim Kurfürsten gegen den Rat von Külte. und unter 
Punkt V beißt es da - . 

Vnrtmehr tjeec my ni schuld, atu* sy ittirc» furstl. gu. folgt Mhn 
np den krumme schm dam, und dir folge beider stak galt tho 
frommen und tho schaden, dass trg Itcyden stak cm hur,» gitadtn 
//machet morden, dar nmen die unser schaden up V sehnet: Mm. <?>'. 
und d,< im, miwen Ta der folge fromtom, Wette» sy den »ment 
in-» schade» nicht leyen* und hlircH des t,y ttttea, furstf. gnaden rechte, 
»ffh st/ uns de 11 schadet, nicht mit dm fromm Ulpm hcm'mm; dt, uy 

D'oiwrw, dm dtj unser» ttfinita, in beyder siede nuU tmd fromm 
ythfmht und yrl’eret hebt#». nach »rer s,der st fultmrt. 

Hier wie bei dom Fjzbiscbof handelt, os sich nur um Geltend- 
much ung eines recht bescheidenen I'.rsatzansprueliB: das Unter- 

D natiirlirh = sunu, „ante, niclu tonlag, wh Riedel voUto; hier wird also 
irri^ der 2^ (tatofttr ingegtbea. 
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nehmen (reap. die Heeresfolge) auf das er sich gründet, führte auf 
den K remitier Damm und fand du offenbar seinen Abschluß — 
mehr erfahren wir nicht* 

Dem Ereignis am mich&ten liegt der bei Raumer, Cod, dipL 
Cent. 1 61 ff. {Kr. XX111) gedruckte Xeustüdter Vertrag von 
1115 (Montag vor Thomas ap. T 16. Dez*), in dem Bugslav von 
Pommern und Ulrich von Mecklenburg toi dingen zwischen Markgraf 
Friedrich auf der einen und den drei pommerschen Herzogen Otto 
und Casimir sowie Wartislav auf der andern Seite* Ergebnis ist: 
Herausgabe der Uckermark gegen Erstattung der Kosten* Aus¬ 
gleich aller Forderungen und Feindseligkeiten beiderseits; Beschluß, 
künftig neu apsbrccheode Zwistigkeiten friedlich beizulegen. Aber 
mit einem bemerkenswerten Vorbehalt: 

SNttiifi'lighrN utifemitue n *f y seht v ht n pp d c ut c dam ine Kre m in nt t 
und tcaü thj nbnonuden bereit sehe finge urtderlank hadden von rrer 
hekdti' her schafft, (tat schal stan an heidersttf ttpp tttmm pwflitjm Herrn 
tf* ft Römischen hiudtje* dir schal und nitifj iry doruawe mt frmdschaff 
rufseheidett. 

Hier erfordert das Wort schieb t eine vorsichtige Interpre¬ 
tation, Diu* mittelniederdeutsche schiebt (= mild, geschifft) hat von 
Hans aus eine ganz neutrale Bedeutung: Geschehnis, Vorfall Ge¬ 
schichte, Sache, Affäre* Aber wie in der heutigen Sprache die 
Wörter 'Geschichte 1 , c Sache F , 'ÄilSre' leicht einen zweifelhaften 
Beigeschmack erkalten, sodaß sie auch ohne zuge.se tzte* Adjektiv 
geradezu bedeuten können: ’buse Geschichte*, "bedenkliche Sache f t 
■itbelc Art Tire', so ist es dem niederdeutschen Worte schiebt schon 
recht früh ergangen. Da* Und. Wb- IV 85 f # gibt ausdrücklich an* 
+ Zwisf und die in Folge dessen absichtlich verübten Feindselig¬ 
keiten'; cs zitiert z. ß. ans dem Göttinger Urkh I 116 die Ver¬ 
bindung schiebt und uniallc (so mehrfach), aus dem Braunschweig, 
Urkb. I 39, 2 schtliiup undt schiebt: w hthben sc fferne rode gbäöect 
f t/nr rechte Sone tutttuc alle scetingc mutt seicht r de ej* desset ti/d gesehen teert. 
Und der Herausgeber der Braunsrhweigischou Chroniken (darunter 
des ‘Schichtepcf von 1492 und das Srbiehtboick' von 1514) L. Hän- 
sclmann in den Deutschen Städte-Chmnikeu (Bd* 11 resp. XVI S. 272) 
betont, daß mit schiebt sich früh der Nebenbegritf des Gewaltsamen, 
Rpchh^en, Verlier blichen verbinde. Man beachte auch, daß eben 
in dem oben angeführten Xeurtädter Vertrag gleich auf seideht 
das eigentliche Wort für 'Zwistigkeit" sehetnpc folgt* wie in der 
Bram Schweiger Urkunde von 1645 beide formelhaft gebunden sind. 

Wenn also nach Erledigung aller beiderseitigen Forderungen, 
wie sie den Kriegslmmllungeu zu Grunde lagen oder aus ihnen 
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erwachsen waren. die “Schiebt auf dem Kremnier Damme- als un¬ 
erledigt bezeichnet and ihre Sühne der königlichen Entscheidung 
Vorbehalten wird, so muß cs damit eine besondere Bewandtnis bähen, 
es kann sich kaum um ein Gefecht, keinesfalls aber um eine Schlacht 
handeln, m der der eine Teil, und das wäre in diesem Falle der 
Burggraf I 1 ricilrirh, geschlagen oder auch nur Kam Rückzug ge¬ 
swungen worden wäre. 

^ ir wissen daß der Brandenburger bei jenem Kriegszuge, 
der auf oder vor dem Kreiumer Darum endete, die Unterstützung 
einerseits der Städte Berlin und Kölln anderseits des Erzbischof 
von Magdeburg, Günther von Schwarzburg, besaß, die aber beide 
offenbar keine Verluste an Mannschaften erlitten; wir wissen ferner, 
daß auf dem Damme selbst drei edle Herren aus der fränkischen 
Heimat des Burggrafen getötet resp. tödlich verwundet würden. Wir 
haben Anhaltspunkte dafür gefunden, daß cs sich dabei tun eine 
lat handelte, die außerhalb vou Kriegsrecht and Kriegsbraucb 
stand, die also auch nach abgeschlossen ein Frieden noch eine be¬ 
sondere Sühne verlangte. 

Wenn die fränkischen Helfen sich, allein oder mit kleiner 
Bedeckung, auf den schmalen Damm vor wagten, zp dessen beiden 
.Seiten zu Ende Üetober das Lurb ganz gewiß unter Wasser stand, 
So kann das ein waghalsiger lickognoEzierungsritt gewesen sein, 
für dein zu büßen sie fürchten mußten — aber der ttber&U dun‘h 
die Pommern war dann eine einfache Kriegs handlang, die kelue 
Brandmarkung als ‘tichieht verdiente ntid keine besondere föihue 
verlangte. Anders war es. wenn dieser Tberfall vor der Eröff¬ 
nung der Feindseligkeiten erfolgte und vielleicht diejenigen traf, 
die als l nterhändler oder Parlamentäre lünausgeritten waren. 

Von irgend einer kriegerischen Aktion, die diesem jedenfalls 
außer aller Berechnung liegenden tragischen Vorfall und dem Un- 
|tlink>tiige weiterhin im des -Jahres gefolgt wiir e, erfalireu 

wir nichts. Die 1 nteriielimung hatte 'auf dem knemmischcn Damme 1 
ein Ende erreicht, zu einer Schlucht war es nicht gekommen und 
konnte es in diesem Gelände nicht kommen. Ob die Brandenburger 
sich abwartend verhielten oder ...fort in der Richtung auf Berlin 
zur dekgingen, wir wissen es nicht. Daß die Pommern nach rückten 
und weitere Fortschritte im Terrain machten. Ist deshalb unwahr¬ 
scheinlich, weil keine einzige pommerische Geschk-ktsijueJL- späterhin 
von der ganzen Geschichte am Kremcier Damm Überhaupt Notiz 
nimmt: man hatte also mit der Tötung der drei edlen Franken keine 
Heldentat zu buchen und im Zusammenhang mit diesem 24. Ort. 
1412 keinen strategischen oder politischen Gewinn zu verzeichnen. 
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Aiidora auf brandewbtirgitcher Seite! Hier wurde die Phantasie 
durch die beiden ‘Denkmäler* für den edeln Grafen von Helionlohe, 
das Btihnekreuz am Kremmer Damm und das Epitaph in der Klo¬ 
sterkirche zu Berlin, dauernd wach erhalten. Freilich nicht bei 
den Bewohnern der Gegend, denn die glaubten, daß da draußen ein 
'kurfürstlicher General 1 begraben liege, der von seinem eigenen Diener 
■meiichelniurderiscli er&tocben worden" sei ( Buchholz. Brandenburg. 
Geech. II 673); wob! aber bei den Historikern, Ich übergeh da* 17“ 
und 18** Jahrhundert und führe aus dem 19 1 * 4 gleich den prächtigen 
lüten Herrn an, der dieser Zeit die ausführlichste Darstellung ge¬ 
widmet bat. Bei K. F* v. Kloedcn, Die ^uitzows und ihre Zeit 
111(1336), 178 ff, heißt es von dieser ^Schlacht die mit dem Rück¬ 
zug der Brandenburger enden ninßte '-: , . "Aber die feindlichen 
Trompeten schmetterten, die feindliche Reiterei wälzte sich, wie 
eine Unheil schwangere Wolke, dicken Staub aulwirbelnd, heran, 
und das Gefecht begann . . . Bald war das Handgemenge allge¬ 
mein, und alle Haufen tummelten sieb in furchtbarer Blutarbeit 
mit wildem SchlaehtmtäraU* Da meine Leser alles erfahren haben 
was wir von der J Schicht am Kremmer Damme* wissen, so sind 
sic in der Luga den ganzen Abstand dieser Schilderung von der 
Wirklichkeit zu ermessen. Dabei sind cs die Farben eines Xon- 
liuppiner Bilderbogens, weiter nichts. Und der Mann der dies 
geschrieben hat. war zwar gewiß kein Historiker von Beruf, aber 
doch auch nichts weniger als ein Phantast oder Kolportageschrift¬ 
stellar, vielmehr ein grundsolider Geograph und ein Meister der 
Kartographie, der sich auch mit dem militärischen Ingenieur wesen 
im J. 1813 eingehend beschäftigt hatte. Und er bringt es fertig 
dies Terrain des Rhin luchs zum Schauplatz einer furchtbaren Beiter- 
selilaeht zu machen, deren Heraufziehen sieb (am 24. October!) 
gleich durch dicke Staubwolken ankündigt! 

F, V* Barthold. Geschichte von Rügen und Pommern IV 1 
(1843) S, 8 f-, der den alteren Kampf von Pommern und Branden¬ 
burg auf gleichem Buden, wie wir sehen werden, ganz und gar ins 
Reich der Fabel verweist betont — eben darum — um so stärker 
die Bedeutung des Zusammenflüße* der beiderseitigen Heere am 
24. Üet 1412 und nennt "diesen Sieg der Pommern am Dumm von 
Kremmen eine u n u m s t S G1 i *• h e 3 > Tatsache“. ta Pbcr die gegen¬ 
seitigen StretÖcrKfte erfahren wir nichts; ebensowenig die Einzel¬ 
heiten des harten Kampfes j?], welcher damit endete [?!]. daß G raf 
Johann von Hubenlohe, der oberste Hauptmaimp! der Marker und 
Franken, auf der Wahhrtatt blich; . . « und die Pommern uiit den 
Quitzows da^ Feld behaupteten a + 
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Dieser fröhlichen Geschirhtklitterung gegenüber betonte dann 
A. T. Riedel, Zehn -Jahre aus der Geschichte der Ahnherren des 
PreoB. Königshauses ÜSSI) S. unter der bezeichnenden Tber- 

schritt i önfiirt Sof dem K remitier Dätiunc b die Dürftigkeit der 
Nachrichten, die es nicht gestatte, dies Gefecht eine Schlacht zu 
nennen nnd obendrein von einer Niederlage der Brandenburger zu 
reden. Er hat auch bereits die von mir oben erneuerte Vermutung 
ausgesprochen, daß es sich bei dem Kreuz für den Grafen von 
Hohenlohe um ein Siibnekreuz handele, zu dessen Aufstellung die 
Herzoge nachträglich verpflichtet worden seien, daß also die Tötung 
des Hohenloher» und seiner Begleiter nicht in oflencr Peldsch lacht 
erfolgt sei. Im Zusammenhang damit möeht er sogar der oben 
angeführten Lokaltradition soweit ein Recht cinrüumen, als sie vom 
einem Meuchelmorde spricht* Ähnlich nrteilt Riedel in seiner (Je- 
schichte d. Preuß. Königshauses II ) 1861) S, 111 ff. 

Aber die Gegenstimmen blieben auch weiter nicht aus: die 
“Ischlacht am Kremmer Damm 4 saß zn fest in der Vorstellung der 
märkischen Historiker* R Voigt frpricht nicht nur in seiner Geschichte 
des branden hu rgisch -prenßi sehen Staates I* 1*23 von dem Gefecht 
aut dem Kremmer Datum als von einer .Schlacht", lip "tment- 
hieden blieb, sondern hat auch in den Märkischen Forschungen 
\U flSßlt 924 229 “Die Schlacht aut' dem Kremmer Damme, nm 
2-1 Dctober 1412" noch besonder« behandelt; und auch Hcidematm 
in «einer Ausgabe des Eng, Wusterwitz S. SS N, 1 hält nncbdrilrk- 
lich damit fest: beide mit völlig rmznrflichvnden Gründen. 

Eine vorsichtig gemilderte Fassung hat zuletzt < J, Hintze. Die 
Holicnzollem und ihr Werk i8 aufl* 191 Öl &. 72 gewählt ; ‘Am 
24 0e1. 1412 kam cs zwischen ihnen nnd der fränkischen Mann¬ 
schaft des Burggrafen zu einem Treffen bei dem Kremmer Dannu, 
in dem .. . Haus von Hohenlohe den Tod fand“. 

Aber auch ihm gegenüber mnü ich dabei bleiben; wir wissen 
von der ganzen Angelegenheit nichts als die Töttmg Hohenlohes, 
nnd das war allem Anschein nach eine Frevel tut uud kein Ge- 
fechtaakt: sie wind dazu auch nicht dadurch daß Go möglicher¬ 
weise im Angesicht zweier eich gegen üb er Geh enden Heere geschah. 
Mii dieser -.Schlacht um Kremmer Damm“ oder, gar “auf dem 
Kremmer Damm", wie die meisten schreiben, ist es wirklich nichts. 

1 nd wenn ich mit solcher Feststellung eigentlich nur das ver¬ 
schüttete Resultat eines gründlichen Arehivforaehors wieder aus- 
gegTaheu halte 1 ), so verstärkt das eben meint Zuversicht — denn ich 

U Kerr.-Note. Ich «ehe nachträglich, d»(t doch auch Wöhrmann. ntscb v. 
Pommern 1 ISO die Vemutno^ teilt, dn0 die Pommern dem Ru ruralen tmf m 'Za- 
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wnr längst fix und fertig, als ich die Darstellung Riedels kennen 
lernte* Was ich jetat, vor ihm voraus habe, ist die schärfere Inter¬ 
pretation des Wortes sehithi. 

II 

Ebenso zäh wie an die “Schicht“ vom 24 Ort, 1412, iür die 
immerhin der Sr hauplatz unbedingt feststeht, hat sieh die Vor¬ 
stellung und die Bezeichnung einer ‘Schlacht am Kremmer Damme“ 
an einem kriegerischen Vorgang geheftet, der fast genau 80 Jahre 
zurück liegt. Einem der ältesten "historischen Volkslieder“ der 
Sammlung E> v. Li 1 teuerem» (Xr 0, Bd l S. 3oi hat der Herausgeber 
diese Cberschrift gegeben, und der 'Wanderer durch die Mark 
Brandenburg" rechnet hei seinen. Lesen so bestimmt mit ihrer 
Bekanntschaft, daß er fBdl 2 And. S. 32t von den Graten von 
Kuppln ohne weiteres sagen kann: "Sie waren mit am Cremmer 
Damm 1 1331) und wurden geschlagen d ) 15 . G. v. Biilow in den Bnlt, 
Studien XXV (1874 1 S. 102 ff, nennt sie geradezu “diese vielbesungene 
glanzende Waffen tat' — von der qingehnden Beschäftigung, dir 
er und sein Archivkollegt* Dr Kleuipin sowie ein Assessor Julius 
Müller in Wiesbaden ihr gewidmet haben wollen, ist m< W. nichts 
ans Licht getreten. Als eine feststehende Tatsache, über die uns 
nur die Detail» fehlen, wird sie auch noch von dem neusten Dar¬ 
steller der “Geschnellte von Pommern“, M, W ehrmann behandelt, 
Bd I 1 1904) S. 137; ", . . Dann aber brach plötzlich wieder offener 
Kampf zwischen Pommern und der Mark aus, von dem wir nicht 
viel mehr wissen, als daü Herzog Barnim III imi 1. Aug. 1332 am 
Krcminer Dsjmne ein märkisches Heer in die flucht schlug ■ 

Dem gegenüber hat schon 1842 F, W . Barth old im 111 Teile 
seiner -Geschuhte von Rügen und Pommern" S 237 ff. in einer 
langen Anmerkung nicht das Obsiegen der Pommern, wohl aber 
-die Tatsache der Schlacht am Kremmerd&mm 4 bestritten, und zwar 
mit Gründen die ich gesichtet wieder aufnehmen und durch neue 
verstärken möchte. Denn der fleißige und äußerlich so vielseitig 
produktive Barthold bat sich zu keiner Zeit eines besoudern An¬ 
sehens erfreut, und wir Selbst haben üben keinen Anlaß gefunden 
seine kritischen Fähigkeiten anzuerkMinen, wenn er die fatale Affäre 
vorn 24 Ort. 1412 zu einem glänzenden Sieg seiner Pommern nm- 
wandolte und diesen »olcrt als eine “unumfitühliche latsaehe bin- 

»ammen*toli auf dem Krtinmcr Damme' die 'üeWran Verluste' ‘nicht in ehrlichem 
Kampf,-' heibroriiten. — Hans Delbrück Imt keine der tattern Kreuuner 4 Scblucfat«ii T 
nutb nur in sein Y r riöchnis der mittsliltsrlirhen ‘Gefechte (liescli. J. Kriccs- 
hunst HI 6891 nufgenommen. 
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«tollte. Mangel an Kritik und gelegentliche Neigung zur Hyper- 
kritik, iieides treffen wir bei ihm an, und darum darf sieh so leicht 
Niemand heute auf ihn berufen, wenn es gilt eine Ansicht zu ver¬ 
teidigen die auch die seine gewesen ist. Es kommt hinzu duB 
Rurilmld ein sehr unsauberer Arbeiter war: es ist doch du starkes 
Stück wenn ein Geschiehteprofessor es fertig bringt, die Branden¬ 
burger des frühen vierzehnten Jahrhundert* konstant als 'die Kur¬ 
fürstlichen' zu bezeichnen. Und schließlich: B. hat die letzte, seit 
den Tagen Bngenhage*» verborgene Quelle nicht gekannt, au* 
der schließlich alle Nachrichten von dem groben Pommern siege 
geflossen zu sein scheinen: sie ist erst ein Jahr nach dem Er¬ 
scheinen seines II1. Bandes wieder aufgedeckt worden. 

Es sind das die annalistischen Aufzeichnungen ans dem Zister¬ 
zienser-Kloster Polbatz (Kr, Greifenhagan), die bei literarischem 
Lnwert doch immerhin eine ganze Reihe wertvoller Nachrichten 
fiir die Frovinriolg^duohto enthalten, tun so zu verlässiger al» es 
sirh um ein Kloster bandelt, das den Stettiner Herzogen besonders 
nabe *ianrl ? in das *qcli Otto I gern zmiiekzo^ und wo er auch 
begraben liegt. Dir erste Nachricht von diesen “Anna!es C®1- 
bazenses“ brachte Parte in s, Archiv V1H (Isid) SUR; sie sind dann 
mit einigen Fortlassungen gedruckt in den flIGh. SS. XIX Hu—720 
vollständig Im Forum. Urkb. I (1877, 4f>7-4&a mit wichtigen An¬ 
merkung™ von Klempin. Die ans hier allein interessierende Nach¬ 
richt ist wie SO viele in jener Zeit und Landschaft, in Memorial- 
Versen abgefaßt und lautet (Blou. S. 71R. Urkb. S. 489): 

Jwnia Jif. tcr f. ('hnst'upu Uipnttu tinofur 
J/brfiin pro pari* depnetfitur, spofiator. 

Hur litten#fht tii (e IVitMettsis fttrba tjramtnr, 

Ai fh'mnttftiiF I'otlnittKum 1/1‘rjtpir ntcotui’ 

twflMÄc profcslo 1 1 rinrutfi Prfn. 


Ausdruck und mit der Dttfcruoj; babss sieb UüIq W Ball, 
.mi 104 und Klampfe, in der Amn. *. Au* g . umständlich UsaehWHgt wid 
öffenbar dah.n einigt, daß (dieß) [jTQ f„^ Li , r im Sinnc deg ldw . 

wsjrfceltajr heiße oder aber ‘in pMtfcrher Wew’ de ScnaW als Yirili c dos 
^"ntagt boicdme - denn da Vj ac i> et H (]. Attg.) i m J. 1632 auf eine,, Soun 
abend fiel, lasse sich nur »0 der Widerspruch rrut Augmti ntrpijw und proftrte 
atdluteu. Nun beißt es in dar gleichen Qualle 1 . J. I ;=M;i [Urkb. 14,1m- i>, pro- 
W 9 ?™ fon "" «W*W tt CrüipmiMi au*« Cotbai «f per fatu* - der 

** dp . r tlcia *° B (26-0 vL) fiel aber JMS oeride *uf eine« Scnatag: hier m „ Ü 
u so mit: i. profatu* die Villip bereich „et sein, wie das im mal. Latein B ucfe 
allem üblich ist. Man wird mithin auch oben die rngenaukkcil d*U in den 

Ammst mar Ictr, Kaiieufeier, aber nicht der«, Vlgflfe fallt, unbedenklich hin- 
n eh men dürfen* 
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Zu V.4 bemerkt Kletnpin. daß Paddcbnehe als Name eines Rat- 
mann6 von Fasewalk verkomme, dar ‘Padahnmiu grex' waren also 
wohl Städter, die sich der Wedelensis turba, den von den Wedels 
geführten Ritters rharen angesohlosaen batten und. nun in deren 
Niederlage mit hineingerissen wurden, Die Herren von Wedel 
spielten offenbar damals in dem uekermurkiseben Grenzgebiet eine 
ähnliche Rulle wie später die Herren von QuitzOw im Havellande: 
zum J. 13*>Ü ("Crkb. 1 487 1 melden die Ann- Tölb. die Einäscherung 
von 5 Grangien des Klosters durch die Grafen von Lindau (Ruppiü) 
und die Herren von Wedel, und derartiges wird öiter vorgekoinmen 
sein. Es bandelt, sich also bei diesem siegreichen Unternehmen 
Herzog Barnims HI aller Wahrscheinlichkeit nach um einen Rache- 
zng, dem die ilim späterhin angemessene strategische und gar po¬ 
litisch« Bedeutung schwerlich zukommt. Wie,weit er sich aus- 
dehnte, wird nicht gesagt — von dem Kremmer Damm ist mit 
keinem Wort die Rede 1 !, und er paßt auch gar nicht in da» Bild 
hinein das wir uns vorläufig von der ganzen Aktion machen dürfen. 

Der einzige spätere Autor dem die Aufzeichnungen der Mönche 
von Colbfttz zugänglich gewesen sind, ist .lt>hanncs Bugen-* 
ha gen. Ich schicke dem Abdruck der beiden Stellen seiner “Po- 
merania" (geschrieben 1517/18} nach der Ausgabe von 0. Heine- 
nimm (Stettin lflOO) zwei Bemerkungen voraus. Einmal verwechselt 
B. beständig Barnim IU (MaguwJ von Stettin mit Barnim IV 
(Bunuel von Wolgast, und dann hat er sich durch Verlesung der 
Zahl 1332 in 1342 (vgl. Haag, Balt, Studien XXXIII 215 f.) ver¬ 
anlaßt gesehen, die Fehde die uns hier zunächst ungeht, in die 
Zeit pRfh der Frankierter Einigung von 1338 zu setzen. So macht 
er denn den Markgrafen Ludwig zum unmittelbaren Gegner Bar- 
iiims, und die Herren von Wedel, die er ak 'Weselenaes’ aus den 
Memorial versen herübernimmt, nehmen sieh jetzt um so eigentüm¬ 
licher aus, als in dem ‘(tiremt tri ip&i Weselat&es' die Anrede *r/f k, 
HWcftw»* furixi deutlich nachklingt. 

Lib. I e. 14 (S. 47} Jwt> rum idrin Ltulodriis mo.fr hin i Ultimi» 
tnnnnttor ttmiia inimtk kok,nt, megit km,Inn prtfntnm Barnim Bonn,» 
in*Ui im prttvomUou nimm forti prodire in jiastcm. t'rntr, Stlis ml- 
Itrüs, ifftti fitqur arwik Mordinm inemüt mslat. nftidit. Inmtmlus 
„mimt, Imstilms opinm rtfni sptdio. Dictmt ix/ ipsi Wcüdtnses, qmiu- 

1) lim beachte dom gegenüber, *ic prlrise in einem andern MemorialTgrs, 
,| K f eich auf einen Yorfuw aus d. J. 13&1 bextebt (sageführt von Kanttt* d 
Oaebel 1 ttlS} prailo dia Angabe des Lokal* ist: Artt Loiii btüum amp» f»ü 
xahiito&Q. 
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•»*** «WF«**» /«*W «H»rfowijw .VfYV'A'/,//. /VsA, iWHfcrouw 

**** JWri - / " , ' r ***•■• «»*» ojipidrgir*, .Wo ridrforf -IwSWWHNrfu, 
Sirnt. Hr«*wi*m. wtrnm Strip cum udhdo oppido etc. wittrhimi 
i'/siu Ml». ut scrifiH Carola* quadnn, ariata amt. 

Lik III c. 10 iS. 131 1 Ihm, n ,im rttruui suis Lndoncns no» eon- 
tinetur termims, cfpit ma< t m mütm Ibrwm ho n % modo, vertun eüam 
progeustoriltus per tnartUkmcs fada ht nimm emfem w, „mec», *„c- 
mmsiHimm. esomh farti po^h, impcte»tnn aflmrso contu wjgnmts 
•xt. J-J feßri Mmlc dcpiitpia»* anno dttmini MCCCXLJI, ht dir rin- 
ctdarwn beafi Pdn, utmvlüe Brandtnbnrffcnsi ridor ophta ubdnlit 
spolm, Mi« ttmcrU mulhtm dumm* wflidis rirnque phtro am ,t 
inUdit. Heinde mstm Xoatm Aw/irmmde, Streit, Mrossmc. Castrum 
,S MP fi,m «dif-ct» oppido atia/jHC rirtor j oosmlit. 

Auel: Ungenau weiß also nichts Über den Schauplatz des 
Kampfes, und es war von dem Herausgeber 0. Heinemann min¬ 
deste»* unvorsichtig, wenn er dafür wieder ohne weiteres den Krem- 
mer Damm ersetzt; Einleitung S. XXXII und Register S. 180*. 

Hat al»er Bugenhagem wie es den Anschein imt, aus einer 
zweiten ^tgeniissischen Quelle die Angabe geschöpft, daß Barnim 
m unmittelbarer Ausnützung «eines Sieges die Burgen Angermiinde. 

diuodt, Brfissow und Stolpe besetzt habe 1 !, dann bleibt es im - 
vcretändlich wie der Herzog bis Kremmen verstoßen konnte und 
dabei die in den Händen des Feindes befindlichen Borgon, 7 ü bis UM) 
Kilometer nördlich, in «einem Kücken belassen U. Aher wie sich die 
Sache auch verhalten mag. noch Bugenhagon hat. zum mindesten in 
™ in Zusammenhang, von einem Kampf am Kremmer Damme 
nicht* gewußt: nach seiner Vorstellung jedenfalls hat Barnim den 
über die Märker nicht im Havellande, sondern am . besten in 
der Ickermark erfochten. 


Mit Thomas Kantzow nimmt die Sache ein ganz anderes 
Gesicht «rn: jetat Kt ans dem Fehdezug der C’olbatzcr Mcnorial- 
lerse. der sich hm Bngonhagen «mit starker zeitlicher Verschiebung) 
zn einem Kampf zwischen Herzog Barnim und Markgraf LudwU* 
auawuchs, nach und nach eine gewaltige kriegerisch* Unternehmung 
geworden, zn der der Pommemherzog schließlich gar die Polen 
und Böhmen als Bundesgenossen wirbt, während dam Markgrafen 
sein kaiserl icher Vater selbst Beistand leistet. Vm\ der .Schauplatz 

i) vgl. dü 2 H Lih 1 c, 10 ($*30 [iDt«t]]L 

„ * ) , D ‘ Ch K " ntzow ist flr dem Agiler * ügar bil Tüf , l4rlin Mch - 
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ist der Krem liier Damm! Gewaltige Massen von Kriegsvolk, 
Tausende von Erschlagenen — und dabei keine Ahnung von dem 
Gelände und seinen ganz eigenartigen Schwierigkeiten! Es ist 
schlechterdings undenkbar; dali sieh Kantzöw selbst dies möglichst 
ungeeignete Terrain für seine Völkerschlacht ausgesucht haben 
seilte. Und liier komm ich aut Hartholde Auffassung zurück. Es 
gab in Kantzows Hemmt eine Tradition, wonach einmal Pommern 
und Brandenburger am Damm von Kremmen nutVinandergestoßen 
sein sollten ; sie bezog sich auf die "Schicht vom 24, Oktober 141^. 
ln die pommerische Gesell ich t-seh fei bang aber hatte* dieser wenig 
rühmliche Vorgang keine Aufnahme gefunden - der erste Pommer 
der davon etwas meldet, ist Micrälios 1640, und er schüjdt. aus 
dem Märker Angelus. Als mm Kantzow, der durchweg weniger 
Wert auf Jahreszahlen als auf Ortsangaben logt, das Bedürfnis 
empfand, seine große Schlacht zu lokalisieren, da erinnerte or sich 
jener unbestimmten Überlieferung von dem feindlichen Zusammen¬ 
stoß vor Kremmen und glaubte sich berechtigt, sie aut den Kampf 
zwischen Barnim und Ludwig beziehen zu dürfen, denn dieser butte 
in seiner Phantasie inzwischen einen Umfang und eine Bedeutung 
‘gewonnen, daß es unmöglich war. ihn ohne präzise Angabe des 
Schauplatzes vnrzufnhreu. 

Es hat keinen Zweck, die Angaben KantzOWS hier ausführlich 
oder gar wörtlich so wiedei zugoben, wie cs bei Bugenfangen not¬ 
wendig war. Kartzow hat bekanntlich sein großes vaterländisches 
Geschiehtawark rastlos neuen Bearbeitungen unterworfen; in der 
Hauptsache darf man drei Redaktionen unterscheiden 1 l 

Die Reihenfolge und das Verhältnis der einzelnen Redaktionen 
des nach dem eigenen Bekenntnis Kuutzows (der alle seine Muira- 
scripte als “Fragmeutum" bezeichnen niemals zum Abschluß ge¬ 
langten Werkes hat nach Wiederauffindung de- (bäte* Putlmsseusis. 
der die zweite hochdeutsche Fassung enthält, schon Kmegarfeu 
erkannt, der vorher irre gegangen war; Gacbel in der Einleitung 
ZU -einem zweiten Hände (der die erste hochdeutsche Bearbeitung 
bringt) hat dann die Überlicferungsvciialtnisfie umständlich klar 
gelegt. Für uns scheidet au- 'Fragm. Il a , ein SaJnmelband von 
59 verschiedenen Stücken, teils Exzerpten teils fragmentarischen 
Abhandlungen (G. S. XXXV - LiX). von denen keines auf die Vor- 

I) nie letzte und di« ersto hochdenlache Bearbeitung lind von Georg Gaelid. 
(Stettin 1W7 und i*ü*> herimgfpjbäi. Milchte (= den vorfientcu Gelehrten !»■ 
Khnden sein, auch noch eine neue Ausgabe des nicd«üeüt«hen Testes zu liefe«, 
für de» inan sich T &T läufip auf die Edition von Wilhelm UChiuer iSteltm 1S$3) 
ungcwiescn sieht. 
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ffängc des Jahres 1332 Bezug Kal. Kb bleibt ‘Fra-m. I", die 
niederdeutsche Fassung, welche “Frühestens 1637* abgeschlossen 
wurde iG, S. XIV i, " Fragil). III“. die erste hoch deutsche Bearbei¬ 
tung, die Gaebel nocli vor Xantzows Aufbruch nach Wittenberg 
i April 1538 t an setzt, und der -Cod. Put Lass,“, mit der zweiten 
hochdeutschen Bearbeitung, welche iinberLingt den Wittenberger 
Jahren (1538—1542 t nngekürt. 

Der niederdeutsche Text (Böhmer S.87f.) gibt am* eine ver- 
hältnisruüßig einfache Da Stellung. Markgraf Ludwig, den der 
bayerische Chermafc sticht, bringt ein großes Heer von Bayern. 
Böhmen, Franken und Markern auf und zieht gegen die Herzöge 
von Pommern, die der Kaiser, «ein Vater, der Lehenshoheit des 
Markgrafen unterwerfen will. Herzog Barnim, den der alte Herzog 
Otto ins Feld geschickt hat, während er selbst den Schutz dt” 
Landes Übernimmt, weiß seinen Gegner durch Kreuz- und Querzügo 
und viele kleine Scharmützel au ermüden, bis er die Gelegenheit 
ersieht und dem Markgrafen eine schwere Niederlage bei bringt, 
Nun rammeln die Wittelsbacher, Vater und Sohn, abermals ein 
großes Heer . , . (teerst hertnch 1 für nun Hei sieh nicht sehrrclat, und 
(orh m ">"1 trhuchi sie an dem Krem mer Dam me, 

und aioeh Inder und so/me nth dem rekle, und jagede cw nl>t< hrt vor 
dm Berlin, and dorrhstfmffede und fcmde d, tmtrek hin and ,rcdder 

t,m ««Merstmnl, U i d,d d, marggrafe schiehde und UH einen 
/instand begript». 

Xm li dem ersten hochdeutschen Text (Gaebid II S. 128 t'.. sicht 
die Sache etwas anders uns. Auch hier wird schon beim ersten Heere 
der Gegner die Zusammensetzung erwähnt: Bayern, Hheinländer, 
Lausitzer und Märker (man beachte daß die Böhmen fehlen, und 
wird gleich scheu warum], Barnim, dem der im Kloster Colbatz 
weilende Vater alles äborla^en hat, operiert mit großem Geschick. 
Überfällt Ludwig mit seinem Heere, erschlägt sein Volk, markt 
viele Gefangene; der Markgraf entrinnt mit Sot und ruft seinen 
V ater um Hälfe an. Dieser bringt nun ein Heer zusammen, stark 
genug zu einem Vernichtungskrieg. odab Bunjjm za zagen beginnt 
und vergeblich zu unterhandeln sucht - dann aber -reift er zum 
Äußersten, wirbt um den Beistand de« Königs X. l ) von Polen und 
des Königs Johann von Böhmen und setzt sich nun zur Widerwehr. 
S ” beide Heer -ftmtue,, heg dem Krem mer Dam h, der 

Marek. Lange Zeit lieg™ eie einander gegenüber, dann ordnen Her 


, IJ K ba * d9n Xlmen > dcr itm llier fehlte, auch im letitnu Text nicht ein- 
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Kaiser lind sein Snlm ihr Heer. und Barnim tut das gleiche Iki 
erkab sich ti>t morihih Trejfa I, und irurdnt in Aw rrstm briUertgdt 
rhl trstagen — Barnims Bundesgenossen bewähren sieh nicht: erst 
ergreifen die Polen die Flucht, dann steht es bei den Böhmen 
schlecht. Aber der junge PommerafBrst, ist mit anapomendem Be¬ 
fehl und tätiger Hilfe Überall zur Stelle wo es Not tut* So bringt 
er die Schlacht zu siegreicher Entscheidung: von den Kaiserlichen 
und Märkern werden 800Ü erschlagen und viele gefangen; da* Lager 
wird genommen und große Beute gemacht. Der Kaiser und sein 
Sohn fliehen; Barnim gedenkt (!) ihnen in der Hitze nftchzusetzen 
|t‘iu Zusatz, der sich nicht recht einfiigt. besagt wieder: und folgt*» 
iM H Ua t'rtr Berit/»]. Aber mm greifen die Fürsten, besonders auch 
die nachbarlichen, ein. und es kommt zu einem friedlichen Anstand. — 
Man sieht deutlich; hier ist keine neue Quelle benützt, sondern 
freie Phantasie hat die “Schlacht am Kreuuner Damme- zu einer 
Heldenleistung Herzog Barnim* und seiner Pommern gestaltet. 

Und dabei bleibt es, mit einiger AI »Schwächung, auch in der 
zweiten hochdeutschen Fassung (Gaebel 1 187 ff»), die aber rm Lin- 
zfelncu wieder ganz neu gestaltet ist. Schon der erste Feldzug, zu 
dem Ludwig Bayern, Lausitzer und Märker auf bietet, ist jetzt lo¬ 
kalisiert: der Sieg Barnims wird zwischen Angermünde und Vier¬ 
raden erfochten, die Verfolgung dehnt- sich bis Lberawnldc aus, 
Dann folgt nach einer mehrjährigen Pause die neue, gewaltige 
Rüstung des Kaisers: die Verhandlungen scheitern an der Weige¬ 
rung Barnims, die Lehenshoheit de* Markgrafen anzner kennen, er 
erlangt Hilfe von dein König von Pulen “und andern seinen Freun¬ 
den“ liier Böhme fehlt) und überträgt den Krieg sofort in Feindes 
Lund, indem er dem Kaiser und seinem Sohne entgegunzieht : und 
Sfint iry dem Krem mi r susamm khowm und hüben itkh 

} lftT i gej&tya,. Die Details überden zweifelhaften Anteil der Bundes- 
genossen und Über Barnim* Heldenrollo fehlen; er erringt schließlich 
den Sieg» Kaiser und Markgraf fliehen, gegen 8000 werden nicurtft 
und ißfnuyru. das Lager geplündert, große Beute gemacht. 
Raubend und brennend durchzieht Barnim die ganze Mark hü vor 
Berlin und gedenkt die Stadt zu belagern. Da setzen die Ver¬ 
mittelung* versuche ein imd es kommt zu Anstand und friedlichen 

Vertrag- 

Wichtig sind ein -paar Randnotizen Knntzows (a. die Anmer¬ 
kungen Gacb.ds S, 10SL Zu ‘andern seinen Freunden" hat er be¬ 
merkt: Jute Autevi ßMffrn Gm ff Heinrich vo» Sehuxrbt und Ihr 
Juhäü iw HVitdrw, srim' Su'ßrs, mul Hraff Jti/ttin Von fmtiL-xr. 
Dann über kurz vorher bei der schon einen leisen Zweitel andeu- 
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lenden \\ endung. der Kaiser sei seinem Sohne selbst zu Hilfe 
gekommen, itir etliche sagen : Dieses habt ich keine geieisse Historie, 
allem Bttgi/.. sou der das r> ei» gemein ult Sprint ist, amt 
scheinet ,ntr sri », nacktem der Keifer and Markgraff Ludtcig sich mit 
Hfiiiog Barnim so haften aff dem 1Hchhstwj je» Frankfort vertragen 
»tu.<*<■», irie Air angeteigt teirt, des man genugsam Brie ff und lYurA- 
i iehtmig hat, Später hinzugefngt: 1) Ihtggtmlmgni sagt, der Vater 
seg trat »dt im Velde gebest, aber ist so front garest, das ri »dt seinem 
ff» affe» still j/ehidfeti hat — davon ist aber in der 'Pomemniu' 
nicht# zu finden I 

\\ ir »eben deutlich: Kantzow, der in der mittlem Fassung 
setiicr Phantasie freien Spielraum ließ, ist nun, düch wieder mehr 
zuriicblmltcnd geworden, huf wesentliche Ailga seiner iuissch wei¬ 
lenden Darstellung gestrichen und gibt zuletzt am Rand« sogar 
kritischen Bedenken Raum. Jlfnn hat den Eindruck, daß er die Größe 
von Barnims Erfolg und damit die Bedeutung der Schlucht (von 
1332) aus d em weitgeh enden Ent gegen kommen des Kaisers (1338 ) 
folgern zu dürfen glaubte. 

Atier auch wenn wir Kuntznws wechselnde Darstellung auf die 
einfachste Form zurüekinhreu — wie weit Ist doch der Abstand 
dieser “Schlacht am Krummer Damm*, die bei ihm ohne Jahr und 
fug geschlagen wird und mit einem entscheidenden Sieg über den 
Kaiser lind seinen Sohn den Markgrafen endet, von dem Sieg 
Barnims über die ‘Wed eien eis turfa' und Ae n ‘Fadahucom grex' 
atu 31. Juli 1332! U le kann man überhaupt noch di*' bescheidene 
aiuiali&tisehe Notiz des ll 1 " 1 Jahrhunderts mit der hemmungslosen 
Schilderung des späten Goschichtssehneihors zu Rammen bringen und 
stc direkt als deren Stütze verwerten wollen?! 

Kantzowe Tinahgescblrrssencs Werk, dessen gesamte Original- 
itberlfcfcrrmg auf uns gekommen ist, blieb ungedeckt und war 
bis in die Neuzeit hinein immer nur einzelnen tjelebrt.cn. in der 
einen oder andern Fassung, bekannt Der erste und der aller- 
gründlichste Kenner war Kantzows Freund Nikolaus von 
lemp^pH, fieu t^r selbst scbon f wie b&utfüders 11 wr- 

weist, als Mitarbeiter herangezogen hatte: er ist jetzt als Verfasser 
der Mont »eben Pomcra iiinri gesichert, die gleich falls Gaebel 
(Stettin 1908. lierauflgegeben hat, nachdem sie schon früh eine 
weite handschriftliche Verbreitung geftmden hatte, vgl Guebel in 
den Forum. Jahrbb. lll 49-158: 34 Manuskripte, davon die Hälfte 
noch heute in Pommern. Klempzeo. dessen Hkuptquellß der nnch- 
wmslieh längere Zeit hindurch in seinen Hindern befindlich« l’od. 
riitb-, Kantzows zweite hd. Fassnng war. setzt (Gnebd 1 263 f.) 
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‘liic Sehfaeht bei d«w JLVcwiwcr Dhjhinc“ in« «Ifthr 1834 und folgt 
seiner Vorlage teilweise wörtlich. alter doch mit Vorsieht und nicht 
ohne Kritik, wie er denn die Anwesenheit des Kaisern ni> zweitel* 
halt betrachtet und den Zug Ins vor Berlin ganz furtläßt Als 
Bundesgenossen Barnims nennt er neben den drei in der Anmer¬ 
kung Kuntzows zu Cod. Putb. aut geführten noch den Bischof 
Friedrieb von Cftrnmm und Graf Hermann von Kaugard (XetttjariaO. 

In deu drei Jahrhundert«.*n die auf Bugenhagen, Kantzow und 
Klcmpzen folgten, hat in Pommern lebhaftes Intern-sse für die 
heimatliche Geschichte geherrscht und eine litterurische Produktion 
auf diesem Gebiete hervorgemfen, mit der sieb nur wenige deut¬ 
sche Landschaften messen können: man unterrichtet sich darüber 
noch heute recht gut ans dem Aufsatz von W. Böhmer, Baltische 
Studien 1111 '1335) S. Bö—126. Die Mehrzahl dieser Werke blieb 
freilich ungedruckt, einen starken litterariseben Erfolg erzielten 
und verdienten des Stettiner Gymnasialraktors Joh. Micräliu» "Sechs 
Bücher vom alten Pommerlande" i Stettin 1640). Für die Dar¬ 
stellung des Mittelaltern freilich zog man kaum jemals neue quellen 
heran, sondern begnügte sich immer wieder Hugenhagen. Kantzow 
und besonders die meistverbreitete deutsche ‘■Pomerama“, das Werk 
des Nikolaus von Klempöm, aus- und mnzusdweihen: so auch 
Micrälius S. 339 f. Das Jahrhundert brachte 1728 einen Neu¬ 
druck des Micriilius, 172* die erste Ausgabe von BugenhAgan* 
“Pomerania w (von Balthasar) und 1742 die Begründung der “Ge¬ 
sellschaft der Collectores histuriac et juris pBtrii“ in Greifswald; 
eines ihrer tätigsten Mitglieder, der Professor Albert von Schwärt* 
hatte schon im J, 1726 eine vollständige Abschrift des Codex Pnt- 
fanssensis teils selbst «»gefertigt teils Herstellen Utssen. auf die 
sich durch mehr als ein Jahrhundert die Bekanntschaft mit Jet 
ausführlichsten Fassung des Kantzow allein stützte. Nach Auf¬ 
lösung der a Ponuncttchcn Gesellschaft* plante man 1763 eine Neu¬ 
gründung vnn ähnlichem Charakter. 

Der Professor Job. Karl Dühncrt, welcher 1756 —1754 die 
H'ritücben Nachrichten* und von Januar 1765 ab die *Neuen Cri- 
tischen Nach richten“ herausgüb, ist sowohl der Verfasser des ersten 
-Platt Deutschen Wörter- Bucha nach der alten und neuen Pomwer- 
selien und KügiscUen Mundart“ (Stralsund 1761) wie der Heraus¬ 
geber eines wichtigen Urkundenwerkes (1765—1769), So war denn 
in Ponunem und besonders in Greifswald ein günstiger Boden auch 
für die Aufnahme von menen Mitteilungen zur vaterländischen 
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Geschichte, und obendrein im heimischen Platt, als im 21. Stück des 
ersten Jahrgangs der ■‘Neuen CritiscJien Nachrichten* iS. 175 f.) das 
Lied aut’ die Sehl acht am Krcioiuor Damm 
erschien, das neben Kanizow als einziges sdbattndigea Zeugnis fTLr 
den, kriegerischen Vorgang und seinen Schauplatz rtaskht und nicht 
wenig Jam beigetragen hat beides in der Ireschirhtscheibung wie 
in der \ or^tdltmg d&s Publikums i.süwtil ea sieh für diese Dinge 
interessiert) zn festigen. Ick muß den ganzen Artikel hier Ab¬ 
drucken* 


Schreiben 
an die Verfasser 

über ein altes 8 Miel; zur Pcmmerschen und Bitindenhurgiseheii 

Geschichte. 


Vor einigen lagen habe einen alten Gesang, der einen Theil 
der hrandenburgisclien und pontmersrhen Geschichte erläutert, ge¬ 
funden, hi ist demjenigen sehr ähnlich, welchen leb in den berlini¬ 
st ben wodient lieh eil Kdatioiuan vom Jahr 1753. 2& Pt. S.228 zuerst 
abdruekeii ließ, und den Herr Doct. und ProL PanU dem ersten 
Bitniie seiner aUgensdnint preußischen Staatageschiehte S* 521 ein- 
zuverleiben inr gEit ge l nnden. Ton dem gegenwärtigen Liede 
kann i^b nichts anders behaii|iten t &D daß es ntK‘b nie gedruckt 
worden sey r Die Begebenheit des 1334. Jahren, welche hier nach 
' „ m Geschmack der damaligen Dichter vorgctrngeu wird* bestehet 
kürzlich darin, daß der Churffirst von Brandenburg, Ludwig der 
ältere, seine prätendierte ^ Lehnsherrlirbkeit über die pommersehe 
Lande von neuem durch die Waffen geltend machen wollte. Herzog 
Barnim kam ihm mit vielem Kriegwvolk unweit dem langen 

D&i - ’ ^ 

dem 

Die Schlacht war *ehr blutig; imi JL[ |,, UCU1 % AJMUiUl73M5J | 

an Maimstbait weit überlegen war, so wurde dieser mit betraold- 
Lcheiü V erlist znriiekgetnebeu. Der Herzog wollte die branden- 
burgischi n Völker noch weiter verfolgen, und kam mit seinem 
Heer vom Dänini herab in den engen VVeg, welcher zwischen 
Llorast.en und dem Stadtgraben vor dein I leidetor sich befindet. 
Dieser ra-hntt brachte den Pr-mtnem grossen Schaden. Das rhur- 
nuirkiseke Volk setzte sich daselbst, und Herzog Barnim ward, 
nnrdi einem starken Gdedile, mir Verlust mriickgcscblHgen. Boy 
uiesem letztem LTmstaude gebet unser licsung von dem Bericht ver¬ 
schiedener Gescldcktechreiber ab. Er ist aber folgenden lidmlts: 


]. Als Bartkim, de fast lArb* Muo 
averst im Krige nicht f|uadc t 
am 1 jiri p - c■ 11 Damme tum heran. 
h r Sü|^ bc rticüg tho Hule, 


WIft willen schrieben ul riie Stfir; 
Je die nich ^ HJ ^evea, 

Jen wjIIp wie briid-cn mii Jüt Ffir a 
un nurb Jet Veit eai. tf Ire wen. 


y ^bi 5 p rack dat L eu gar&titf Lode» 
da eilten wie nicli dorr hrjeden, 

&■ mögt uns kotien tin^en Rock, 
wie willen Mim htr blievsn. 


■L [kl Rath gfrfcfal ea aHrn wel r 
sie ringen an tho praw^n p 
siß markten in die Erd en holl p 
brachten dal imnc-rslc blwssn. 
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3. Marggraf Ludwig de tajjpre Held 
hielt u|• den Cremmscbcti Huven, 
un dachte, eint nick da int Feld 
die Famern Befahlen truweo, 

ih Pa averst kencr kam berviir, 
liet he rnpen sinen Peter 
tut sprach: krig diene Trumpet her 
rit hen, als en Trumpeter. 

7 r Det segge H tsteog Barnim an r 
Ick hedde grot Verlangen, 

Cm als den ÜasE un sinen M jnn 
im Felde tha empfingen- 

g. Wo aweret cm det nicht bebsgt, 
su will ick t*m tlioaprücken 
un ock im Luge svn unverzagt 
die Lanta mit cm tho breckcm. 

9, De Ilemog iprack; ITe wäre da 
un licbtlkb (Hik tho Linnen, 
det Sp3t det stunde op die "Wah 
wolle stehn, we wird gewinnen 

10, Prwp ging et up den P&mm hinab 
de wm voll luter Kuppe, 
eit gaf da manchen harten linap, 
de Schall ging in die Z3ppfl 

Ich bin zweifelhaft oh unter 


11, De Märker künden itich beatahn 
de Lug wm er Verderben, 

da moste mancher liggea gähn, 
im ohne Wunne eterwen, 

12, Drum weißen sie op die« Siet 
un menen da tho fechtet*. 

de Panter folgt tu vtdleta l'rit, 
schlag Herren met den Knechten 

13, Zu Cremmen ging cm det dich an, 
he mm re buten Misten* 

det Futvolk Mimtl da Man *ßr Man, 
hulp em turiVcko dncwen. 

14, Se schalen up de Strat kennt, 
de man vau Pamern. krtwtlt, 

un fühlen em m up de Uut, 
dat cm dat Harte wewdt 

13, Det, aprak Schwerin, dui hier ken gut, 
lat uns den Damm prfatem* 
oder wie wenden unser Blut 
foie alle m^ten latem 

16, Se treckten wedder hen tum Hamm 
un sandten äre Eilte. 

Damit de Krieg en Emde nam, 
davor uns Gott behüte. 


dem Anführer der pommerschert 
Volker dm- Graf Heinrich von Schwerin, dessen Micrfiliu? 
gedenket, oder einer ans dem pommerschen adlkhen Gechlecht zu 
verstehen sey, 

*!. F. Sprenge] 1 ). 


Ich mußte das Ganze oben ab drucken: den Text weil die Aus¬ 
gabe hei Liliencron Hist Volkslieder Nr- 9 (X 35 L) recht will¬ 
kürlich gestaltet ist, das Begleitschreiben weil es auch du auf 
den Wortlaut ankoramt 

Der Einsender, der auf dem Lande m der Kühe von Anelam 
lebte, hat nattrüch von den K. Oitischen Nachrichten, die all¬ 
wöchentlich in lirnfswiiM heranskamen, keine Korrektur erhalten, 
und so haben sich bi deu Abdruck des Liedes allerlei Druckfehler 
eingeecMiched, die dann auch Lilietieron nicht bemerkt hat. So 
muß es in Str. 9 Z, 2 beißen to fhnten (finden!) st. finnen und 
Z, 3 det Sp&l dd stihidr op dk Wah (d, h. : das Spiel*!) st, Sp&L 
Warum ich hierin Lesefehler das Greifswalder Setzer« und nicht 
solche des Boldekower "Finders“ erblicke, wird sieh weiter unten 
ergeben, 

Dali (Has Gedicht. so wie ts im Drucke liervortrat. niftst einer 
alten, annähernd gleichzeitigen Handschrift entnommen sein kann, 


1) Das links von diesem Samen stehende Da tum: “Greifswald* den 23. May 
l"63 a rührt nicht vom Linsender her, sondern bezeichnet, wie regelmäßig am 
Kode der wöchentlich angegebenen Hefte, den Hedakiiüü&sckLuß, 

On, d* HPUa. Nicfcrkhtcn. phU^Wiil, KIslsj*. IffifF. HrftJ. 17 
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ist jedem aufmerksamen Leser klar. Bartbold. rler dies zuerst 
betont bat, erklärte da* 16“ Jahrhundert für die irühstmögliehc 
Zeit, unserer Niederschrift. war aber für seine Person nicht ab¬ 
geneigt, in dem Ganzen eine Fälschung Sprengel* zu erblicken, 
weil er eben die ) reschichtErhkeit dieser -Schlacht um Krenunec 
Damm 4 überhaupt bestritt, Liliencron ist diesem Verdacht auf* 
bestimmteste entgegengetreten. Sein Einwand, daß gerade die 
eingemengten hochdeutschen Formen gegen Sprengel* Autorschaft 
sprächen: -wenn nämlich Sprengel einmal ein niederdeutsches; Lied 
dichtete, hätte er es auch woi rein niederdeutsch geschrieben 4 , 
setzt i ui bedenklich voraus. daß Sprengel das konnte, y. L. rückt 
freilich ‘die vorliegende Fassung frühestens ins 17, Jahrhundert“ 
und rechnet dabei obendrein mit der Möglichkeit, daß Sprengel 
4 dos Lied aus dem V ulk* in und auf zeichnete“. T'Jeni letztem wider’ 
spricht aber Spa eigene Angabe: -Vor einigen Tagen habe einen 
alten Gesang ... gefunden“ — so kann er doch nur von einem 
handschriftlichen Fund reden, zumal wenn er dann fort fuhrt; -Von 
dem gegenwärtigen Liede kann ich auch nichts anders behaupten, 
als dtiU es noch nie gedruckt worden sev“, Zages fanden immerhin 
daß ein solcher Fund, wenn auch nicht im Pfarrhaus von ßoMekow, 
so doch etwa auf dem Schlüsse Pntzar (das zur gleichen Pfarrei 
gehörte) möglich war. wie konnte der gewiß auf nur bescheidene 
iittcrnrische Hilfsmittel angewiesene Lundpfarrer den geschiehts- 
knndigen Greifswaliier Professoren gegenüber 'einige Tage“ nachdem 
er “den Gesang gefunden“ hatte, a b ehaapten* (!), daß er “noch 
nie gedruckt worden sei“? Al* Sprengel 12 Jahre früher in den 
von ihm berausgegebeiten Berlinischen wöchentlichen J Relationen 
das sicher echte Lied auf “Busse von Entlehen 4 iLiliem-ron Xr24)’i 
zum Abdruck brachte, du Heß er sich von anderer Seite versichern, 
daß es noch nicht gedruckt sei. Und damals lebte er in Berlin! 

Joachim Friedrich Sprengel 1 ), geh. tun 20. Febr. 1726 
gest. um 10. Jan. 1808. stammte aus Altbrandenhurg, studierte Theo¬ 
logie, woneben er sich aber von vornherein viel mit den Natur* 
Wissenschaften und mit ökonomischen Fragen nhgnb, und wurde 
1749 Collega au der Realschule zu Berlin; ]753 gieng or ul* Rektor 
an die Stadtschule von A nein in und siedelte 1756 in gleicher Eigen¬ 
schaft in die Neustadt Altbrundenburg über, ITtHI [ibermihm er 
die Pfarrsteile von Boldekow und Putzar bei Aneliun, ein gräfi. 

I» Idi wnnJe dem» liebst in ander« Stnlle in Knr*e (Umber bandeln. 

2 ) Vgi. IlAmbcrger-Aleuent, (ielshrtei Teiitsthlami Bd VI) ( 17 $)) 5_s^ f_ ; \y 
(lr*08) 5lü; dam Jen. Alldem. Ultoramr-Zcitatng )SM Bd I 287 f. 
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Sdiwermschtt Patronat l ) T und hier ist er bis Uber sein 80** Leben*- 
jjdir geblichen; 1906 legte er das Amt nieder und zog zu seinen* 
Schwiegersohn narb Kotejow in MecUenburg-Strelitz, wo er zwei 
Jahre später gestorben ist. Kr war besonders in seinen jungem 
Jahren überaus betriebsam und offenbar ehrgeizig: schon im J.1752 
erreichte er seine Aul nähme in die Göttinger Deutsche Gesellschaft* 
der er den ersten Jahrgang (1752) seiner L Wöchentlichen Relationen 
der merkwürdigsten Sachen aus dem Reiche der Natur, der Mauten 
und der Wissenschaften 11 (Berlin 1753) gewidmet hat. [de darin 
enthaltenen kurzen Abhandlungen betreffen hauptsächlich ^Natur- 
lebiv und Wirtschaft^ unsi% und du zu hat 3p. selbst reichlich bei¬ 
gesteuert; ich zählte im ersten Jahrgang 20 Aufsätze von ihm. 
Für das Historische interessiert er sich nur soweit es die Geschichte 
der Wissenschaft und Technik angeht, Kod&ß die Mitteilung des 
Liedes auf "Bui?se von Erxlebon” in St* 29 des Jahrgangs 1753. 
des letzten den er (vor Keinem Abgang nach Anelaui) beransbrächte* 
eine Ausnahme bildet, Sp, war offenbar stolz darauf, daß sein 
damaliges Ineditum bald darauf unter Angabe des ersten Druckes 
in (\ F. Panlis AU gern Freuß. Staategesctichte 1 (1760) S . 521 Aut- 
nahiLic gefunden hatte, und wenn er Tür das Ued auf die "Heblacht 
am Knanntet Gamm“ eine ähnliche Ehre erhöhte, so hat er sich 
nicht getäuscht; schon im gleichen Jahre druckte es Sam. Bmh- 
holtz in seinem Verbuch e* Ge»sf-hhihte d. Ghurmark Brandenburg 
II (1765) S. 383 wieder nb und damit war auch diese Schlacht 
am Kreinmer Dam in für die märkische Geschuhte gesichert, 

Sp, selbst hatp soviel ich sehe, historische Interessen nur wich 
einmal getätigt: 1791 erschienen in Meinem und Spittlers. Neuen 
liötting. bist. Anzeigen Bd 1 3, S. 532 ff. von ihm "Nachrichten vom 
GesehledhtC derer von Schwerin 4 , die wissenschatt lieh wertlos sind* 
Wir worden gleich sehen, daß auch sein Beitrag zu den Greiis- 
walder Neuen (Vit, Nachrichten nicht ganz ohne Zusammenhang 
mit diesem Interesse an der Geschichte seiner Patronat&fmnilie ist. 

Die einzige handelnde Persönlichkeit die der Dichter neben 
den beiden fürstlichen Gegnern nennt, und der er auch eine Rede 
in den Mund legt, ist Str, 15 *SehwormN Sprengel in der Bei- 
Schrift laßt, es unsicher, ob cs der von Micriilins genannte Graf 
Heinrich von Schwerin oder einer aus dem potnmt 1 rächen Adels- 
geschtei’hte sei. er weist also doch deutlich uut die Familie hin* auf 
deren Patronatspfarro Boldekow er suÖ* Der Ausdruck “Schwerin" 


1> Vgl. Gdlnicrl lind v. Sdnvfriu, Gcsebielue d. Geschlechtes von Schwerin 
131 ft 27 e. 
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schlechthin ist absichtlich mehrdeutig? gewühlt — er entspricht gauz 
timl gar nicht der Gepflogenheit des Mittelalters, «las der iur (oder tjrave) 
vm< Schic., der cm Seine., her X. vo» Sehr., X, ro» Sehu:.. dagegen 
schwerlich jemals kurzweg Schwerin sagte oder schrieb. Wohl 
«her war das die Ausdrucks weise des Id. Jahrhunderts: so etwa 
in Gleims - Preußischen Kriegsliederrt von einem Grenadier L 8, 13 
Jjet Hehl .Sehtrerhi, S, 14 Gf«efew%rr Schwerin f Und die Situation 
in der bei Sprengel "Schwerin 4 * beim letzten Angriff erscheint, ist 
oltenbar der nachempfunden, die damals in der Vorstellung der 
Zeitgenossen lebte; der Feldinarschali vor Prag, die Fahne ergrei- 
tend mit dem Rufe: 11 Wer «in braver Kerl ist. der folge mir nach! c 

der hei (.*leim: l ud sagte; “A in der, lirrt? hi min, Auf Sekarutn und 
Gesehnte * I nd hier die ganz hochdeutsch empfangene Strophe 15: 
Het, sprak Schwerin, dut hier keu gut. 
lat uns den -Darum erfaten, 
oder wir werden unser Blut 
hie alle Hinten laten. 

Im Mai 1765 brachte Sprengel seinen angeblichen Fund zum Druck 
wöbe« er die Möglichkeit offen ließ, daß der darin gefeierte Schwerin 
ein Ahnherr des am C, Mai 1757 vor Prag gefallenen Feldmarschalls 
.trafen Kurt Christoph von Schwerin gewesen sei im 
nächsten Jahre taufte er seinen am 3 r Aug. 1706 geborenen Sohn, 
den später als Arzt und Geschichtschreiber der Medizin wie der 
Botanik so berühmt gewordenen Hallenser Professor it 15. März 
1H33). auf die Namen Kurt Christoph Sprengel! 

Es läßt sich nicht leugnen daß schon die Herkunft und die 
'Fimdiunstände' recht bedenklich stimmen. Dazu treten nun aber 
die sprachlichen und auch weitere sachliche Verdachtsmomente. 

Dabi-t schalte ich aus die hochdeutschen Schreibungen: ihre 
Znlil ist, wie man sieht, größer aK es nach Lilienorons Ausgabe 
bunt, aber sie könnten aut verschiedenen Stationen etngedmngen 
-sein : durch den von Lilioncrun angenommenen Schreiber des 17. Jahr¬ 
hunderts, durch die Abschrift Sprengcls, durch den GrcifswalJer 
. etzer — das Hochdeutsche an sich braucht also keinen Anstoß 
zu erregen, anstößig wird es nur du wo cs sich als Niederdeutsch 
gibt, Denn das Gedicht soll ja ein niederdeutsches sein und, muß 
c» auch sein wenn es anerkannt wird : mag man nun seine Ab¬ 
tastung ins 14. Jahrhundert setzen, womit es dann ein entscheid 
depdes Zeugnis für die “Schlacht am Kretnmer Damiti“ wäre, oder 
ins D>% was Harthold alleulalln zugebeit wollte, ln diesem Falle 
wurde es eine Auffassung vertreten die ersL durch Kantzow Vcr- 
reitung fand, aber allenfalls doch auch schon vor ihm in münd- 
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lieber Überlieferung existiert haben konnte; denn wenn K. sieb m 
einer Randnote am» Cod, Putb. für die Anwesenheit des Kaisers 
auf ‘ein gemein alt Öagent® berief, so könnte ja allenfalls auch 
das Lokal der Schlacht auf dieser Quelle beruhen. 

Es würden also je nachdem zwei oder vier Jahrhunderte 
zwischen der Entstehung und der * Auffindung® liegen, die zu dem 
ersten Druck führte. War das nun, ganz oder teilweise, eine 
Zeit mündlicher Überlieferung? oder ist das Gedicht in dieser Zeit 
nur eben ein oder zweimal abgeschriebeu worden ? Denn gerade 
bei den historischen Uedem muß sehr wohl auch mit dieser Miig- 
lichkeit gerechnet werden, die für die eigentlichen Volkslieder 
kaum in Betracht kommt. 

Gegen eine Jahrhunderte umfassende mündliche Fortpflanzung 
spricht nun ganz entschieden die vollständige Erhaltung aller 
Reime resp, Assonanzen: keine der 32 Bindungen ist verloren 
gegangen, keine weist eine Verderbnis auf. welche Heilung durch 
Eim itdation oder Konjektur verlangte oder nahelegte. Der Wechsel 
resp, die Kreuzung der stumpfen und klingenden Reime ist treu 

bewahrt. 

Aber anderseits: was sind das für Reime! 1, 2 wo gvüt ver¬ 
langt wird, ist dem Keim (: rade) xn Liebe r/uadv eingestellt — 
5,2:4 Untren : trwmt würde als nd. Reim kmu-n : tninrn, als hd. 
liuubctf ; triiitrat ergeben - Ö, 1 : 3 itirnh ' : her (huc)! <,4 lut. 

empfanfft’ti {st. ttnlfdti) auf terbiujtn gereimt, ist nie und nimmer 
niederdeutsch! — tl, 1 :3 da : Wah, ergäbe allenfalls nd. dar: tt trh, 
allein der den lteim schmiedete (und von dem auch die Schreibung 
HWj henührt', der meinte; da uebeu iitieJt ja nä(h) stünde, so könnte 
man für wdeh auch trnfhj schreiben und dies mit r h binden! — 
IO, 1:3 was sich der 1 lichter bei hinab : Kauft gedacht hat, errat 
ich nur halb, jedenfalls ist es keine ud. Bindung 13, 1:3 siet: 
in ml'btt trih fiir ud. trerfc — HS, 1; 3 tum Dumm (st. dunnne ): mm 
— und zuiij Schluß noch 2 : 4 Hüte ; behüte, wo es mud. bnte ; tu/unlr 
(resp. bäte ; teMde) heißen müßte. 

Aus der Orthographie greif ich nur «Lucs heraus was besonders 
auch in den Reimen zu Tage tritt; der Schreiber weiß» daß lür 
ein hochdeutsches 6 des Wortinlants im Niederdeutschen ein spi¬ 
rantischer Laut emtritt. und nun setzt er dafür neben c mit. Ver¬ 
liebe fr ein, und daß hier der Schreiber mit dem Dichter identisch 
ist, das zeigt eben das Heimbild hu wen : iratitän 5, 2 : 4. 

Der Versbau ist etwas roh uml klapperig, aber doch nicht 
derart entstellt, daß man sich versucht fühlen könnte, ihm kritisch 
aufzuhelfen. Umgekehrt: sobald man beginnt die Verso in besseres 


242 


Kdurartl Schröder, 

Niederdeutsch zq übertragen — und dazu reizt jede Strophe, ja 
fast jede Zutie — werden die Verse sdüeehter: schlechter jode«* 
t'all.-! iw Sinne dieses Dichters. Ich will midi auf die allererste 
Zeile beschränken; .-Ifc Btirrdm He faxt lutkc Mäm — wofür das 
poniincrgcbe NitJerdeutsch etwa noch Ksntzuwü rtrliuigsti würde; 
Ahr JiämitH He niste Httke min. 

SpreD«*el hatte den grüßten Teil schon seines bisherigen Lebens 
in niederdeutscher Umgebung verbracht, wenn er auch vielleicht 
erst in Boldcknw mit der Bevölkerung niederdeutsch verkehren 
mußte. Man wird ihm jedenfalls eine gewisse Vertrautheit mit 
der Mundart zugestehen dürfen. Hier aber wollte er zugleich derb 
volkstümlich und littararisch sein, und daraus ist dann dies ab¬ 
scheuliche ätflgemiseh geworden, dergleichen tu der echten Über¬ 
lieferung kaum jemals verkommt. Man lese einmal die Strophen 10 
und 14 und dann die dazwischen stehende Str. 11: 1h Märker 
kündet* Hirt* ftt xirihu He },ut) was er i erderttrit, Ha tu aste Mancher 
li't'lcti nah », an oh tu \V,t„„e strafen. Nicht nur viele Zeilen, sondern 
ganze Strophen sind hochdeutsch empfanden und offenbar hoch¬ 
deutsch konzipiert, wie z. B. die vorletzte, Und wie etwa 2. 4 
m * ’ rilfa * Altan* hir Menst moderne« Platt, aber kein inittelnjcfler- 
dctitsch ist, so verstößt 6, 1 famr gegen beides und ist der Ge- 
branch von -umfingen' (4, 2), -denken’ (5, 3;, meinen' (üj, 2) wieder 
zmn mindesten der alten Sprache abzustreiten. lu allen diesen 
hallen aber kann cs sich unmöglich um Verderbnisse der Über¬ 
lieferung handeln; dies Sprachgemisda bat vor Sprengel niemals 
existiert und Ist auch nicht durch mündliche oder schriftliche Tra¬ 
dition zu Stande gekommen, es ist das Produkt eines Mannes der 
eiu Idiom zu beherrschen glaubte (es vielleicht auch beherrschte), 
aber beim Versemachen ütterarisdi wurde — uni nun natürlich 
überall in« Hochdeutsche ziiriickticl: so auch wenn er !1, 4, lb f 3 
da-- I’ ulurum mit werden braucht, AL Gegengewicht gegen diu 
immerhin wohl dunkel empfundene Gefahr dienen ihm dann einer¬ 
seits die aufdringlichen Vulgarismen und anderseits Formen die 
offenbar «hertiimlich sein sollen, wie die sch wachen (!) Präterita 
stMtk u 5. 4, walk ih 4. rnettm 12, 2 und fühlet, (?) U, 3. 

An) die Erfindung des als Parlementär ausgesandfen Trom¬ 
peters Peter (Sir. f») ist der Einsender-Dichter offenbar besonders 
stolz gewesen — wenn er diese Heim taufe für einen originellen 
Einfall hielt, so hat er »ich geirrt, vgl. z. B. Burkard WaldisBuch | 
Fab. 55; da« Mittelniederdeutsche aber hätte mit irnmntitter nd.ühiiL 
diesen Heim schwerlich vertragen. 
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Die zweifellose Fälschung, mit welcher der Pastor von Boldckow 
die Greifswalder Professoren — und viele neuere Gelehrte grEind- 
lict genasführt hat. ist nicht etwa einer kecken Improvisation ent¬ 
sprungen, sondern mühsam zusammen gequält worden. Man hat 
den Eindruck daß jede einzelne Strophe für sich konzipiert sei: 
daher denn auch kein richtiger Fortschritt, ja kaum ein Zusammen¬ 
hang; und auch die vorangeschicktc Einführung hilft uns nicht 
darüber hinweg. L>aU das Ganze schließlich wie (las Hornberger 
Schießen ausgellt, sicht eigentlich mehr wie Unbeholfenheit als 
wie Raffinement aus: aber Sprengel hat sein Ungeschick schließlich 
geschickt ausgewertet, indem er ausdrücklich darauf hin weist, daß 
die Darstellung des Liedes von der der Geschichtschreiber ah weiche. 
Was er aber ganz übersehen hat. ist dies: daß ein jedes derartige 
Zeitgedicht ; und ein solches soll os doch sein!» von einer Partei 
ausgeht, und daß sich das immer verrät, absichtlich oder unabsicht¬ 
lich. Hier aber weiß man schlechterdings nicht, ob der Verfasser 
als Pommer fühlt, oder als Brandenburger der es mit .Markgraf 
Ludwig dem tapfern Helden' hält. Aber auch das hat seinen Grund: 
der Verfasser war eben ein guter Branden böiger, der auch als 
schwerinscher Patronatapf arrer nicht aus seiner Haut konnte. 

Hätten wir es mit einem echten alten Gedicht zu tun, so 
brächte dies nicht nur die frühste Bezeugung der ■‘ersten Schlacht 
am Krummer Damm*: es würde mich eine andere Angabe späterer 
Historiker bestätigen: daß nämlich Herzog Barnim “der Große" 
ein kleiner Kerl gewesen sei. Denn mit den Worten Str. 1.1 
tU fast h'ttb Mitmi soll Herzog Barnim III (der hier ohne jeden 
Titel eingetlihrt wird! offenbar als klein von Statur bezeichnet 
werden; so jung war er ja nicht mehr: war er doch bereits seit 
12 Jahren Mitregent seines Vaters. Nun ist uns von keinem Zeit¬ 
genossen oder Spätem einschließlich Kantzow überliefert, daß der 
Herzog kleinen Wuchses gewesen sei, und es spricht auch zweierlei 
dagegen. Einmal waren die pi.mm ersehen Herzöge im allgemeinen 
ein hochgewnchscnc* Geschlecht: Bogislaw X war geradezu ein 
Riese, und sein Sehn Georg gab ihm nur wenig nach. Die Klein¬ 
heit wäre also wohl Onfgofallen — aber Barnim 111 hieß doch 
schon früh, vielleicht gar bei Lebzeiten “Magnus u ißugcnhagcot, 
4 der Große“ iKantzow, ed. Gnehcl 1 212.210, 11 13St.), und wenn 
auch die Möglichkeit nicht geleugnet werden darf, daß damit seine 
überragende politische Bedeutung gegenüber seinem gleichnamigen 
Vetter (oder Neffenf Barnim IV “Bonus“ oder “dem Guten“ von 
Wolgast betont werden sollte, so hätte cs doch jener Zeit an- 
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bedingt widerstrebt, einen Fürsten grob' sta nennen, der in seiner 
Familie durch Kleinheit auf fiel Und doch scheinen diese Bedenken 
zunächst wieder hinfällig. 

Jene Verso stehn nämlich im engsten Zusammenhänge mit 
einer .Strophe, die man bei MicräKus 1 339 fl findet und die dieser, 
wirschen vorher -1552 Valentin von Kickstet in seiner “Epitom^ 
(S, <3 der von Balthasar 1728 besorgten Ausgabe!, der -Pomerania J 
Klempzens iect. Gaobel I 380. — entnahm, ja sie sind ihnen ge¬ 
radezu nflehgedsehtet: 

MicTälius Sprengel 

üartog Barti am . . Barnim de fast liitke Mann. 
Id iß ein kleyu Mann van Lyve. averst Lin Krige nicht tjnade, 
Arcrst ein Held im Kyte. 

Mau hat deutlich den Eindruck: der kfoytt »um van Lyve »oll durch 
tic fast lullit Mrti rn doppelt überbnten werden: altertiimelud und platt¬ 
deutsch — nud dabei ist das prächtige ein Ifthl hu Kyf* verdrängt 
worden durch das fatal prosaische im %• „Uhi quttde, was nicht 
niederdeutsch und nicht hochdeutsch ist. Aber die Kleinheit des 
großen Barnim -elu-int doch gesichert? Nein, soweit sind wir noch 
nicht! Hier liegt eine neue und nicht obenhin zu erledigende 
Schwierigkeit vor. 

An Stelle jener von KJ ernten überlieferten Verse bietet näm¬ 
lich seine Vorlage, der * od. Futb. t einen ganz andern Namen. Zn 
emenj \ organg des Jahres 1327 hatte Kantzow, der auch sonst 
gerade in den] letzten hochdeutschen Texte gelegentlich hisiorLsche. 
Lieder und tpottver^ in der niederdeutschen Landessprache an- 
iiihrt (bacbel I 251, 304). schon in der ernten hochdeutschen Fas¬ 
sung (Gaebel II 12 < Anm ,) aul einem Zettel zwei niederdeutsche 
Strophen beigelegt, dir er nachher in die Darstellung der zweiten 
lid. lassung emsc haltete, mit einigen bedeutungslosen Änderungen 
die ich unten immerhin notieren will: 

■So stehet in einem alten Liede, du Hane zu dem Fürsten von 
Mekelbnrgk gekhomem das ine der Furst gefragt kette: 

b H sinei ‘wo) he ft thoreten dymen kliam?* 

T Her t dat hellt gedhan Graf! Joham 
Id is ein klein Mau van Lvre, 

Averst ein Hdd im Kyve. 1 

v. 1 befl di — v. a Her fehlt — Gr. J, de khttm Mao t. 3 Midsck. 

^ ie kam nun Klempzen zu dieser einschneidenden Änderung? 
Kantzow selbst hat ihn dazu geführt* ja geradezu gedrimgfc. Kr 
hatte nämlich am Rande notiert (s. Gaebel I 196 Anm. 1); Mit 
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Hrneu ists et»« <mder> Hteiori*, tmtl StedW"'. m# henuirM atehd, 
Dan soll lieißen: 4 Die Geschichte mit (laus IJaiiii liegt 
Indvrs und muß zu 1351 mngestellt werden“. Bei diesem -fahre 
hat nämlirli Kantzow iGael.el 1 213 Amu. 2) lateinische Memorial- 
ven* notiert, die deutlich mir der obigen Strophe Zusammenhängen : 
Arniis MterCCC 1 2 ) Domini L et 1 snpemdde 
Saiictomni die ('rispini et CäBpmiam 
Ante Loitx bellum campo fuit sabuloso; 

Tnnc cristain galli lacernuit ungula grifl 

Ee handelt sieh nämlich um den sog. Kampf am Sdiiippendamm, 
wo der mecklenburgisch <• (werUsohe) Führer' Klaus Halm von dem 
zum Entsatz der Feste Loits lierangeeilten Herzog Barnim UI 
aufs Haupt geschlagen wurde; dabei fand der auf pommcrscher(!) 
Seite kämpfende jüngere Graf Johann von Gutzkow - an seinem 
Hochzeitstage ? — den Tod, Diesen Tatsachen würde also die 
Fassung IQempzens (wie die Maniorialvcrse} entsprechen: Klaus 
Hahn berichtet dem Herzog Albreoht oder dem Filmten Nikolaus 
von Werle?l seine Niederlagt' durch Herzog Barnim*). 

Aber wie kam denn Kantzow *) zu seinem Xamen ? Mit *Graff 
Johan“ kann bei ihm nur eben ein Graf Johann von Gutzkow 
gemeint sein, und Kanlzows Lesart hffngt natürlich mit der 
Einreihung der Verse beim Jahre 1327 ,1326) zusammen, die er 
in der itauduoto widerruft. Auch damals handelte es sich uni 
die Festung Lotte, und beteiligt war (aber auf mecklenburgischer 
Seite:) Graf Johann iHans) von Gutzkow der ältere, der Vaters- 
brüder dessen der dann 1351 aut Seite der E »miniem fiel- Ifat 
min Kantzow die Verse hier eingestellt weil er in ihnen den 
“Graff Joban“ fand? oder hat er Httioch liimmm *) in Graff Jtknu 
umgc wand eit, weil er eben so die Strophen hier unterbemgen wollte V 

1) m lesen Ist: ter G*l 

2) y *XdüoncroD Nr LT “Kims Hm* rar LöiU“ (101), dflf dm Stuck mir i» 
a cr Fassung der dcnl&cheii ■FmDanalft“ kennen konnte* hat e* danach richtig 
eingestellt, 

a) über di 0 Verwirrung Kwtaowi sowie silier die 1 j oiden Grafen GütxAflW und 
die wechselnde PartGtstellungi dss altem vgL Etartbold L1I ÖS© f* uad tt.Strerker 
JaJirbl 1 . d. Yer. f. raecblcnbTW'y- gesell. 76 (1913) 5. St Ancir li. 

i) Au dom im Reime Btehnden Bantam ist kein Aditofl m twluwo: diese 
Form (wol in Büfttmm u* i. mngelebnt) ist iwit nicht ofl’mellp kommt aber, * ie 
mirh das Stettiner Sinnuareliiv belehrt, nickt gauss selten vor: t B. V62\ Mai 
(Pomm. ürkk VI 30) in einer durch den VrnL RugUmlfl *14 Jk) überlieferten 
Urkunde - ISS3 IttH Ltl (F«nm. Urkb, VI 175) In 0- l'rk. d. mecklanbarg. Kuulel; 
fgl. auch die Register ?.um Mecklenburg. Urkb, flowie kd Riedels Uad- dipL 
Hrnndenbur^ensis. 

Qr*, d* WiWN WKhrk-litrtL Pfeih-Hlrt, Kto***. I®7* 11dl 1 ^ 
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Dt»r Leser wird vielleicht geneigt «ein. die swwtc Frage m be* 
jafiöü: Uber da tüte er gewiß Ka.itzow Unrecht, Zunächst ist 
doch zu beachten, daß dieser die beiden Strophen zweimal nieder- 
gesehridhm und sie beim ersten Male nur als Einlage gegeben bat: 
seme Darstellung war fertig als er die Verse erhielt, und nun 
hat er aut Grund gerade ihres Zeugnisses nur eben noch den Namen 
des Grafen im Text eingeschaltet {Gaefael li 127 Z. I0f.: in Kkm- 
mem!). Es entspricht auch gar nicht der Art Kantzows, und ich 
trau<> es ihm schlechterdings nicht zu. daß er ein ihm zugängliches 
Dokument irgendwelcher Art in dieser Weise amgefindert "hätte. 
Wo ihm die Quellen ausgingon, da lieh er seine Phantasie frei 
schalten, und glaubte dazu nach der Art jener Tage ein Hecht au 
liehen. Da* li&ben wir hei der Schilderung girier Schlacht am 
Kraanr Damm gesehea* für die er aber "den Schauplatz nicht 

* er sondern der Kombination mit einem jün>rerji 

ÜT 8 an £ entiialiiiL sei es daß er diese seihst vollzog oder sie be* 
reif, in der ‘gemeinen Sage- vorfand. Wo ihm aber Quelle* zur 
\ crfügttOg Btaudcn. da hat er sich redlich bemüht, ihnen gerecht 
zu werden: immer wieder macht er auf Widerspräche Hufmerk.am. 
und so hat er ja auch diesmal seine Gewissenhaftigkeit bewährt, 
indem er «me nachtriigllcfm Umstellung von 1337 auf 1351 im 
Auge faßte. Wäre er dazngdawnmen, sie wirklich auazuftihren, 
so würde er gewiß nicht stillachweigend, wozu sich Kkmpzen cr- 
nmtigt fühlte, den Herzog Barnim für den Grafen Johann ein¬ 
gesetzt haben: er hatte wahrscheinlich auf den Widerspruch hin- 
gewiesen. 

leb weiß also nur folgenden Ausweg: TIiojti;ie .Kantzow lernte, 
nachdem seine Arbeit au der ersten hochdeutschen Chronik ,ini 
hruhjahr 1538. in der Hauptsache getan war, ein historische* Ued 
kennen, in welchem ein Gm t Johann [ von Gatzkuw] als Mann von 
kleiner Statur bezeichnet war. In diesem Gedichte handelte cs 
Bich, wie bei so vielen historischen Liedern [besonders Soldaten¬ 
liedern) bis tn die neuste Zeit hinein, mn Vermisch ung zweier Vor¬ 
gänge aus verschiedener Zeit: beidemal Kämpfe zwischen Mecklen¬ 
burg und 1, onnnem um oder vor Loitz, und beidemal unter Be¬ 
teiligung eines fi raten Jiilninn von Gutzkow. Vielleicht, kannte Nohun 
KantzüW davon nur die beiden Strophen, die er (zweimal) auf- 
geschrieben hat, sicher dürfen wir das annehmen für Klcmpzen, 
■!cr sie dem t'od. I'utb. entnimmt, ohne eine Zeile hmzuzufiigriJ. 
Eine historisch« Quelle war diese Kontamination nicht: das er¬ 
kannte schon Thomas Kautz« w, über zu spät um seine Darstellung 
dunmh zu korrigieren, wie er plante. Kh-mpzen führte die Absicht 
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de> toten Freundes aus und hielt sieb dabei berechtigt, den Namen- 
hiuscli vürzonebnien: so wurde durch ihn Barnim der Große zu 
einem Manne von kleinem Wachs, und damit ging der Herzog in 
die spätem (xesddditsebreibtmg über. vor allem in das Werk des 
Micräliußj das unserem Sprengel. womöglich als einziges literari¬ 
sches Hilfsinittelt zur Hand war- 

Meine Untersuchung hat zu folgenden Ergebniaaen geführt 

1 Der am 24. Oktober 1412 erfolgte Zusammenstoß z wischen 
Brandenburgern und Pommern aut dem Kreunner Damme* bei dam 
es durch Verrat, Überfall — oder Mbvvrstimdnis zur Tötung des 
Grafen Johann von Hohenlohe und zweier fränkischer Ritter kam, 
verdient keinesfalls die Bezeichnung einer Schlacht 3 und kaum 
die eines L Treffens". 

11a. Es M nicht ohne weiteres angängig, die in den sog. Col- 
batzer Annalen auf bewahrten Memorial verse von einem kriegerischen 
Erfolg Herzog Barnims am 31. Juli 1332 aut eines der Gefechte 
zu beziehen, die er dem Markgrafen Ludwig direkt geliefert haben 
mag. Und man ist keinesfalls berechtigt, jenen fest datierten 
Sieg de> Fcmianeimherzogs als “Schlacht b e i dein Kreunner Damme" 
zu lokalisieren. 

Wir haben also überhaupt keine zuverlässige Kunde 
von einer Schlacht auf (oder beri dem Kr emm er Damm et 

Uh. Das bisher aU zoitgänögsisdheg Zeugnis fdr die ältere 
der beiden “Schl achten“ (wie für den kleinen Wuchs Rami ms des 
Großen) gewertete Lied bei LOiencron Hi 1 *9 ist. wie schon Barthold 
gearg wohnt bat, ein Produkt dos Pfarrers von Boldckcw Joachim 
Friedrich Sprengel- au$ dem da Irre 1706 in dem gedruckt 
wurde. 
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